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een. 


Siegfried, Pfalzgraf. 

Schmerzenreich, deſſen Sohn. 

Golo, Ritter von Drachenfels. 

Adolf, Ritter von der Linde, Schloßhauptmann in 
Pfaͤlzel. 

Wallrod, Graf von Sponheim. 


Bernhard, N 

Ulrich, se, Rheingrafen. 

Carl, 

Dragones, Hofdiener zu Pfaͤlzel. 

Adam, Hofgärtner daſelbſt. 

Brandfuchs, Gaͤrtnerjunge. 

Heinrich, Chirurgus. 

Erwin, Baumeiſter. 

Chriſtoph, Siegfrieds Knappe. 

Steffen, Reitknecht der Graͤfin Mathilde. 

Ein Herold. 

Ein Arzt. 

Ein Moͤnch. . 

Zwey Mörder. 

Genovefa, des Herzogs von Brabant Tochter, 
Siegfrieds Gemahlin. 

Mathilde, Wittwe des Grafen von Roſenau, 
Adolfs Schweſter. 

Julie, Adolfs Tochter, t Geſellſchaftsfraͤulein der 

Anna von Trauteneck, Genovefa. 

Margrethe, Adams Frau. 

Chriſtine, Mathildens Kammrerin. 

Kammerfrau der Genovefa. 

Ritter, Knappen, Waͤchter, Jaͤger, Bediente, 
Frauen, Volk. 


Soldat. 

Graf Bernhard iſt da mit ſeiner Mannſchaft, reiten 
alleweil nach Pfaͤlzel 'nuͤber zu Graf Siegfried, mit 
dem wir gen Frankreich wider die Mohren ziehn, woll— 
ten's im Vorbeyreiten euerm Herrn zu wiſſen thun, 
daß er aufbreche, und mit feiner Mannſchaft uns ſo— 
gleich nachkomme. 


Waͤchter. 

Schoͤn Dank, ihr Herrn. Reitet in Gottes Na— 
men voran, will's meinem Herrn Ulrich zu wiſſen thun, 
ſobald er am Tag' erwacht; hat ſich vor einer halben 
Stunde erſt nieder gelegt, waren heunt drauſſen auf 
der Wolfsjagd. 

Ulrich loben am Fenſter!. 


Was gibt's da drunten? 


Bernhard. 
ulrich, auf! Es iſt dir hohe Zeit. 


Ulrich. 

Du, Bruder Bernhard? Dacht', wir zoͤgen erſt 
nach Tages Anbruch. Willt du drunten ein wenig 
anhalten? Bin dir dann gleich mit den Meinen fertig. 
Carl! Iſt Carl da? 

Bernhard. 
Der iſt ſchon eine halbe Stunde voraus gejagt. 


u 


Ulrid. 
Nun ja, bey lieb Julchen recht gemaͤchlich Abſchied 
zu nehmen. Die liegt unſerm Bruder nun ſchwer am 


Herzen. 


Bernhard. 
Jagte ihn dießmahl ſelbſt voran, Alles druͤben in 
Pfaͤlzel aufzuftöbern, damit wir nicht zu lang halten 
duͤrfen, wenn wir dort ankommen. 


Ulrich. 
Es war nicht noth; Siegfried haͤlt heunt noch Land— 
rath, iſt Alles rege und munter. Was Neues, Bru— 
der! Golo reitet nicht mit im Zuge. 


Bernhard. 
Warum nicht? 


Ulrich. 
Kann dir's wahrlich nicht ſagen, ſchuͤtzt Unpaͤßlich— 
keit vor. 
Bernhard. 
Iſt das ganz gewiß, daß er nicht mit reitet? 


U hrich. 
Kann dich's verſichern, Bruder. 


Bernhard. 
Der Herzog von Schwaben hat ihn erſt zum Haupt— 
mann bey ſeinem Trupp ernannt; wie iſt das? Ma— 
thilde hat ihm die Stelle ausgewirkt. 
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Ulrich. 

Bruder, es ſchien mir auch unbegreiflich, als ich's 
geſtern erfuhr, aber es iſt dir nichts gewiſſer, er bleibt 
in Pfaͤlzel zuruͤck. Vetter Siegfried uͤbertraͤgt ihm 
waͤhrend ſeiner Abweſenheit alle Landesgeſchaͤfte daheim 
zu regiren und zu fuͤhren. 


Bernhard. 

Vetter Siegfried hebt den Jungen immer hoch. 
Solch einem Gelb-Schnabel die Verwaltung ſeines 
Landes! Wußt' er denn keinen Beſſern zu finden? 
Wuͤnſche, daß es ihn nie gereue. — Hurtig, Bruder, 
damit wir nicht wie die Trenntler kommen. Angeſchickt! 
Friſch! Laß aufblaſen! Vor'm Thor vor Pfaͤlzel 
erwart' ich dich, unten im Wieſenthal ſtoͤßt der ganze 
Zug zuſammen. 


Ulrich. 
Will euch bald dort einhohlen, zieht immer voran. 


Bernhard. 
Adjes ein Weilchen. LAS mit feinen Leuten ]. 
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Zweyte Scene 
[Pfälzel. Nach Mitternacht. Zimmer im Schloß. 
Julie auf dem Stuhl ſchlummernd, Anne die Laute ſpielend. 


Anne. 
Ob's gewiß iſt, daß Golo bleibt? (ſingt und fpielt). 


Stille dich an ſanften Klagen, 

Herz, das ewig Kummer druͤckt! 

Was dir koͤnnt' die Schmerzen lindern, 
Was dir könnt' dein Leid vermindern, 
Hat das Schickſal dir entruͤckt. 

Willt du dich vergebens plagen? 

Sich an ſchroffe Felſen wagen, 
Hofnung ſuchen, die uns flieht, 

Heißt ſich an die Feſſel ſchlagen, 

Die uns in's Verderben zieht. 


Iſt Zeit, daß ich jetzt Julchen wecke. Thut mir leid, 
ihren ſuͤßen Schlummer zu ſtoͤren. Sie kann ja ein 
andermahl mehr ſchlafen. — Auf, Baͤschen, auf, Jul— 
chen! — Wie feſt! Gluͤckliches Maͤdchen, einen Ge— 
liebten haſt du, und kannſt doch ſo geſund und ruhig 
ſchlafen. He! Auf! 


Julie. 
Wer weckt mich? 


12 
Anne 
Schlafmuͤtzchen! Baͤschen, auf, geſchwind! Geno— 
vefa hat ſchon nach dir gefragt. 


Jiu ie 
Ey wie, die Gräfin iſt ja erſt nieder gelegen. 


Anne. 


Du traͤumſt. Die Gräfin, wie ſoll die? Merkſt 
du denn nicht, ſie iſt ja ſo unruhig uͤber ihres Gemahls 
Abſchied, moͤchte gern ihren Eheherrn mit in dieſem 
Zug begleiten. 


J de. 
Da weiß doch der Graf nichts von? 


Anne. 


Sie fuͤrchtet ſich, es ihm zu offenbaren, fuͤrchtet 
Siegfrieds abſchlaͤgige Antwort, das kuͤmmert ſie eben. 
Die arme Dame, ich kann's ihr nicht verdenken. An 
ihrer Stelle, einen lieben jungen Gemahl in fernen 
Krieg hinein, o Himmel, ich wuͤrde vergehn! Julchen, 
ſieh, dein Vater kommt ſchon da, und Carl, Abſchied 
bey dir zu nehmen; haͤtt' ich's zugelaſſen, ſie haͤtten 
dich ſchlafend gefunden, und dir nachher Stichelreden 
gegeben. 


". 
2 


A d o f., Carl. 


Adolf. 

Guten Morgen, lieben Kinder. Julchen, bringe 
dir da Carl'n, macht's klug, gebt jetzt einander die 
Haͤnde, und ſomit Adjes, das lange Wimmern hilft 
doch zu nichts Weiterm. Carl muß nun einmahl in 
den Mohrenkrieg hinaus mit Siegfried, ſeinem Lehns— 
herrn, in einer Stunde geht's fort, ſie warten nur 
noch auf Siegfried drinnen. — Was gibts denn da 
drunten wieder? (Geht an's Fenſter! Komme gleich! — 
Muß jetzt überall nachſehn, damit's beym Aufbrechen 
nicht irgendwo fehlt. Hurtig, Carl! — Guten Mor: 
gen, Bäschen Lautenſpielerin. 


Anne. 
Oheim, ſind Carls Bruͤder, Bernhard und Ulrich, 
ſchon ankommen? g t 
* Adolf. 
Mit all' ihren Leuten drunten an der Wieſe; 
die ſind nie die letzten. 
Anne. 
Wackre Ritter in der That. Ritter Golo iſt auch 
ſchon aufbrochen? 
Adolf. 


Der ſitzt beym Landrath drinn, bleibt hier in 
Pfaͤlzel zuruck. 
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Anne. 
O nein, es iſt nicht moͤglich! 


Adolf. 
Hm, werde doch wiſſen, was ich ſage. d Ab! 


Anne. 


(Vor ſich, auf und ab). Hoffe, Anne, hoffe! O Liebe! 
O Gluͤck! Was wollt ihr mit mir? 


5 J. lie. 


Das Alles, Carl, was du mir jetzt noch zu ſagen 
haſt? 


Carl. 


Alles fuͤr dieſen Moment, das Uebrige weißt du 
doch von ſelbſt; Adjes denn mitſammen, liebe Liebchen, 
auf baldiges gluͤckliches Wiederſehn! Baͤschen Anne, 
ich hoffe, ihr werdet waͤhrend meiner Abweſenheit etwas 
von eurer Sproͤdigkeit nachlaſſen, und euch wie andre 
gute Mädchen auch auf's Valdigſte dafür zur Liebe 
bequemen; es iſt beſſer, als immer ſo ſtill und in ſich 
ſelbſt verſchloſſen ſeyn, fragt 'mahl Julchen. 


Anne. 


Bin ich denn eine Maͤnnerfeindin, daß ihr mir 
dergleichen Lehren gebt? 
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Carl. 
Pfui Baͤschen, affektirter Ernſt paßt zu eurem 


Geſichtchen nicht. Fein artig beym Abſchiednehmen, 
und nicht gleich ſchnippiſch, Fräulein. Langnäschen. 


Anne. 


O wie artig, galant! 


Carl. 
Und doch Alles liebe ſimple Natur. 


Anne. 


Waͤr's moͤglich? Solche Natuͤrlichkeit bringt euch 
Rittern Ehre. Die Herren haben zwar jetzt den Ge— 
brauch, gewiſſer feinen Ungeſchliffenheiten auf's Nach— 
laͤſſigſte ſich gegen Damen zu bedienen, was fie Alles 
ſo mit dem leichten Nahmen einer unromanesken 
Natürlichkeit ſchminken, oder vielmehr eine edle Non— 
ſchalanz zu taufen belieben; Vernünftige ſehn daruͤber 
weg, weil's doch einmahl ſo Mode geworden. 


Kuli e 
pfui! Jetzt zu ſticheln! 


Sarl. 


Sie gefällt mir, wenn fie ein wenig eifrig wird. 
Bravo! Koͤnntet Ritter Golo'n Fünftig im Gouverne— 
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ment hier beyſtehn. — Adjes, Julchen, Annchen, 
empfehl' euch einander, und mich in die Mitte eures 
lieben Andenkens. Nicht weiter boͤſe! 


Anne lächelnd! 


O nein! [Giebt die Hand! Hier! 


Carl. 
Adjes, liebe Dicke. 


Im li. 


Kein Woͤrtchen weiter, lieber Carl? 


Carl. 


Julchen, dein Vater ſchmaͤhlt, wenn er wieder zus 
ruͤck kommt, und uns noch beyſammen hier antrifft. 
Weine nicht, Julchen, liebes Herz, geh' ja nicht aus 
der Welt hinaus, gehoͤren einander zu. Laß mich 
munter reiſen, weil ich doch reiſen muß. Siehſt du, 
beym ſchoͤnen Nachbar dort über uns, der jetzt fo lieb— 
lich zum Fenſter herein zu uns herſchimmert, er weiß 
Alles, er hat uns ſchon manchmal fo beyſammen ertappt, 


es bleibt dabey, bey Allem, was ich dir fo vielmahl 
beſchworen. 


Julie 


0 Ach! daß ich dich ſo lange Zeit nicht ſehn ſoll! 


47 
Carl. 


Was thut's? Die Zeit laͤuft vorbey, Liebchen, 
nachher iſt's wie 'ne Minute. 


Julie 
J, wenn's vorbey iſt. 


Carl. 
Adjes. 


ali. 
Wart' doch noch ein Augenblickchen, bis ich dir 
Lebewohl geſagt. 


Carl. 
Geſchwind, Julchen, ich muß eilen. 
lie. 
Eil' nicht ſo, ich bitte dich, es iſt ja noch Zeit, 


mein Vater wird ſchon rufen. 


Carl. 


Wollteſt du mich nicht ſelbſt fortjagen, wenn ich 
etwa laͤnger verweilte? 


Nulli e. 
Gewiß nicht. 


M. M. Werke III. 


nm 
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Carl. 
Iſt nicht heroiſch, Julchen. 


Julie. 
Ich denke daran nicht. 


Carl. 
Gib mir einen Abſchiedskuß, Liebchen. 


J u li e. 
Wie ſoll ich? Ich weiß nicht, wie man kuͤßt. 


Carl. 
Die Liebe wird dich's lehren, — ſo — kküßt fiel. 


een 
Unſre Baſe dort, gemach! O Lieber! Du Lieber, 
bis ich dich wieder ſehe, wird kein Troſt dieß Auge 
erheitern. 


Carl. 

Nicht immer getrauert! Wie geſagt, denk' an 
meine baldige Zuruͤckkunft, ſo wird dir der Abſchied 
leichter. [ Trompetenſtoß! Zum Aufbruch! Adjes / adjes, muß 
zu meinen Leuten hin. Sie laufen zuſammen und kuſſen ſich ! 
Adjes! (Av J. 
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Julie. 


Carl, lebe wohl! Lieber Carl! — O Maria, Jung- 
frau rein, halte ihn in deinem Schirm! 


Dritte Scene 
[Schloß ⸗ Saal]. 


Genovefa, auf einem Stuhl ſitzend, Mädchen bringen 
Siegfrieds Waffen. 
Madchen. 


Seht, wie ſchoͤn hell eures Gemahls Waffen jetzt 
glitzern, die Augen vergehn einem druͤber weg, wir ha— 
ben's mit allem Fleiß polirt. 


Genovefa. 
Recht ſchoͤn. Habt ihr auch Alles ſo um's Weiß— 
zeug beſorgt, wie ich's euch befohlen? 


Maͤdchen. 
Alles ſo, gnaͤdige Frau. 


Genovefa. 


Erinnert mich, wo etwas mangeln ſollte am Reiſe— 
geraͤthe. Seht ihr ſelbſt nach, mir ſteht der Kopf fo 
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ſchief, daß ich kaum das Geringſte zu denken vermag. 
Macht jetzt, damit Alles bald fertig iſt in guter Ord— 
nung, die Aufbruchſtunde ruͤckt heran. Tragt dieſe 
Waffen in's Schlafgemach hinuͤber, legt ſie auf mein 
Bett. Ihr wißt, das Kaͤſtchen mit Balſam und ſtaͤr— 
kenden Waſſern, die ich juͤngſt verfertigt; bringt's auch 
dorthin. 


Maͤdchen. 


Nach euerem Befehl. (Ab! 


Genovefa. 


Er wird mir's nicht erlauben, und mein füßefter 
Troſt waͤr' es doch, mit ihm zu ziehen. Aber ich darf 
ihm doch wenigſtens mein Verlangen ſagen, ich ſuch' 
ihn ja nicht von dieſem Feldzug abzuhalten, nein, ich 
moͤchte nur mit ihm ſeyn, und das iſt doch eines guten 
Weibes Recht, auch am wenigſten da ihren Gemahl zu 
verlaſſen, wo Gefahr und Tod ihm drohen. Wenn er 
verwundet aus der Arbeit der Schlacht kehret, wer 
ſoll ihn pflegen? Es iſt doch meine Pflicht, das zu 
thun, ich will meine Kleinodien nicht fremden Haͤnden 
anvertrauen, daß Andre fuͤr ſeine Ruh' und Bequem— 
lichkeit ſorgen ſollen, oder gar ſeinen edeln Leib beruͤh- 
ren. Ach nein! Und wer ſorgt auch treuer als eine 
liebe Gemahlin? Wer kann's fuͤr ihn thun, wie ich 
es thue? 
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Adolf mit Knechten, die Sattel und Zeug und Gewehr tragen. 
Adolf. 
Links hinauf! 


Genovefa. 


Die Stunde ſo nahe! Mir wird's ganz unruhig, 
eng. Steht auf! Adolf. 


Adolf. 


Nu, rennt doch nicht mit den Lanzen an die 
Mauer! Gebt doch Achtung! Macht, daß Alles beym 
letzten Zuſammenblaſen fertig iſt; auf mich kommt die 
Schande, wenn's wo fehlt, mein Treu, will mich dafuͤr 
wieder an euch erhohlen. Voran! — Wie, gnaͤdige 
Frau? Man ſieht nicht recht, es geht jetzt Alles ſo 
druͤber und drunter, iſt man nicht rechts und links 
dran, zieht alles auf der Schneckenpoſt. He voran! 


(Andre Knechte mit Waren], 


Gen ovefa. 


Ich bedaure euch, ihr habt recht viele Muͤh, ihr 
nehmt's euch zu eifrig an fuͤr euer Alter. Der Land⸗ 
rath dauert ſo lange drinnen, die Aufbruchſtunde iſt 
ſo nahe. Lieber Adolf, wenn's ſo waͤhrt, werd' ich 
kaum meinem Gemahl Adieu ſagen koͤnnen. 


1) 
e 


Adolf. 

Ich ging drinnen weg, als euer Gemahl eben 
Golon die Regirung ſeines Landes uͤbertrug. — Gebt 
Acht auf die Riemen an den Saͤtteln, nichts verſchleu— 
dert! Friſch! Munter! Du Baͤrenhaͤuter, kannſt mehr 
nicht als eine Lanze auf einmahl nehmen? Fort! — 
Gnaͤdige Frau, Siegfried euer Gemahl kommt, der 
Landrath iſt zu Ende. [a6] 


Siegfried, Golo, Gericht und RNaͤthe. 


Genovefa door ſich!. 


Daß ich's ihm nur recht an's Herz ſagen koͤnnte! 


Siegfried [nimmt Go lo bey der Hand). 


Denk', du ſeyſt mein Bruder, ſo iſt Alles in 
Ordnung, wie du denn auch in der That mein 
Bruder biſt. 


Golo (hangt an feinem Halſe ]. 


Ri Siegfried 


Du haft Niemand anders Rechenſchaft zu geben, 
als mir allein, wie du es machſt, will ich es gemacht 
wiſſen. Kraft deſſen uͤbergebe ich dir hiemit Ring und 
Siegel. 
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Golo. 


Ich weiß dir nicht zu danken, es ſtockt mir hier 
am Herzen, es kann nicht herauf. Zu viel Vertrauen, 
lieber Siegfried, ich bin zu geringe. 


Siegfried. 


Still! Wir wollen nicht heut anfangen, einander 
durch Complimente fremd zu werden. Gib Acht auf 
deine Geſundheitsumſtaͤnde, das iſt das Einzige, was 
ich dir befehle: was mein Intereſſe anbelangt, das 
wirft du von ſelbſt auf's Beſte beſorgen. 


Genovefa. 
Mein Gemahl! 


Siegfried. 
Liebe Genovefa! — Nun, iſt's Fruͤhſtuͤck fertig? 


— 


Genovefa. 
Nach deinem Befehl. 


Siegfried. 


So laßt uns hin, Freunde. — Was willt du, 
Genovefa? Was begehrſt du, meine Liebe? Was 
fehlt dir? 
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Genovefa. 


Laß mich mit dir ziehen, Siegfried, ich bitte dich 
drum. a 


Siegfried. 
Wie? In den Mohrenkrieg mit? Wie duͤrft' ich 
ſo was wagen? Schatz, nein, das geht nicht, darf 
nicht ſeyn. 


Genovefa. 


Ey warum denn? Meyne doch, es duͤrfte gar 
wohl. 


Siegfried [ben Seite!]. 


Meinen Schweisfuchs parat! Sollen zum Auf— 
ſitzen blaſen! (Knecht ab!] 


Genovefa. 

Ich denke vielmehr, es waͤre ja meine Pflicht fo. 
Siegfried, ich kann's dir nicht Alles ſagen, aber ich 
meyne doch, es waͤre ſehr gut, koͤnnt' ich bey dir 
ſeyn. 

Sjeg fried 
Schone mein Herz. Liebe, es kann nicht ſeyn. 


Genovefa. 
Kann nicht? 
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Siegfried. 
Nein, Liebe. 


Genovefa. 
Gar nicht? 


Siegfried. 
Wie ich ſage. 


Genovefa. 


So will ich mich hier gedulten. Zieht in Gottes 
Namen hin. 


Siegfried Lefüft fiel. 


Kommt, Freunde, zum Fruͤhſtuͤck. Komm, Liebe. 
[Alle ab] 


Golo. 


Was hab' ich gehört? Sie mit in's Feld? Ha 
daß ihr's doch Siegfried gewaͤhrte! — Wie waͤre mir? — 
Ich glaube, mir wäre dann auf einmahl wieder wohl, 
geſund und ſtark, und zoͤge ihr bald nach. Dort koͤnnt' 
ich mich zeigen! O Sonne! Was fuͤr ein Leben! 
Wenn Kampfroſſe an Kampfroſſen ſtoͤhnten im Getuͤm— 
mel der Schlacht, wie in Oceans Stuͤrmen ich mich 
vor ihr verlöhre, vor ihren Augen den Preis zu erlan— 
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gen! Der Ruhm liegt zu ihren Fuͤßen und fie fchreitet 
ſtolz wie eine Goͤttin daruͤber hin. O ginge ſie doch mit 
dahin! Ich floͤg' ihr bald nach wie ein Adler des 
Himmels, nach uͤber Berg und Thal! 


Vierte Scene. 


Wieſenthal vor Pfälzel! 


Bernhard, Ulrich, Knechte, Soldaten. 


Ulrich. 


Das Morgenroth bricht dort ſchoͤn am Muͤhlberg 
herauf. Walt's Gott, wir bekommen heute ſchoͤn Wetter 
zur Reiſe. 


Bernhard. 


Das Wetter waͤre gut genug, wenn die droben 
auf dem Schloſſe uicht ſo lange trentelten. Was Teufel, 
haͤlt die noch? Dumm, einfaͤltig Harren hier, thut 
unſern Pferden nicht gut fo lang im Wieſendampf. 
Iſt ſchon Vier paſſirt. 
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Ulrich. 
Bruder, es geht ſtark auf Fünf, 


Bernhard. 


Werden unſer vorgeſetzt Nachtlager heut nicht 
erreichen. Es waͤr' gut, wir jagten einen Knecht hin— 
auf, der ſie herausgrunzte. Es iſt mir, als wenn ich 
hier auf gluͤhenden Kohlen ſaͤße. 


Ulrich. 


Sie werden jetzt nicht mehr lange ſaͤumen, der 
Tag bricht ſchon hell an. Sieh, da kommt ja ſchon 
Heinrich von Ruͤdesheim, den der Biſchof von Trier 
Siegfrieden verliehen, uns als Feldarzt im Zuge zu 
begleiten. 


Bernhard. 
Ein Schwaͤtzer, wie Keiner zwiſchen Moſel und 
Rhein. 
Ulrich. 
Ein huͤbſcher, anſehnlicher Mann, groß und wohl— 
gewachſen. 


Bernhard. 
Schlingels genug. 
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Ulrid. 


Hat vielerley ſeltne Schriften durchſtudirt, auch 
Manches auf Reiſen erfahren, von dem All' er mit 
vielem Anſtand ſpricht. Er wird uns durch ſeine 
angenehme Unterhaltung die Zeit den langen Weg uͤber 
kurz machen. 


Bernhard. 


Kurz und dick, wie ein alt Spinnweib ihren Hanf 
um den Rocken legt, damit wir's fein Faͤdenweis her— 
nach wieder abzupfen. Bey dir iſt nun einer gleich 
ein Gewaltskerl, wenn er nur die Haͤlfte was iſt; 
der Kerl weiß dir Alles, nur das Rechte nie, was 
man juſt braucht. 


Ali ch. 


Mir zu Liebe, Bruder, ſchnarr' ihn nicht an. 
[Heinrich tritt auf? Guten Morgen, Arzt, ſchon aus 
den Federn? Ihr beſchaͤmt manchen Rittersmann. 
Wie ſteht's droben? Wird der Graf bald auf— 
brechen? 


Heinrich (zuckt die Achſeln J. 


Hm! Wollen's hoffen. Denke doch, es ſollte jetzt 
wohl Zeit ſeyn. Unter uns geſagt, Siegfried iſt ein 
junger, ruͤſtiger Ritter, ſeine Gemahlin eine junge 
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Dame, in der ſchoͤnſten Bluͤthe ihrer Jahre, kaum ſechs 
Monatchen zuſammen verheirathet! Es iſt leicht zu 
begreifen, daß da das Scheiden ein wenig langſam 
geht. Nun, das wollen wir ihnen auch auf alle Faͤlle 
gelten laſſen. Was uͤbrigens das fruͤhe Aufſtehn an— 
langt, wovon eure Herrlichkeit zu ſprechen beliebt, ſo 
ſauer mich's in der Erſt' auch ankommt, aber wenn ich 
mir einmahl ein Ding im Kopf recht feſtſetze, muß es 
nachher auch durch, koſte es auch, was es wolle. Seit 
drey Stunden vor Mitternacht arbeite ich nun conti— 
tinuell in Siegfrieds Angelegenheiten hinter einander 
fort, es iſt manchmahl auch eine Laſt, eine gute Fauſt 
zu ſchreiben, doch, es geht endlich noch ſo mit. Was 
wollt' ich doch ſagen? Apropos! Es ſind geſtern 
Abend ſehr ſpaͤt wichtige Nachrichten von der chriſtlichen 
Armee hier eingelaufen; habt ihr auch ſchon davon 
gehört ? 


Ulrich. 
Nein. Was denn? 
Heinrich. 
Will's euch gleich erzählen. Hm! Schneuzt ſich; 


Bernhard coor ſich !. 


Wie wohl ihm iſt, wenn er ſo ein recht Stuͤck 
Plauderns vor ſich hat. 


2 
oO 


Heinrich. 


Fuͤr's Erſte find allhier Nachrichten von Spanien 
und England eingelaufen, — doch, das ſind Sachen, 
die nicht hieher gehoͤren und meiſtens Familienange— 
legenheiten betreffen; auch noch ein andres aus Achen, 
das aber auch von keiner allzugroßen Erheblichkeit iſt. 

* 
Bernhard Toehtaufund ab!. 


Narrenhaus! 


Heinrich. 

Leeres Geſchwaͤtz, gruͤndet ſich etwa auf unſichre 
Vermuthungen, naͤmlich Folgendes: es ſoll eine Moh— 
renflotte an der noͤrdlichen Kuͤſte von Frankreich zu 
landen ſuchen, um hernach von oben ’rein auf Paris 
einzudringen und fo auf einen Streich dieſem Koͤnig— 
reiche den Garaus zu machen. 


Ulrich. 
Das glaub ich nicht. 


Heinrich. 


Natuͤrlich! Hm! Scheint die Aftergeburt irgend 
eines muͤßigen halbwitzigen Kopfes zu ſeyn, damit das 
Publicum zu amuſiren. Da laͤßt man drum manchmahl 
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ſchon fo einen Vogel am Schnuͤrchen herumflattern. 
Wer nur ein bischen Geographie im Hirn hat und ſich 
die Lage von Frankreich imaginiren kann, ſieht gleich 
durch, daß dieß Project mehr Schwierigkeit zu 
überwinden in ſich knuͤpft, als daß ſich fo leicht einer 
daran wagen ſollte. Erſtlich muͤſſen ſie, naͤmlich die 
Sarazenen, ganz Portugall und Spanien umſegeln, 
und dann riskirte der Mohr mehr noch von Klippen 
und Sturm, als von unſerm gegenſeitigen Wider: 
ſtreite. Das iſt aber nicht zu vermuthen, daß der 
Mahomedaner ein ſo unſicher Spiel wagen ſollte; alſo 
wenig Wahrſcheinlichkeit hier. Das Andre aber iſt 
unbezweifelt vin wichtiger. 


Ulrich. 
So? 
Heinrich. 


Kommt auch von zuverlaͤſſigerer Hand. Es ſollen, 
laut eines Schreibens aus Paris, die Mohren von 
Spanien her bereits ſchon bis Montpellier vorgedrun— 
gen und uͤberhaupt genommen der Zahl nach in die 
neunmahl hunderttauſend Mann ſtark ſeyn. 


Ulrich. 


Neunmahl hunderttauſend! 
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Heinrid. 

Neunmahl hunderttauſend. Des Koͤnigs von 
Frankreich Macht hingegen ſoll ſehr heruntergeſchmol— 
zen ſeyn und ſich im gegenwaͤrtigen Stand kaum in 
die vierzigtauſend belaufen. 


N ri. 
Das waͤr' arg. 


Heinrich. 

Ganz verflucht. Das iſt auch die Urſach und 
der eigentliche Inhalt des letzten Schreibens des 
Koͤnigs Dagobert, an alle ehriſtlichen Mächte ge— 
ſandt, mit eingefuͤgter Bitte, ihm auf's Schleunigſte 
mit allmoͤglichſter Huͤlfe zuzueilen. — Auch hat der 
heilige Stuhl zu Rom jedem, der freywillig und aus 
chriftfiher Liebe ſich zum Franzoͤſiſchen Heere begibt, 
mildigſt auf hundert Jahre Ablaß ertheilet, inſofern 
er glücklich zuruck kommt; und wer im Gefecht bleibt, 
deſſen Seele faͤhrt ohnehin von Mund auf in Himmel. 
Ueberall regt ſich's nun hervor, des großen Gnaden— 
Schatzes theilhaftig zu werden, Muth und Tapferkeit 
florirt jetzt unter den Rittern, der Kern Deutſchlands 
ſtoͤßt nun zuſammen, aus allen Staͤdten, Schloͤſſern, 
ſieht man Ritterzuͤge, beharniſchte Reiſige, und auch 
wir Uebrigen vereinigen uns mit, es denen Bluthunden 
zu erſchweren, deren ernſtliche Abſicht iſt .. 
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Ulrich. 
Gut, das wiſſen wir. 


Heinrich (cchneler!]. 

Abſicht iſt, die ganze Chriſtenheit wegzutilgen. 
Der barbariſche Rieſenkoͤnig, laut eines Schreibens, 
das ich juͤngſt von einem Capuzinerbruder aus May land 
empfing, und das gewiß hoͤchſt neu iſt, der barbarifche 
Rieſenkoͤnig alſo, der um des Sultans einzige Tochter 
freyt, hat feine Rieſenehre zum Pfande geſetzt, allein 
in die Chriſtliche Armee hinüber zu reiten, Koͤnig 
Dagoberten mit eigner Hand den Kopf abzuhauen 
und den auf des Saͤbels Spitze als Brautgeſchenk ſeiner 
Geliebten zu praͤſentiren; welcher grimmige Schwur 
die guten Franzoſen mächtig erſchreckt. 


Ulrich. 


Wieder was von dieſem Rieſenkoͤnig! Wie groß 
iſt der wohl? Weiß man ſeine Laͤnge nicht? 


Heinrich. 
Nicht eigentlich, es ſteht nichts genau im Briefe 
angegeben. Doch vermuth' ich, daß es wohl ſo ein Burſch 
von ohngefaͤhr ſechszehn, ſiebenzehn Franzoͤſiſchen Schu— 
hen ſey; wie ich ihn mir vorſtelle, mag er wohl ſo 
viel haben, vielleicht auch was mehr oder weniger, 
je nachdem 
M. M. Werke. III, 3 


* 


Ulrich. 
Siebenzehn Schuh! Goliath im alten Teſtament 
hatte doch nur ſechs Ellen und war doch ſo beruͤhmt 
darum. 


Heinrich. 

Hm, der war auch nur ein Philiſter. Philiſtaͤa 
liegt am gelobten Lande, hingegen die Barbarey der 
Zona torrida viel naher, um ſehr vieles näher; wenn 
alſo einer Gabe zum Wachsthum hat und von Natur 
groß werden ſoll, ſo iſt's leicht begreiflich, daß der 
Einfluß der nähern Sonne die fleifchigen Theile, 
Musculi, — eine Muskel oder Fleiſchlappen theilt ſich in 
drey Parthieen, Anfang und Ende heißen gemeiniglich 
Hornwaͤchſe oder Flechſe, der mittlere Theil oder viel— 
mehr Bauch, iſt die eigentliche wahre Muskel, die in 
der Bewegung ſich hebt und faͤllt, — vielmehr ſag' 
ich, aufſchwillt und die Knochen aus einander treibt, 
wie man dieß häufig an den Gewaͤchſen und Thieren 
daſigen Landes beobachtet, die alle groͤßrer Natur und 
von ſtaͤrkerem Vermoͤgen als irgend ſonſt wo anzutref— 
fen ſind. 


Bernhard door ſich!. 
Wieder eins abgeladen. 
Heinrich. 
Es muß curios ausſehn, wie ich mir den Kerl fo 
vorſtelle, blank von Fuß bis zum Kopf in hellem polir⸗ 
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ten Stahl, fein Schild wie zwey Thorflügel, wenn er 
ſo vor der Mohrenarmee hergeht, mit breitem 
Schwert und langem Schatten nach. Da mag nun 
Manchem bey ſolchem Anblick gewaltig die Courage 
unter die Beine fallen. Ey Teufel! 


Ulrich. 
Er mag ein tuͤchtig Schwert fuͤhren. 


Heinrich. 

Wie ich wird vorſtelle, und anders kann's auch 
nicht wohl ſeyn, muß der Griff davon unumgaͤnglich 
aus einem doppelten Elephantenzahn beſtehn, vielleicht 
auch wohl aus eines Greifen Klaue, oder er mag auch 
wohl von gediegen gewachsnem Silber oder auch wohl 
von Kupfer oder Erz ſeyn. Hier kaͤm's auf Dauer, Ge— 
wicht und Staͤrke der Materie eigentlich allein an. 
Doch glaub' ich immer, von Elephantenzahn, am meiſten, 
weilen primo der Elephant als das groͤßte Erdthier 
am meiſten Analogie mit einem Rieſen hat, und pro 
secundo, weilen in des Sultans Lande, deſſen Tochter 
er freyt, dieſe Thiere hauptſaͤchlich in größerer Anzahl 
ſich befinden. Die Klinge des Saͤbels aber mag nun 
aus gutem Damascener Stahl beſtehn, denn daß fie 
aus einem einzigen Demant geſchliffen ſeyn ſollte, wie 
man's in alten Ritterbuͤchern lieſt, daß es ſonſt Rieſen 
gemeiniglich gefuͤhrt, iſt nicht wahrſcheinlich; Pfiff, 
unmoͤglich, Wind, bloßer Dunſt. 
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Bernhard door ſich]. 


Bruder, wirſt trucken balbirt. 


Heinrich. 


Weilen die Natur des Demants an und fuͤr ſich 
ſelbſt dem ganz widerſpricht. 


Bernhard Too ſich!. 


Du guter Bruder! 


Heinrich. 


Der Diamant waͤchſt eigentlich in einer Schale, 
wie eine Nuß. 


Bernhard. 


Jag' ihn zum Teufel! 


Heinrich. 


Ohngefaͤhr in dieſer Dicke, und dicker nicht. Den 
dickſten und groͤßten, der je gefunden worden, beſitzt 
der Herr in Cathay, oder, wie man ihn gemeiniglich 
nennt, Prieſter Johannes; der iſt oval rundlich ge— 
ſchliffen wie ein Schild, ſo groß ohngefaͤhr, wie ein 
Straußeney. 
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Ulbrich. 
Schlimm iſt's mit den Chriſten; viel der Blut: 


hunde gegen uns, aber waͤr' auch ihre Zahl noch ſo 
groß 


Heinrich. 
Was ſoll's? Moͤgen uns doch nie uͤberwinden, 
noch weniger vertilgen, ja waͤren auch ihrer ſo viel 
wie Wellen und Sand am Meer. 


Bernhard vor ſch ). 
Schnappt dem wieder das Wort aus dem Maule, 
wie eine Schwalbe die Muͤcke aus der Ritze. 


Heinrich. 

Hm! Gegen die Chriſtenheit ſollen und muͤſſen 
ſie doch noch verlieren. Gottes Recht iſt's, fuͤr das 
wir Andre ſtreiten; mit dem Gloriewappen, dem hei— 
ligen Kreuze, bezeichnet da fuͤrchten wir nichts, faſſen 
vielmehr ein ſtaͤrkeres Vertrauen. 


Ulrich. 
Haben's auch. 


Heinrich. 
Und wie! Laßt fie nur ankommen, fie ſollen zuruck 
prellen, zerſchellen wie die Wellen am Fels. Hm! hm! 


Bernhard. 


Wenn er nicht mehr ſpricht, greift er mit der 
Hand vor, immer noch den Discurs feſt am Schopf 
zu halten. — Nun, da laͤßt ſich doch einmahl ein 
Chriſtenmenſch ſehn. 


Ad ol f, Carl. 


Bernhard. 


Ey Wetter! Wo bleibt ihr ſo lange? Was treibt 
Siegfried? Wir warten uns hier faſt zu Narren. 


Carl. 


Bruder, Siegfried iſt ſchon ein Weilchen in's Thal 
hinunter mit all' ſeinen Leuten, er ritt die hintre 
Pfort' hinab und empfängt drunten noch Freunde, die 
mit ihren Reiſigen zu uns ſtoßen. 


Bernhard. 
Wer? 


Carl. 


Brave Ritter aus der Pfalz und Schwaben. Unter 
ihnen zieht ein Gemmingen, Dalberg, Hacke und Ber— 
lichingen; Ehrenmaͤnner und wackre Rittersleute. 
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Bernhard. 
Sollen mir lieb ſeyn. Brave Ritter ſind uͤberall 
willkommen. * 
Carl. 


Sonſt ſchlimme Nachricht, im Chriſtlichen Lager 
ſoll's nicht zum Beſten drein ſehn. 


Bernhard. 
Kommen wir dort an, werden wir ſehn, wie's 
ſteht. Friſch! cab] 
Carl. 
Ha! Ich freue mich recht auf dieſen Zug! 


Ulrich. 


Ich nicht. Ich wollte, die Mohrenhunde waͤren 
alle, wo der Pfeffer waͤchſt, mich ſchmerzt jedes Troͤpf— 
chen Chriſtenblut, das ihretwegen vergoſſen werden 
ſoll. — Kommt, Arzt. 


Heinrich. 
Reiſen jetzt im Maͤrz, hoffen ohngefaͤhr ſo im 
Herbſt wieder zuruͤck zu kehren: alſo, April, May, 
Juni, Juli, Auguſt, September, October, ſo in der 
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Mitte Novembris, — hm, acht volle Monathe. Nun, 
laßt uns voran. Aber wart, noch einmahl zu guter 
Letzt zurück ſehn: Pfalzel, die grauen Thuͤrme, dem 
dunkeln Thal uͤber. Mir iſt's leid, daß ich nicht eher 
daran gedacht, haͤtte ſonſt ſo was probirt, etwa ſo ein 
Abſchiedchen in Verſen; in meiner Jugend iſt mir der— 
gleichen manchmahl gefloſſen. 


Ulrich. 


Es iſt auch fo gut. Adjes, ſchoͤn Pfaͤlzel, Gott 
erhalte dich mit Allen, die in dir wohnen, geſund bis 
zu unſrer Wiederkunft. Adolf, lebt wohl, wir werden 
unterwegs brav Waſſer antreffen, der Schnee liegt noch 
auf den Bergen. Tub mit Heinrich! 


Adolf. 
Lebt wohl, lieber Ulrich. — Carl, hier iſt das 
Letzte. 


Ca r. l. 
Habt ihr mir noch was Weiteres zu ſagen, ſo macht— 


es jetzt kurz. 
Adolf. 


Lieber Junge, du reiteſt jetzt zum erftenMahl- hin- 
aus, wirſt menſchlichem Anſehn nach mein Tochtermann 
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werden, wenn du anders auf zwey lebendigen Beinen 
wieder nach Haufe kommſt. Carl, fen jezt bras, be- 
weiſe been Stamm, mein Mädel iſt dein mit Allem, 
was ich bin und habe. Was wollt' ich doch ſagen? — 
Wie wird mir doch die Zeit ſo lang werden, wenn ihr 
jetzt mahl alle fort ſeyd. 


Carl. 
Golo wird ſchon ſorgen und euch die Zeit vertrei— 
ben helfen, er liebt auch das Jagen, wie ihr. 


Adolf. 


Der waͤr' der Rechte! Wird alle Tage unum— 
gaͤnglicher; weg, melancholiſche Leute find mir zu— 
wider. 


Carl. 


Hört ihr fie ſchon drunten ziehn? Jetzt jenſeits 
hinauf. Lebt wohl, grüßt mein Julchen noch tauſend— 
mahl. „ 


Adolf. 


Bey der wird's ein ſchoͤn Geheul abſetzen, it mir 
bang auf die erſten acht Tage. Leb' wohl dann! 
[Rüge ihn! Wenn ich dich in dieſem Leben nur wieder 

ſeh'! Leb' herzlich wohl! — Ach, noch eins: daß du 
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mir Abends in der Herberge immer fein ſelbſt nach 
deinem Rappen ſiehſt, hab' dir ihn drum geſchenkt, 
daß du ihn auch wohl haͤltſt; Knechte ſind oft ſaum— 
ſelig beym Futtern oder gar tuͤckiſch, vertragen's dem 
einen und werfen's dem andern uͤberfluͤſſig zu, ſolch 
ein arm Vieh hat kein Maul zu begehren, wenn's am 
Abend zu kurz kommt und mit hungrigem Magen vor 
leerer Krippe ſteht; der Herr fordert am Tag' uͤber 
doch ſtreng die Arbeit. So was iſt hoͤchſt gottlos. 


Carl. 
Sorgt nicht, daß ich meinen guten Rappen je einem 
Andern anvertraue; da dank' ich, freſſen ſoll er aus 
meiner eignen Hand. 


Adolf. 


Recht ſo, es bringt auch Freude und Liebe des 
Thiers zu ſeinem Herrn. — Apropos, ſo du eine gute 
Saͤbelklinge erwiſchen magſt, nicht allzuſchwer, fo auf 
die Wolfsjagd, von gutem Damascener Stahl .... 
Sapperment! Wär’ ich ein junger Kerl, zoͤge jetzt fo 
mit aus gegen die Unglaubigen, da trachtet' ich nach 
des Sultans Kopf oder den Saͤbel muͤßt' ich erbeuten! 
Von ſo was ſpricht nachher die ganze Welt. 


Carl. 
Wer weiß, was 'mahl geſchieht. 


; m Adolf. 
Hilf Gott, Carl. 
. 5 


* 


Carl. 


Erbeut' ich den Sabel, ſoll ihn Niemand tragen, 
als ihr. 


A d olf. 


Seelenjunge! — Reit' hin in Gottes Namen! 


Fuͤn fle Scene 
(Genovefas Vorzimmer! 


Golo. 


Fort iſt nun Siegfried, jetzt bin ich allein hier in 
Pfaͤlzel. Was iſt's nun? Nichts. Vermoͤgen, Ehre, 
Alles mir anvertraut, ſeinen Schatz, ſein Gluͤck, ſeine 
Ruhe. Golo, die Hand auf's Herz: was willſt du? 
Koͤnnteſt du je dich vergehn ... nein! Viel lieber 
Alles dulten und leiden, viel tauſendmahl lieber jetzt 
gleich Pfaͤlzel verlaſſen, weit von ihr am Ende der 
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Welt irren! — Mein Buſen iſt ganz rein. Lieb’ ich 
fie denn? Und waͤr's auch: rein. — (niet nieder! 
Das ſchwoͤr' ich vor den Augen des Himmels. Kein 
andrer Gedanke beflecke jemals meine Seele. Daß 
ich ihr wohl will, von ganzem Herzen, daß mich ſo 
verlangt nach ihrer Gegenwart, daß ich Wehe trage, 
wenn ich mich von ihr entferne, daß ich mich erquicke 
an ihren Spuren: das ſey es auch Alles, reine An— 
bethung, wie die Liebe zum ſchoͤnſten Geſtirn, dem man 
fuͤr ſeine Schoͤnheit dankt. Still und verſchwiegen 
ſoll's auf dieſem Herzen kleben, bis der kalte Tod mir 
das Leben raubt; ſo ſey mein Weben ſtiller Wunſch, 
Gebeth zu ihr. Wo ſchweif' ich? In Genovefa’s 
Vorzimmer? Was fuͤr ein Irrgeiſt treibt mich 
herum? 


Kammer frau tritt herein. 
4 


Kammerfrau. 


Wer da? Hm, Ritter Golo. Wollt gewiß zu 
unſrer Graͤfin? 


Golo. 
Ja wohl. Nein ... Könnt ich jetzt vorkommen? 


Kammerfrau. 


Hm! Warum nicht vorkommen? Sie verließ eben. 
ihr Zimmer, ging auf den Altan hinaus, etliche Briefe 
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zu leſen. Will euch anmelden; fie ift heut recht wohl 
aufgeraͤumt. 


Golo. 


Nein, will ſie denn jetzt nicht ſtoͤren, warte lieber 
ein andermahl auf. 


Kammerfrau. 


Stoͤren! hm! Stoͤren! Das werdet ihr wohl nicht. 
Junge Dame, junger Ritter ſtoͤren einander nie. — 
Mir gilt's gleich, was Andre thun und treiben, will 
gehn, euch anmelden, werde ſonſt wieder ausgefilzt, 
wenn ich euch ungemeldet von dannen ließe. LHinkt hinein! 


Golo. 


Alter Brummtopf! — Aber was will ich jetzt hier? 
Was ſoll ich jetzt mit ihr ſprechen? Laß, ſchau' ſie 
wenigſtens doch wieder einmahl. — Die Gebeine beben 
mir; es waͤre doch beſſer, ich ginge gleich wieder. 
O daß ich ſie ſo gern ſeh' und mich doch fuͤrchte und ſie 
doch nicht vermeiden kann. [Wil ab, Genovefa, Ju— 
lie, Anne begegnen ihm! 


Genovefa. 


Sieh da, Herr Ritter, auch einmahl wieder in 
der Welt? Was iſt's, das euch ſeit einiger Zeit noch 
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einfamer macht? Waͤr's meines Gemahls Abſchied, 
fo troͤſtet euch mit mir; ſeht, ich bin munter und habe 
doch ſo gut einen Freund an ihm verloren als ihr. 
Kommt, ich will euch etwas zeigen, ein Geſchenk, das 
mir eben mein Oheim, Biſchof von Wuͤrzburg, uͤber— 
machen ließ. Ihr wißt es, was fuͤr ein großer Freund 
er von Kuͤnſtlern iſt und wie er hauptſaͤchlich Mahler 
und Bildhauer liebt; die reiſen auch beſtaͤndig an ſeinen 
Hof, halten ſich eine Zeitlang dort auf und das nicht 
ohne Gewinn und Freude. Denn uͤberdem, daß mein 
Oheim ſehr freygebig iſt, hat er, wie mich's brave 
Meiſter verſichert, ſelbſt noch die trefflichſten Kenntniſſe 
und ein ſehr richtiges Gefuͤhl in der Kunſt, gibt auch 
öfters Kuͤnſtlern die herrlichſten Gedanken an. Ein 
Mahler, der nun eben von Rom zuruͤck reiſte und 
bey ihm eingekehrt, hat ihm dieſe drey unvergleichlichen 
Stuͤcke verkauft, die er mir alsbald hieher zum Ges 
ſchenk uͤberſchickt. (Macht eine Kapſel auf! Seht hier 
die Bildniſſe dreyer Heiligen: Caͤcilia, Catharina, 
Margaretha. 


Golo. 
Gratulire von Herzen. 


Genovefa. 


Mich freut's uͤber die Maßen. Wie gluͤckſelig 
die Hand iſt, die ſo etwas hinzaubern kann! Seht 
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doch dieſe fanften, dem Himmel zugewandten Augen, 
dieſen Mund, wie er in bruͤnſtiger Andacht ſchmilzt! 
Hört man die nicht laut und entzuͤckt bethen? Und 
hier Sanct Margaretha! Nein, das iſt doch gar zu 
himmliſch! Ich hab' es gar oft ſagen gehoͤrt, Italien 
ſey die Amme edler großen Kuͤnſte und Rom vorzuͤglich 
die Bruſt, an der all' ihre Lieblinge geſogen; jetzt 
uberzeug? ich mich ganz davon. Von dort her, daͤucht 
mich, laͤßt ſich's uber das Wahre in der Kunſt erſt 
richtig urtheilen. — Es wird doch immer fchöner, 
ſemehr man daran ſchaut. 


Golo door ſich !. 


So nah ihr! O Gott! Ihre ſuͤße Stimme, ihr 
Blick. Gluͤckliches Bild, das ſie in Haͤnden haͤlt und 
ihr Aug' erfreut! Waͤr' ich's doch! 


Genovefa. 
Ihr betrachtet es wenig, Golo. 


Go lo. 
Bethe an. 


Genovefa. 


Ihr ſagt es mir nur zu Gefallen, ihr wuͤrdet 
es eifriger beſehn, waͤr's euch rechter Ernſt. 
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Go lo. 
Wie? — Ha ha ha! 


Genovefa. 


Pfui doch! Wer auch lachen mag bey ſo etwas. 


Julie. 


Der Ritter lacht, weil er's vielleicht ſelbſt beſſer 
kann, er iſt auch Mahler. e 


N 3 
Anne. 


Und Muſicant; hat alle Talente. 


Go lo. 


Ihr ſcherzet zu arg mit mir, Fraͤulein. 


Genovefa. 
Das Talent kannt' ich nicht einmahl an euch, 
Ritter; ihr muͤßt uns von eurer Arbeit zeigen! Ich 
ſtümper' auch fo etwas. 


Julie. 
Recht, recht! Hat er gelacht, ſoll er's zahlen! 
Jetzt aufgezeigt, Ritter! 


Anne. 


Wir wollen euch loben, wenn unſer Lob euch 
werth iſt. 


Golo. 


Werther als Gold; ich hab' aber jetzt gar nichts 
zu zeigen, meine Kunſt iſt verroſtet. 


Julie. 


Ausfluͤchte! Wir nehmen das nicht an. 


Anne. 


Brave Meiſter laſſen ſich gerne erſt lange bitten. 


Go lo. 
Iſt hier nicht der Fall, 


lie 


Daruͤber wollen wir urtheilen. 


Geno vefa. 
Halt' an, Julie, laß nicht nach. 
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Julie. 


Ihr muͤßt. 


Anne. 


Wir bitten auf's Schoͤnſte. 


Go lo. 


Nun, wenn ihr mich denn mit Gewalt zum Mah— 
ler haben wollt, ſo nehmt mich hin. Aber was ſoll 
ich euch denn mahlen? 


TEUER 
Geſichter, wie dieſe hier, Frauenzimmer, recht 
ſchoͤne. 
Go lo. 
Muß es denn gleich geſchehn? 


Julie. 


Gleich, das wollen wir. 


Golo. 


Wenn ſie aber ſchoͤner ausfallen, als dieſe hier? 
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Julie. 


Deſto ſchoͤnern Dank. 


Golo. 


Gut, will mahlen. Cub! 


Genovefa. 
Wohin? 


Julie. 


Er wird etwas von ſeiner Arbeit hohlen. 


Anne. 


Schon wieder da? Er bringt etwas unter'm Arm. 


Golo 


hält plötzlich einen Spiegel vor, Genoveſa und die Fräulein 
ſchauen hinein] 


Kann ich jetzt ſchoͤner mahlen? (Vor ſich! Sie 
ſchaut hinein! Mein Herz dein Spiegel, Engel! 


Genovefa. 


Da habt ihr's! Julie, bedankt euch jetzt brav. 
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Julie. 


Spotter! 


Anne. 


Der Ritter weiß ſelbſt wohl, wie wenig er Recht hat. 


Genovefa. 


Pfui, Ritter, ich dachte nicht, daß ihr ſo argliſtig 
mit uns ſcherzen wolltet. 


Golo. 
Scherzen? Scherz war ſonſt meine Kunſt nicht. 


Genovefa. 


So macht ihr jetzt wirklich Progreſſen. Aber ein 
ander Wort. Lieber Ritter, habt ihr ſchon die Briefe 
an eure Beſchuͤtzerin, die verſtaͤndige Graͤfin Mathil— 
dis, beſtellt? Ich bitte euch, wendet alle Muͤhe an, 
daß ſie dieſen Fruͤhling zu uns heruͤber kommt und mich 
in meinem Wittwenſtande ein Weilchen beſucht. Die 
ganze Gegend iſt voll Lob von den erhabnen Talenten 
dieſer Dame, und ich habe ſie doch nur ein einziges 
Mahl ſprechen koͤnnen, ſeit ich in Pfaͤlzel bin. Seyd 
doch darauf bedacht. 
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Golo. 

Wenn Wuͤnſchen Wirklichkeit waͤre, in dieſer 
Minute ſollte fie ſchon vor euch ſtehn und euch auf: 
warten; ich habe geſtern Abend Dragones nach Rauten- 
burg auf ihr Schloß hinüber gejagt und fertige den 
Augenblick einen andern Bothen ab, mit Briefen, die 
fie gewiß heruͤber ziehen ſollen. (At! 


Genovefa. 


Recht ſo! — Heut iſt doch der Ritter wieder ein⸗ 
mahl genießlich. Was lachſt du? 


Julie. 


Leiſe ſprach er: ein Engel! Mein Herz ihr Spie⸗ 
gel! Er meynte jemand damit. N 


\ 
Julie. 
Wer die Eine nur iſt, von der er vorhin ſeufzte? 
Genovefa. 
Golo? 


Anne. 


Julchen, ich bin's gewiß nicht. 
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Julie. 


O ich noch weniger. 


Genovefa. 


Ha ha! Wer denn? Annchen, wollteſt du nicht 
das Straͤußchen aufheben, das der Ritter hier fallen 
ließ? 

Anne. 


Wie kaͤm' ich dazu? 


Genovefa. 


Nicht unrecht, Schatz; Golo iſt doch wohl ein 
Ritter von guten Qualitaͤten, das Bischen Melancholie, 
das ihn oft peinigt und unſtaͤt macht, wird er, glaub' 
ich, in der Geſellſchaft einer angenehmen Gemahlin 
verlieren. Annchen, ich meyne, das waͤre gar keine 
üble Sache. 


Anne ; vor ſich]. 


Wollte Gott, daß es wäre! Tate ab} 


Golo kommt zurück!. 


Hier ſtand ſie, auf dieſer Stelle! Sinkt nieder, 
ihr Thränen, kuͤßt dieſe Stelle! Hier! Ha! Wenn 
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fie doch all' mein Leiden mußte, all', all' mein Ver⸗ 
langen, Qual zu ihr hin! — Waͤr's jemahls möglich, 
guter Himmel, was waͤre noch in dieſer Welt übrig, 
das nachher mich reitzen koͤnnte? — Thorheit! Wo 
gerath' ich hin? Was will ich? — Wuth! Fort! Will 
nicht mehr dran denken! Darf nicht! Fort! Fort! cab 


Sechſte Scene 


Schloß Rautenburg, Mathildens Cabinet! 


Mathilde Lam Schreibtirhe, Vriefe leſend!]. 


Der vom Veldenz, dieſer vom Schwarzenburg, 
ha ha ha! Das Chor der Liebhaber, die unter Ma— 
thildens Fahne geſchworen. [car weg, bricht einen andern 
auf! Der von Rauteneck! Ey, will ſchlimm ſeyn, der, 
mir den Wind abfangen; meine Schloͤſſer moͤchte er 
gerne erheyrathen, drum macht er mir den Hof. Aber 
ſchlecht muͤßt' es kommen, wenn ich ihn nebſt allen 
Uebrigen nicht noch eine Weile an der Naſe herum— 
ziehe, bis ich meine Projecte ausgefuͤhrt; der Herzog 
von Schwaben iſt mein ſtolzeres Ziel. Der vom Hidulß 
von Trier, da ſtinkt die Hypochondrie heraus. — 
Was gibt's Neues? 
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Chriſtine Lfommtr 


Chriſtine. 


— 


Ein Reiter aus Pfaͤlzel, dieß Paquet an eure 
Gnaden. 


Mathilde. 


Her damit; Rauchwerk nach dieſer Peſt. Laß mich 
allein. (Cor iſtine ab) Werde nun näher dahinter 
kommen, was es mit Golo iſt. Der Streich! Gar 
zu ſchaͤndlich, ſo zuruͤck zu bleiben, daheim auf fauler 
Haut zu liegen, indeß brave Ritter ſich drauſſen herum 
tummeln. Und die ſchoͤne Oberſten-Stelle, die ich ihm 
erſt im Schwaͤbiſchen Dienſt ausgemacht! Golo, ich 
kenne dich nicht mehr. [ Reißt das Paquet auf! Die 
Liebe allein, anders nichts konnte ſolch eine Umaͤnde— 
rung hervorbringen. [Sien] Krank? Ausfluͤchte, Staub 
in die Augen. Ha ha ha! Getroffen den Nagel auf 
den Kopf! Verliebt bis über die Ohren! Dacht' ich's 
doch gleich. Der arme Schelm will nichts merken laſſen, 
und geſteht doch immer drauf los, mehr, als man mit 
der Folter kaum haͤtte ſuchen koͤnnen. — Naͤrriſcher 
Junge, alleweil taugt's nichts; ich muß dich wieder 
zurecht bringen, muß gleich ſelbſt hinüber auf Pfaͤlzel. — 
I Klingelt, Chriſtine kommt) Der Bothe, der das Paquet 
brachte. 


Chriſtine. 


Soll er herauf kommen? 


Mathilde. 
Iſt's Dragones? 


Chriſtine. 


Der naͤmliche, der juͤngſt in Ritter Golo's Ange— 
legenheiten hier war. 


Mathilde. 


Laßt ihn herauf kommen, will ihm muͤndlich Ant: 
wort geben, bin jetzt nicht zum Schreiben geſtimmt. 


Chriſtine. 
Gleich. 


Mathilde. 


Wer drunten nachfragt: bin nicht zu Hauſe, fuͤr 
Niemand. (Shriſtine ab; Lächerlich in der That vom 
ſchwachherzigen Ritter. Der Magnet, der ihn dort 
hält, iſt gewiß Niemand anders, als Genovefa ſelbſt. 
Gefaͤhrlich! Sein ſchwaͤrmeriſcher Sinn ... Geno— 
vera artig, vernünftig: aber dem Ritter ſoll fie mir 
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jetzt nicht den Kopf umdrehn. Wenn das feſte Wurzel 
ſchlaͤgt, hernach iſt es aus. Ich muß gleich hinüber 
und alles in's Reine bringen. Du biſt mir Ehrerbie— 
thung und Dank ſchuldig, Ritter, mehr mag ich dir 
nicht zumuthen und das ſey auch für diesmahl genug, 
meinen Rath bey dir geltend zu machen. Du moͤchteſt 
zur andern Zeit meinetwegen herumdahlen, die guͤldnen 
Jugendſtunden an die Liebe verwuͤrfeln: nur jetzt auf 
dieſem Punct die koſtbare Gelegenheit zu deiner Er— 
hoͤhung aus den Händen zu laſſen, das brillanteſte 
Glück zu den Füßen eines Weibes vertraͤumen - - 
ich muß dich ſtaͤhlen, Weichling. Stahl muß das 
Werkzeug ſeyn, mit dem ich gruͤnden und bauen kann 
in die Zukunft. 


Dragones g kommt? 


Mathilde. 


Willkommen, Vogelſteller. Ihr entwiſchtet mir 
juͤngſt ſchnell, Dragones, ich wollte euch was Kleines 
noch auftragen, da wart ihr ſchon davon uͤber alle 
Berge. Wie geht's Leben, Dragones? 


Dragones. 


So ſachte, gnaͤd'ge Frau. 
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Mathilde. 


Freylich, es kriecht wie eine Schnecke durch alle 
kleinen Minuten fort. Eure Gebietherin läßt mich 
durch Golo's Schreiben auf Pfaͤlzel hinuͤber invitiren; 
ich komme, vielleicht reiſe ich heunt oder morgen Nacht 
ab: wenn fie drüben nicht früh Tag machen, werd' ich 
ſie ſauber aus dem Schlaf rumoren. Sagt's euern 
Damen, bringt meinen Empfehl. Apropos, wie ſteht's 
um meinen Bruder Adolf und Nichte Julie? 


Dragones. 
So viel ich weiß, befinden ſich Beyde ganz wohl. 


Mathilde. 


Waͤre der alte Armbruſt etwas galanter, ſo haͤtt' 
er wohl ſelbſt heruͤber ruͤcken und mich etwa abhohlen 
koͤnnen, aber dafür ſtellt er lieber Daͤchſe. Dem armen 
kranken Golo koͤnnt' ich freylich ſo etwas nicht zu— 
muthen. 


Drag ones. 
Iſt der Ritter krank? 


Mathilde. 


Wißt ihr das nicht? Seht, wie ich eure Neuig— 
keiten hier beſſer weiß; ſehr gefährlich krank, laut 
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feines Schreibens. Doch, es ſoll fih ſchon mit ihm 
beſſern, wenn ich einmahl druͤben in Pfaͤlzel bey ihm 
bin. Sagt ihm, ich habe feinen Krankheits-Zuſtand 
ſchon durchſchaut, er ſoll ſich zum Schneiden und 
Brennen gefaßt halten. 

Dragones. 


Hm, das waͤre uͤbel. 


Mathilde. 


Nachdem man's nimmt. 


Drag ones. 
Natuͤrlich, aber hinten und vorn genommen daͤucht 
mich das nicht ſehr angenehm, ha ha! 
Mathilde. 


So iſt's vielleicht deſto heilſamer. 


Dragones. 


Verzeiht, ich werd's ihm fo gradweg notifisirem, 
daß er das Gluͤck haben wird, Gnaden in wenig Tagen 
druͤben in Pfaͤlzel zu ſehn. 
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Mathilde. 
Sicher. 
Dragones. 
Gnaden, habt weiter nichts zu Befehl? 


Mathilde. 


Wohin? Wartet noch ein wenig, Dragones, ihr 
eilt immer ſchnell von mir weg. Was wollt' ich doch 
fragen? — Hat eure Gräfin keine Nachricht von ihrem 
Herrn ſeit ſeiner Abreiſe? 


Dragones. 


O ja, fie find ſchon Metz paſſirt und hoffen in 
weniger Zeit friſch und geſund bey der Franzoſiſchen 
Armee einzutreffen, wo fie vermuthlich jetzt auch an— 
gelangt. 


Mathilde Lverfihl. 


Warmes, friſches Blut, unverdorben und feſt. — 
Dragones, ihr ſcheint mir nicht mit Golo zu inclini— 
ren, ihr ſcheint mir von luſtigem, aufgewecktem Humor. 


Dragones. 
So, fo, 


Mathilde 


Sollteſt, daͤucht mich, leicht den Unterſchied zwi— 
ſchen ein paar blauen oder Katzenaugen zu treffen wiſſen. 
Was liebſt du am meiſten, Tanz, Lied oder ein gut 
Glas Wein? 

Dragones. 


Gut Ding eins um's andre, wem's fruchtet. 


Mathilde. 
Sollen dir werden, luſtiger Bruder. Allegro 
immer. 
Dragones. 


Immer? Das kann man nicht. 


Mathilde. 


Man muß wollen. 


Dragones. 


Es zwingt ſich nicht. 


Mathilde 
Warum nicht? 
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Dragones. 
Ja, weil ſich's nicht zwingt, es bleibt einem 
manchmahl zu viel auf der Leber ſitzen. 
Mathilde. 8 
Herr Vogelſteller, ihr pfeift euern Verdruß weg. 
Golo hat mir von euern Stuͤckchen erzählt. 
Dragones. 


Es iſt wahr, waͤre das nicht, das Vogelfangen, 
ich waͤr' ſchon laͤngſt hin. Ich bin oft etwas ſchwer— 
muͤthig von Natur, dann greift mich Alles an, der 
Himmel iſt nicht immer hell, morgen trübt ſich's, ſo 
geht's mit uns Menſchen auch; mich verdrießen manch- 
mahl Dinge, woruͤber Andre lachen, es geht ſo. 


Mathilde. 
Was verdrießt euch denn? 


Dragones. 


Allerhand, ſo und ſo, manchmal eben, daß das 
Schwarze nicht grün iſt und das Grüne nicht blau. 


Mathilde. 


Und der Wind uͤber's Thal herunter bläftz; da 
fepd ihr ja ſelbſt Schuld an Allem. 
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Dragones. 


Ich weiß wohl, es iſt aber mahl mein Tempera— 
ment ſo. Es ſtoͤßt mir oft dick auf, wenn ich ſo hin in 
die Welt ſchaue und betrachte, wie da Alles unter 
einander hergeht, ober ſich und unter ſich, wie oft 
manch hautehrlicher Kerl auf ſchmahlem ungemaͤch— 
lichem Tritt ſteht und wider Willen manchmahl zum 
Hund werden muß, und mancher Lauskerl, (mit Ver— 
laub zu reden) einen breiten Stuhl hat, worin er ſich 
luͤmmelt. O dann ſteigt mir's Fauſtdick vor Augen, 
daß ich nicht mehr mag. Aber ich laſſe mir drum 
doch nicht das Blut zu ſchwarz werden: was du- nicht 
heben kannſt, magſt du auch nicht tragen, und ſo in 
den grünen Wald hinaus. 


Mathilde. 


Remedium am Vogelheerd. 


Drag ones. 
Ha ha ha! Wahrhaftig, da fang’ ich mir einen 
Vogel nach dem andern und vergeſſ' es darüber. 


Mathilde. 


Toͤdtet ihr die Voͤgel, die ihr fangt? 
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Dragones. 


Wie's kommt; die meiſten aͤtz ich auf meiner Kam: 
mer, und wenn ich eine Zeitlang meine Freude dran 
gehabt, laſſ' ich die Narren wieder frey. Sie ſind 
meine Wintergeſellſchaft, da laſſ' ich ſie unter einander 
herum flattern und ſtelle manchmahl ſo meine eignen 
Betrachtungen druͤber an. So mancherley die Voͤgel 
und bunt an Farb’ und Federn, fo mancherley, fo bunt 
iſt Menſchenſinn und Gedanke. Ich lehr' ſie auch gar 
Lieder, wenn ſie's lernen wollen. 


Mathilde. 
Ihr bringt eure Zeit vergnuͤgt zu, ſeyd auf die 
Weiſe ein wahrer Vogelkoͤnig. 
Dragones. 


Wenn ich's Futter bringe, ſie freſſen und heu— 
cheln und fügen mir nicht drum, wie Fuͤrſten-Hoͤflinge; 
das freut mich, jeder macht's grad hin, wie ihm der 
Schnabel ſteht. Im Fruͤhjahr laſſ ich allemahl die 
Gefangnen wieder frey. 


Mathilde. 


Der ganze Wald dort herum muß euch kennen. 
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Dragones. 


Gewiß, was nicht dießjaͤhrige Brut iſt. Mir 
geſchah manchmahl der Spaß, daß ich recht vor mich 
lachen mußte, wenn ich ſo auf einmahl mitten in der 
Wildniß drinn von einer Buche herunter eine Amſel 
das Salve regina ſingen hoͤrte; ich kannt' ihn nun 
gleich daran, daß er mein Vogel war und mich wieder 
gekannt und mir dankbar pfiff. — Das ſteckt in den 
Thieren drinn, daß ſie ihre Wohlthaͤter kennen, das 
hat ſo die Natur mit ihnen. 


Mathilde. 
Ganz gewiß. Halber Wundermann, verſteht uͤber 
die Weil’ gar der Voͤgel Sprache. 
Dragones. 
Das eben nicht, aber jeden Pfiff. 


Mathilde fpvor ſich ]. 


Derber Kerl, recht gebacken, einer Nonne den 
Pſalter zu verleiden. 


Dragones. 


Bitte hoͤchlich um Vergebung, daß die Dame fe 
lange mit meinem ſchlechten Geplauder beſchwert. 
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Mathilde 
Es hat mir gefallen. Ihr müßt was zu euch neh— 
men, eh ihr zuruck geht. Sitzt her. a 
Dragones. 
Wird nicht geſchehn, gnaͤd'ge Frau, bitte ſehr. 
Habt ihr was Weiters zu Befehl? 
Mathilde. 
Für diefmahl nichts. Ihr eilt ja ſehr, Dragones. 
Iſt's was Beſtelltes zu Hauſe, das ſo euch treibt? 
Dragones. 


Um Vergebung. 
Mathilde. 

So roth, Schelm? Hab's getroffen! 
Dragones. 

Gnaden .. 


Mathilde. 


Will ſchon hinter deine Schliche kommen. Ihr 
nehmt ja den Ruͤckritt durch Trier? 
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Drag ones. 
Wenn die Dame was zu befehlen hat, das ich dort 


auszurichten im Stande bin, reite ſonſt naͤher durch 
den Wald. 


Mathilde. 


Reit' dieß mahl über Trier. Dies Paquet da uberbring’ 
in meinem Namen an Biſchof Hidulf, gib's ihm in 
eigne Haͤnde. Wenn du ſchnell reiteſt, biſt du vor 
Sonnen : Untergang dort, mußt aber gleich aufſitzen. 


Dragones. 


Sogleich. 


Mathilde. 


Denn heunt Nacht reiſet der Biſchof noch ab, er 
begleitet auf einige Tage den Herzog von Schwaben 
im Zuge. 


Dragones. 


Darf ich bey der Gelegenheit auch Gnaden gratu— 
liren? Die Rede geht im ganzen Lande, der Herzog 
hab' ſich eure Gnaden zur Gemahlin erkieſet und nach 
dem Feldzuge ſolle das Beylager in Trier gehalten 
werden. 
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Mathilde 


Das Volk ſpricht mancherley, das Wenigſte 
iſt oft wahr. 


Dragones. 
Wuͤnſchte, daß es hier wahr geſprochen, wenn's 
anders Gnaden nicht zuwider wäre. 
Mathilde. 


Höfiich! [Gibt ihm einen Beutel! Trinkt eins auf 
meine Geſundheit. 


Dragones. 
Das thu' ich nicht, gnaͤdige Frau. 


Mathilde. 
Auf meine Gefundheit, verſtehſt du? Ohne Um— 
ſtaͤnde. Nun, mußt mir Voͤgel dafuͤr fangen. 
Dragones. 


Gnaden, verfauf meine Gefangnen nie. 


Mathilde. 


Gut, fo ſchenken wir einander, du mir ... den 
Finger auf den Mund. Kannſt doch ſchweigen? 


Dragones. 


Wo's Noth thut. 


Mathilde. 


Wollen bekannter mit einander werden. Wenn 
du das Paquet im Biſchofshofe abgegeben, erwarte 
mich in meinem Quartier in Trier, werde bald dorthin 
nachkommen. Nun adjes. L Hätt ihm die Hand hin! 


A 
Dragones. 


Wie wird mir's? [Küßt ihre Hand! Gnaden ver- 
zeihn! us] g 


Mathilde. 


Soll mir werden bald! Ein hell, maͤnnlich Auge, 
krauſe Locken, glaube gar, er iſt noch Noviz in der 
Liebe. Gebehrden, Verwirrung gaben's zu verſtehn. 
Gut, ſoll ihm die Prob' abnehmen; doch Neben— 
ſpielwerke, zum Lückenausfuͤllen. Gefchäfte und Haupt⸗ 
ſachen gehn vor. 


Chriſtinſe kommt. 


Chriſtine. 


Gnaͤd'ge Frau, der Eremit. 


Mathilde 
Soll jetzt zum Teufel, will ihn nicht! — 


Chriſtine. 


War heut ſchon dreymahl da. Als ich ihn vorhin 
abwieß, Land er ganz betruͤbt und ſprachlos, ſchaute 
nieder und ging tiefſinnig davon, aber jetzt tobt und 
flucht er laut, will mit aller Gewalt vor euch, kaum 
konnt' ich ihn noch zuruͤck halten. 


Mathilde. 


Er ſoll nicht. Bin ich nicht Herr in meinem eig— 
nen Haufe? Geh hinunter, ſag's ihm, ich wolle ihn 
jetzt nicht ſehn; er ſoll ſich gedulten fuͤr ein ander 
Mahl. Nein, ſag's ihm grad’, wolle ihn nicht, er ſoll 
ſich trollen über meine Schwelle fort, ſofern ihm noch 
irgend was an meiner Freundſchaft gelegen. 


Chriſtin e. 
Wie ihr befehlt. 


Mathilde. 
Will meine Schritte nicht belauert wiſſen! Was 
ich thu', thu' ich nach eignem Gefallen. Hörft du? 
Pack' hernach Alles in Koffer, alle meine Reiſenoth— 
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wendigkeiten; muß heunt noch fort, Pfaͤlzel zu. Laß 
mir gleich den Falk ſatteln und an die Hinter-Gar— 
tenthuͤre fuͤhren, will bis Trier eins voran ſtechen. 
(Chriſtine ab!] Der verwuͤnſchte Wallrod! So geht's; 
wenn man 'mahl einem Narren was nachgibt, ſoll man 
ſich nachher auch immer facrifisiren. Schwacher Tropf! 
Warum hat er's nicht mehr Gewalt, einen laͤnger feſt 
zu halten? Die Zeit iſt hin, wo der Name Wallrod 
meinen Ohren gefiel, ich bin ihn nun ſo ſatt und ekel, 
daß ich ausſpeye, ſobald ich ihn nur nennen höre. (Ab! 


Sie bente Scene, 
[Hausgang in Mathildens Schloß! 


Shriſtine packt die Koffer, Wallrod in Eremitenkleid ung 
herein. 


Chriſtine. 
Schon wieder da? 
Wallrod. 


Werde nur nicht boͤſe, mein liebes Kind, ich habe 
dich vorhin erſchreckt, es thut mir leid, ich komme 
drum zuruͤck, dich um Vergebung zn bitten. 
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Chriſtine. 5 


War nicht vonnöthen. Es iſt mir nur leid, daß 
ich euch ſo was Unangenehmes von meiner Graͤfin uͤber— 
bringen mußte, das euch ſo in Bewegung geſetzt. 


Wallrod. 


Es iſt natuͤrliche Schwachheit von mir, daß mein 
Blut ſo ſchnell aufſteigt und uͤber mich Meiſter wird. 
Doch wir alle ſind ja gebrechlich, wir wollen alſo ein— 
ander nachſehn und verzeihn. Ey, mein Kind, wie 
fleißig du bit! Du raͤumſt ja Alles fo forgfältig ein, 
als waͤr's dein Eigenthum. 


Chriſtine. 


Was muß man nicht? 


Wallrod. 


Doch nicht Anſtalt zu einer Reiſe? 


Chriſtine. 
Nach Pfaͤlzel hinuͤber. 


Wallrod. 
Die Graͤfin geht vermuthlich auch dahin? 
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Chriſtine. 


Iſt wirklich ſchon voran fort. 


Wallrod. 


Schon fort? Sie hat gehen koͤnnen? O mein 
Kind, du ſiehſt, wie ich an meinem boͤſen Zuſtand 
leide, habe einen ſehr boͤſen Zuſtand. Hat denn die 
Graͤfin gar nichts an mich zuruͤck gelaſſen? Gar 
nichts? 


Chriſtine. 
Weiß von nichts. 


Wallrod. 


Die Zeit iſt vorbey, wo du mehr für mich wußteſt. 
Wie oft brachteſt du mir Briefe von ihr, wie oft 
mußteſt du Stundenlang in die Nacht warten, bis ich 
zur Hinter-Gartenthuͤre kam, mich ungeſehn einzu— 
laſſen. Jetzt iſt's vorbey, jetzt ſtoͤßt ſie mich von ihrer 
Schwelle! 


Chriſtine. 


Ich bin unſchuldig, weiß von Allem nichts. 
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Wallrod. 


O ich weiß und weiß Alles! Ungluͤck auf den, 
der auf Weiber baut! Adſjes, ſollſt bald von mir 
‚hören. Lab] 


Chriſtine. 


Muß nur verriegeln, damit er nicht nochmahl 
zuruͤck kommt und mich in der Arbeit ſtoͤrt. Was nur 
meine Gräfin mit ihm hat? Beſſer, ich hätte nichts 
von der Reiſe geſagt. Wie blaß er ausſah! Er hat 
mir 'nen Vorwurf gemacht, der recht am Herzen nagt. 
Schon drey Uhr! Ich muß eilen, daß ich fertig werde. 
Steffen! 


Steffen ſtreckt ſich zur Thür herein. 


Steffen. 
Uh uh ah! Nun, iſt der Waldbruder abmarſchirt? 


Chriſtine. 
Endlich. Was hat ſie nur mit ihm? 


Steffen. 


Spaß. Biſt du dann ſo blitzhagel dumm, daß 
du's nicht merkſt? Das iſt nun der Dritte, den ſie 
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fo laufen laßt, feit ich in Dienft bin. Schoͤner Walt: 
bruder! Alle Wetter, wollte dir morgen auch noch ſo 
einer werden! Es aͤrgert mich, daß die Graͤfin mir 
nicht die Commiſſion auftrug, den Kerl abzufertigen; 
wollt' ihn die Stieg' hinunter transportirt haben, daß 
er Hals und Bein druͤber gebrochen. Heut waͤr' mir's 
mahl recht um fo was zu thun. Schwerenoth! — 
Wie viel Uhr iſt's am Tage? 


E hir ſtin ß; 
Beſtie, ſchlaͤfſt dich noch toll und taub. Her da, 
mir zur Seite, lang' ein wenig zu. 


Steffen. 
Zulangen kann ich ſchon. 


Chriſtin e. 
Weg, Flegel! 


Steffen. 
Ein Gefallen iſt doch den andern werth, verſtehſt? 


Chriſtine. 


Eſelskopf, ja. Mach nur fort, hilf, daß ich fertig 
werde. 


Steffen. 


Wohin dann wieder? 


Chriſtine. 
Hinuͤber nach Pfaͤlzel. 


Steffen. 
Das wär! Bleibt die Gräfin lang dort? 


Chriſtine. 
Vermuthlich. 


Steffen. 


Juheya! Da muß ich ja auch mit. Dort gibt 
dir's brav zu Freſſen und Saufen; die Pfälzer find dir 
keine Schmahlhänfe und Hungerleider. 
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Zweyter Aufzug. 


—ͤ—ä— — 


Erſte Scene. 


[Schloßgarten zu Pfälzel. Ein Springbrunnen im 
Hintergrunde.] 


Go ho mit der Laute, ſplelt und ſingt. 


Mein Grab ſey unter Weiden 
Am ſtillen dunkeln Bach! 
Wenn Leib und Seele ſcheiden, 
Laͤßt Herz und Kummer nach. 
Vollend' bald meine Leiden, 
Mein Grab ſey unter Weiden 
Am ſtillen dunkeln Bach. 


(Wirft die Laute weg! Wer fie nur einmahl recht anfaſ— 
ſen, nur ein einzigs Mahl ſatt an's Herz druͤcken 
duͤrfte, der waͤr's! Ha fuͤr dich iſt's leicht ſagen, 
Mathilde: Ritter, entweich' von hier; aber ſo wie 
ich ... der Hirſch lechzt nach friſchem Trank, muß 
ſterben; zieh' mich weg und ich bin todt. Kann nicht, 
mag nicht daran gedenken. Nein! nein! 
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Mein Grab fen unter Weiden 
Am ftillen dunkeln Bach! 
Brand fuchs der Gärtnerjunge. 
Brandfuche. 


Huch, huſch! Wieder einen Schmetterling, dazu 
einen recht ſchoͤnen. Gluͤckt heut allwegs. Steckt ihn 
mit einer Nadel auf den Hut! Wird wieder eine Freude 
für Meiſter Adam ſeyn, brav hinter'm Glas in feiner 
Sammlung floriren. 


Golo. 
Der luſtige, freundliche Junge! Hat ihn gekriegt, 
ſeinen Schmetterling, hat ihn, iſt zufrieden. 
Brand fuchs. 


Ha! Auch da? Freundlichen Gruß, Herr Ritter! 
Gibt ihm die Hand! 


Golo. 


Wie geht's, Brandſuchs? Wie ſteht's um die 
Arie, die ich dir juͤngſt gab? Haft fie bald auswendig? 


Brandfuchs. 


Kann nur ſo an Feyerabendſtunden dran lernen, 
Tags uber treibt mich der Meiſter zur Arbeit. 
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Golo. 


Meiſter Adam iſt fonft ein Freund vom Singen. 


Brand fuchs. 


Das wohl, aber Arbeit, ſagt er, geht doch voran. 


Golo. 


Schon recht. Mach', daß du die Arie bald lernſt, 
kriegſt was von mir. Haſt lange nicht vor Genovefa 
geſungen? 


Brand fu ch 3. 


Geſtern Abend, grade als ihr der Bothe aus der 
Armee die Briefe gebracht. 


Golo. 


Iſt ein Bothe von Siegfried ankommen? 


Brandfuchs. 


Wißt ihr denn das nicht? Der ſchwarze Jacob; 
gnaͤd'ger Herr, kennt doch den ſchwarzen Jacob? Ja, 
das war auch eine Nachricht, die er mitbrachte! Jetzt 
geht Alles gut, die Mohren find jest ſchon fo gut wie 
niedergehauen, all', all' miteinander. 


* 
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Golo. 


Das waͤre! j 


Brandfuchs. 


Glaubt's! Mein Bruder iſt gluͤcklich bey der 


Armee ankommen, mein Bruder und Graf Siegfried 


mit all' ſeinen Leuten friſch und Eichelganz. Mein 
Bruder hat mich gruͤßen laſſen und Ritter Carl hat 
dem alten Adolf einen Tuͤrkenſaͤbel zugeſchickt, den er 
am erſten Tage gleich einem ſchwarzen Mohrenprinzen 
abgenommen. Der alte Herr drinnen hat eine abſon— 
derliche Freude druͤber, will den Saͤbel gar nicht mehr 
aus den Haͤnden legen. 


Go lo. 
Hm! 


Brandfuchs. 


Daß ihr nur dabey geweſen, anzuhören, was er 
all' erzählt, . .. mein lieber Bruder Chriſtoph — 
ſchuͤtz ihn Gott — der gute ſchwarze Jacob, der mir 
ſeinen Gruß uͤberbracht, ich ſah ihn zuerſt die Bruͤcke 
rein trotten, hab' feinen Schimmel vor Freuden ge— 


fußt. a 
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Golo. 
Fuͤr wen brichſt du die Straͤuße? 


Brandfuchs. 


Einen fuͤr unſre liebe Graͤfin, den andern fuͤr die 
ſchoͤne Fremde, die jetzt hier iſt, Graͤfin ... wie heißt 
fie doch? Ueber ihr ſelbſt vergeſſ ich's immer. 


Golo. 
Mathilde. 


Brandfuchs. 


Recht, eine wunderſchoͤne Dame, ſo prachtvoll und 
erſtaunlich. 


Golo. 
Gefaͤllt fie dir? 


Brand fuchs. 


Fuͤr mein Leben. Verkriech' mich in die Hecke 
und ſchau ihr zu halben Stunden nach, wenn ſie ſo 
ſtolz im Garten Morgens auf und ab ſpatziren geht. 
Der Meiſter hat mich jüngft ' mahl drum gewammſt. 
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Golo. 


Weil du guckteſt? 


Brand fuchs. 
Nein, weil ich zu lang blieb. 


Go lo. 
Wirſt es jetzt ſatt haben. 


Brand fuchs. 
Ein wenig Schlaͤge, was thut's? Guck' wieder, 
wenn's ſeyn kann und bin wohl. 
Go bo. 


Waͤhl' huͤbſch, ſchoͤne große Nelken voll Thau, 
Genovefa liebt's ſo. Wuͤrdeſt es ſchoͤner machen, Junge, 
wenn du zur Arbeit eins ſaͤngſt. 


Brand fuchs. 


Wenn ihr meynt, meinetwegen; Gräfin Genove- 
feng Leibſtuͤck. [Singt und pflückt hie und da Blumen! 


An Berg und Huͤgel hin 
Klimm' ich, mein muͤder Sinn 
Schickt ſeufzend einen Blick 
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In jenes Thal zuruͤck; 

Ach jenes ſuͤſſe frohe Thal! 
Die Luͤfte ziehen, 

Alle Blumen bluͤhen 
Erquickend im Thal. 


Golo. 
Arzney fuͤr ein liebekrankes Herz. Wohin, Junge? 


Brand fuchs. 
Hui! Bleib da nicht, die huͤbſche Dame, dort 
kommt ſie, ſeht! 


(Kriecht in die Hecke davon! 


Mathilde. 
Golo. 
Mathilde! 


Mathilde. 

Guten Morgen, Ritter, ſeyd aufgeräumt, hörte 
euch ſchon ein Weilchen am Brunnen zu fingen und 
ſpielen. Wie ſteht's, lieber Golo? Es ſind Neuig⸗ 
keiten aus dem Lager ankommen; weißt es ſchon? 
Siegfried hat einen Knecht zuruͤck geſchickt, ſeine gluͤck⸗ 
liche Ankunft bey der Armee anzukuͤndigen. 
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Golo. 
Hab's gehört. } 


Mathilde 
Carl hat ſich ſchon fo brav beym Anfang gehalten; 
weißt du? i 
Golo 


Eben darum ritt er mit. 


Mathilde. 


Meines Bruders Freude hat mich neidig gemacht. 
Carl, den erſten Tag einen Sarazenen-Oberſten im 
Angeſicht des Feindes zu ſchlagen, Waffen und Faͤhn— 
lein in's chriftlihe Lager herüber zu bringen! Nie: 
mand hab' ich noch ſo beneidet, als ich meinen Bruder 
beneidete, da er dieß von feinem Carl geruͤhmt. 


Go o. 


Laßt's, meinetwegen. 


Mathilde. 


Hart’ ihm fo gern jemand entgegen ſetzen mögen, 
ſchaͤmte mich. N 


on 
O 


Golo. 


Hoͤlle! Kommt ihr wieder daher? 


Mathilde. 


O Golo, du zerreiſſeſt mir das Herz, machſt mich 
zum ſchwachen gemeinen Weibe vor der Welt; bitte 
dich, mein Lieber, denke einen Augenblick zuruͤck, iſt's 
moͤglich? Du hier? Jetzt? Zwiſchen dieſen roſtigen 
Mauern? Ein Carl ſoll dir drauſſen die Ehre weg⸗ 
reißen, die dir allein gebuͤhrt? Was ſoll ich — — 
Ich habe dir juͤngſt alles Mögliche ſchon geſagt, kann 
nichts als hier wiederhohlen. Golo, du weißt, was 
ich bisher für dich gethan. Wohlthaten einem vorruͤcken 
heißt ſich doppelt bezahlen laſſen; ich thu's, um dir 
noch groͤßre zu erweiſen. Laß dich erbitten! Du ſiehſt 
mein Leiden, Golo, ich beſchwoͤr' dich, ja bey Allem, 
was du mir ſchuldig biſt: tritt in die Ehrenbahn 
zuruͤck, verlaſſ' dieſe ſchimpfliche Unthaͤtigkeit, in die 
du verſunken, fa? auf dein Gluͤck am Zügel, die. 
Trompete blaͤſt, in's Feld, Golo, in's Feld! Golo 
will ab! Nein, hier vom Fleck nicht fo geſchwind! 


Go lo. 


Was wollt ihr mit mir? Laßt mich einmahl zu⸗ 
frieden, ich bitt' euch darum. 
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Mathilde 
Golo! 


Go lo. 
Wuth und Tod! 


Mathilde. 
Golo! N 


Golo. 


Bin ich euch ſchuldig, laßt mich abzahlen, wo ich 
kann, verkauft mir Ruh und ſchlagt an, ſo hoch ihr's 
wollt. 


Mathilde. 


Du biſt mir nichts ſchuldig, Golo, du biſt mir 
Alles ſchuldig! Ich mag nicht mit dir rechnen; ich 
habe dir eine Stelle bey der Armee ausgemacht, dachte: 
meinen Golo muß das freuen; wie ich dich damahls 
noch kannte, glaubt' ich's gewiß. Dir gefiel's aber 
nicht. Tauſend Andre haͤtten freylich zugegriffen, gerne 
aufgefangen, was du ſo nachlaͤſſig von dir warfſt; es 
gefiel dir nun nicht, du laͤſſeſt es. Ich ſeh', daß eine 
gefaͤhrliche Leidenſchaft hier deine Kraft anfrißt, ich 
eile herbey, dich zu retten, biethe dir an, was dem 
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Herzen eines ſtolzen Ritters ſchmeicheln kann; willſt 
du nicht in den Krieg hin, (ob es gleich eine Schande 
iſt, Nein zu ſagen) wohlan, ich ruͤſte dich ſtandesmaͤßig 
aus mit Roß und Knecht, mit Ruͤſtung und koſtbarer 
Kleidung, zieh' hin durch die Welt, verſuch's herum, 
durch Italien, mach deinen Namen an manchem aus— 
waͤrtigen Hofe bekannt; nur hier Pfaͤlzel verlaff mir, 
Pfaͤlzel, das Grab, worin all' deine Kräfte modern. 


Golo. 
Hebt Berge weg! Unmoͤglich. 


Mathilde. 


Denk', es muß ſeyn und reiß' dich los. 


Golo. 


Habe Siegfried mein Ehrenwort gegeben, hier zu 
bleiben und waͤhrend feiner Abweſenheit alle Landes— 
geſchaͤfte zu treiben. 


Mathilde. 

Schau' mir einmahl recht in die Augen, Golo! 
Wie? Muͤßt' es Siegfrieden nicht im Grunde ſehr 
lieb ſeyn, wenn du ſo bald als moͤglich gingeſt? Ha! 
Meynſt du, ich bin blind, habe nicht durchgeſehn, um 
welche Zeit es bey dir iſt? 
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Go lo. 
Seht, was ihr wollt, ich bleibe. 


A 


Mathilde. 
Wirklich? 
Golo. 

Ja wirklich. Spannt eine Kette von Teufeln 
herum, ſollen mich alle nicht aus der Stelle bringen. 
Mathilde. 

Waͤre Rath, noch ohne einen Teufel in's Spiel zu 
ziehn, lohnte es nur der Muͤh'. 
Golo. 
Was quält ihr mich denn ewig, wo mir wohl iſt? 
Wer bekuͤmmert ſich um euch? 
Mathilde. 
Nun bleib', bleib'. 


Golo. 


Gewiß, das will ich auch und Niemand ſoll mir's 
wehren. 
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Mathilde. 


Leicht wär’ es, keine Sylbe weiter uͤber all' das 
zu verlieren; bleib' denn, Elender, zehre dich auf, 
verſchmachte, laͤchle immer dem Feuer zu, das deine 
beſten Kraͤfte wegſchmilzt; was liegt mir von nun an 
an dir? Zu was hab' ich dich erzogen? Iſt's nun mein 
Dank, meine Hoffnung .... weh mir! — Aber ſollſt 
mir doch nicht zu deinem Zweck gelangen; nein, will 
dich hier ſo lange ſchuͤtteln und ruͤtteln, bis du aus 
dieſer Ohnmacht wieder zu dir ſelbſt zu Sinnen kommſt; 
Genovefa ſoll gleich heut noch fort in's Kloſter. 


Golo. 
Wag's! (Greift an's Schwert! 


Mathilde. 


Und Siegfrieden — ich ſelbſt benachrichtige ihn 
von deiner Liebe. 


Golo. 
Hölle! (Zieht das Schwert halb hervor und ſtößt es 
wieder zurück! 
Mathilde. 


Her mit der Spitze, meine Bruſt hier iſt frey, 
verzeihen will ich's dir noch lieber, als dieſe nieder- 
trächtige Aufführung. 
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Golo. 


Du trotzeſt auf Manches und ich muß dir's erlau— 
ben. Aber ah! Wag's, Genovefen nur mit einem 
Finger zu berühren, und wir find dann auseinander, 
ganz! 


Mathilde. 
Ha! 


Golo. 


Will Alles vergeſſen, was ich dir ſchuldig bin, 
wil. 


Mathilde. 


Verachte dich nun ſchon zu tief. O daß da fo in 
der Bluͤthe, im Flug ſtolz auffahrender Jugendhoff— 
nungen immer noch unter meinem Plane ſchwebſt! 
Was wollt' ich nicht aus dir bilden! Aber dahin! Ich 
muß ſcheitern, wenn die, um derentwillen ich Schweis 
vergieße, mir ſelbſt das Ruder aus den Haͤnden ſchla— 
gen und ſchreyn: wir wollen nun mit Gewalt zu 
Boden! Hinzuliegen in der Zeit, eines Weibes Gunſt— 
bezeugung zu erbetteln, zu der du im Grunde nicht 
einmahl Hoffnung haſt, daß ſie dir je auch nur Gott 
helf ſage. 


Golo Lirampfe und knirſcht!. 


Wer fragt um Hoffnung! Teufel! Hoffe und ver⸗ 
lange nichts! 


Mathilde. 


Deſto uͤbler verliegſt du deine Zeit hier. Aber 
nein, geſetzt auch, im gluͤcklichſten Fall, du uͤberliſteſt 
ſie, dringſt auch endlich in ihrer Gunſt durch; was 
iſt's nun, daß du ſo lange Kraft und Leben, was 
Tauglicheres durchzuſetzen, verſchwendet? Monate, 
Jahre durch das Aeffchen eines Weibes zu machen, 
nach ihren Launen und Grillen, (ſo kruͤpplicht und 
ſchief die oft find) deine Maͤnnlichkeit zu winden und 
zu drehen? Waͤrſt du nicht ſo tief verliebt, daß man 
in deine Leidenſchaft hinein wie in einen Ziehbrunnen 
ſchauen koͤnnte, ohne irgend wo Grund zu finden, 
waͤr's nur erkrankte Begierde, Hunger nach ihr: ich 
ſelbſt wollte Hand anſchlagen, ſchauen, wo dir zu 
helfen waͤre. Aber ſo, wo du hinſinkſt, immer mehr 
und mehr in dir ſelbſt erſchlaffend, bis keine Kraft von 
auſſen dich mehr zu fpannen vermag: dann ſey auch 
aus meinem Herzen, glatt aus meinem Gedaͤchtniſſe 
weggewiſcht. Du haft keine Aeltern, Geſchwiſter, 
Verwandte; ich bin's, die dich von Jugend auf erzie⸗ 
hen ließ, mich deiner Verlaſſenheit annahm, ich, 
die den Ritter Golo aus dir gemacht. Mit meinem 
zunehmenden Gluck wuchs immer das deine, ich war's 
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und bin's noch, die immer für dein Wohl ſorgt. Was 
für Plane entwarf ich, dich auf eine Höhe hinauf zu 
bringen, von da herab du auf all' deine Feinde ſpotten 
koͤnnteſt! Herzog Conrad von Schwaben buhlt um 
meine Neigung, Hidulf von Trier regirt ihn ganz und 
ich den Biſchof nach meinem Willen; deinetwegen 
ſpann ich's an, der Herzog iſt alt, ohne Erben, du 
Golo warſt es, biſt es, auf deſſen Haupt ich den Her— 
zoghut ſetzen will. 


Golo. 
Schweig'! Bitte dich, ſchweig' doch! 


Mathilde 


In den Krieg hinein mit ihm, wo ihn fein Feuer 
adelt! Der Herzog foll da im Voraus meinen Golo 
kennen lernen, ſich in ihm und ſeinem Weſen ver— 
lieren 


Go lo. 
Willſt du mich ermorden? Hoͤr' auf! 


Mathilde. 


Deinetwegen ging ich eine Heurath ein, die mein 
Herz verabſcheut. Goto läuft davon! Er rennt davon, 


* 
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der Tolle. Aber was hilft's? Er ſteckt jetzt einmahl 
zu tief, werde ihn ſchwerlich ſo herausreißen, viel eher 
ihn ganz ... Wie denn? (Stampft! Wie helf' ich 
denn? Wenn er nur nicht fo ſchwaͤrmeriſch, fo unſin⸗ 
nig zwecklos in Tag hinein ... Ich muß ſuchen, wie 
ich es anders drehe, dem Ding hier ein Ende zu machen; 
will ihn hier nicht ſo ganz verloren aufgeben; Alles | 
lieber gewagt, koſte es auch, was es will. Ab! 


Zweyte Scene, 


[Golo' s Zimmer! 


Dragones, Golo's Knappe, der im in 
tergrunde einpackt. 


Dragones. 


Hoͤrt ihr's, Knappe, vergeßt den Mantel nicht. 
Warum denn auf einmahl ſo fort? 


Knappe. 


Was weiß ich's! Mein Ritter befahl einzupacken 
nichts weiter. 
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Dragones. 
Es iſt ihm was zugeſtoßen, er ſtürmte in den Stall 
hinein, befahl zu fatteln, das ganze Schloß iſt rege, 
Genovefa ſelbſt weiß nich, wie ſie's nehmen ſoll. Da 
kommt der Ritter ſelbſ, hat rothe, verweinte Augen. 


Golo Lover fihl. 


Wohlan! Soll und muß ich denn hier fort, mag's 
auch noch ſo laut hier ſchreyn! Ich will! Muß! 
O Himmel! Ach! — Warum laſſ' ich mich denn weg— 
treiben von ihr? Wer hat ſein Gewalt? — Nein, ich 
muß! Muß! Verdammte Welt, darin ein ehrlicher 
Kerl ſich ſo herumſchinden ſoll, verlaͤugnen, was man 
nicht kann, nicht Gewalt hat! Dank und Ruͤckſicht 
und Treue und Alles am Ende gegen unſer Herz! 
Kein Winkelchen, in dem einer ſich allein ſelig ver— 
kriechen und verbergen koͤnnte! Bin ich Siegfrieds 
Feind drum, daß ich fie werth ſchaͤze? Und ach! wie 
viel tauſendmahl werther als mein Leben! Siegfried! 
O wie mir's durch alle Glieder führt! Er hat fie, der Gluͤck— 
liche, der ſoll fie beſitzen, darf ſie lieben, .. er allein .. 
ich nicht ... er ganz allein. Was fuͤr ein Abgrund 
vor meiner Seele! Genovefa, ach Alles, Alles um 
dich und mehr und zu viel! Warum ſtarren meine 
Nerven ſo? Jugendfreund nicht mehr mein Freund. 
Siegfried, dein Andenken wird mir ſo bitter. Nein, 
nein, ich will fort! Zu Grunde gehn! Ich muß von 
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hier. Wohin? Das gilt mir gleich, nur weit, weit! 
Das Beſte, ja, ein Einſiedler! Eine Wallfahrt hin 
in's gelobte Land zum heiligen Grabe; auch dort will 
ich dein gedenken, unter Stein und Ruinen dein Bild 
getreu in meinem Buſen durch fremde Laͤnder tragen, 
herrliches, edles Geſchöpf! Du biſt es und bleibſt es 
allein, bis endlich 'mahl hinſtiebt dieſer morſche Bau, 
erkaltet mein Herz, mein warmes Herz zu dir. O 
Qual! O bittre Qual! Daß doch die Welt gleich 
unter mir in Stuͤcke zerſpraͤnge! — Ihr dort, iſt Alles 
fertig und bereit fuͤr heut Nacht? 


Drag ones. 


Auf den Wink, wie ihr's befohlen, die Pferde freſſen 
geſattelt. f 


Go lo. 


So muß ich denn! — Geht nur. — Dieſe traͤgen 
Seelen fuͤhlen und faſſen an nichts Antheil. Dieſe 
Nacht, dieſe Nacht noch. — Adjes denn, ihr holden 
lieblichen Auen um Pfaͤlzel, ihr Thuͤrme und Graͤben! 
Nicht lange mehr ... [fäut auf das Vett hin! Wehe! 
Weh! Zu viel! 


Mathilde tritt auf. 


Golo. 
Weg! O weg! Henkerin! Verdammte! 


/ 
| 
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* 
Mathilde 


t winkt die Diener fort, ſitzt zu Golo auf das Bett, küßt 
ihn Ge Stirn, ſtreichelt ihn]. 


Begegneſt du mir ſo, Golo? Lieber, du weißt 
nicht, wie lieb du mir biſt. Herzensjunge, jetzt 'mahl 
vollig der ſtoͤrriſche Golo wieder und du gefaͤllſt mir 
drum nicht ſchlechter. Dieſer ſchwermuͤthige Zug deiner 
dunkeln Augbrauen bringt mir wieder ganz deines 
Vaters Bild in Sinn, der vollkommen ſo ausſah, 
und gewiß war er einer der ſtattlichſten Ritter ſeiner 
Zeit. Behalt' mich lieb, Golo, ſchenk' mir dein Ver⸗ 
trauen wieder. Verzeih, ich ſetzte dich vorhin zu ſtark 
auf die Probe; waͤrſt du ſtark genug, dieſer Neigung 
zu entſagen, dieſer Neigung, die ſo ſehr dein Gluͤck 
zu Boden druͤckt, ſieh, ich haͤtte meine Arme um dich 
geflochten, haͤtte dich an's Herz gezogen, haͤtte vor 
Freuden uͤber dir gejauchzt! Aber du biſt einmahl 
nun uͤbermannt; in der verzweifelten Lage, worin du 
dich jetzt befindeſt, bleibt nichts uͤbrig, als das Uebel 
zu lindern, das ſich einmahl nicht ganz heilen laßt. 


Go bo. 


Was ſuchſt du beftindig bey mir? Laß mich allein 
leiden, was ich muß und kann. Will ja gehn von 
hier. 7 Nu a f 
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Mathilde. 


Komme dich zu tröften jetzt her. Deine Hand, 
Trauter, Lieber! Sollſt mich erſt ganz kennen. 


— 


Golo. 
Schon zu viel. Weg! 


Mathilde. a 
Haft es doch nicht feſt in dir beſchloſſen, von hier 
zu gehn? 
Golo. 
Feſt. 
8 Mathilde. 
Wo gedenkſt du hin? 


Go lo. 
Euch all' eins. Wo mich Niemand mehr ſieht. 


Mathilde. 


Betrübe mich nicht ſo ſehr! Du weißt ja nicht, 
was ich um dich leide. Gewiß, du kannſt nicht reiſen, 
darfſt nicht weg. 


99 
9 Golo. 
Wer win mich hindern ? 


NN 


Mathilde. 


Ich. Ich habe deine Pferde ſchon wieder abfatteln 
lagen, Alles gegen deine Abreiſe befohlen. 
Golo. 
Warum das wieder? 


Mathilde 


Darum, weil mein Plan mit dir geändert iſt. 

Sollſt jetzt hier in Pfaͤlzel bleiben. Streichelt ihn! Nur 

ruhig. Was ſeyn kann, ſoll ſeyn, was ich kann, fofl 
dir werden. Du weißt, ich thu' Alles für dich. 


Go bo. 


Ach? 
- 


Mathilde 
| Was meynſt du? Sollteſt du fo verliebt ſeyn und 
nicht bald merken wollen, was. 
W. 800. 
Mathilde! Gott! 
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Mathilde 


Was hielt' noch den Himmel, die Erd’ und das 
Meer, | 

Wenn Hoffnung durch's Leben und Liebe nicht 
waͤr 2 


Ihr Leute ſtellt Alles ſo in's Weite, Unmoͤgliche, 
Ewige, von euch weg; ſtaunt uber ein Alltagsgeſichtchen, 
als wenn's ein Superlativus waͤre. Hoffnung iſt die 
Kruͤcke, daran Verliebte hinken. 


Golo. 
Was ſoll ich, kann ih? 


Mathilde. 


Das Maul zu, Kind, ſollſt Zuckerbroͤdchen haben, 
Aber verſchwiegen, ſtille! 


Golo d wirkt fein Haupt in ihren Schoss J. 
Weib! Was machſt du mit mir? ' 


Drag ones. 
Dragones. 


Frau Gräfin, wenn's beliebt, zur Tafel. Herr 
Ritter 
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Mathilde. 


Erſcheinen gleich. Nun aufgeräumt, lieber Ritter. 
Kann dich nicht ſo niedergeſchlagen ſehn. 
AN a * 0 


Golo. 


Alles, was ich von Freundlichkeit in der Taſche 
habe, ſoll baar heraus. 


Mathilde. 


Wirſt gefallen bey der Gelegenheit. Golo, ich 
empfehle dir dieſen Ehrenmann, befoͤrdre mir ihn im 
Dienſte, ſobald es ſeyn kann, er iſt es werth. 


Golo. 
Soll von dieſer Minute an Haushofmeiſter ſeyn. 


Mathilde. 


Dank, Lieber. (Hängt an Goto s Arm] Komm 
zur Tafel. Adjes, Herr Haushofmeiſter. Lat! 


Dragones Lverbeugt fh]. 


a Hm! Spaß oder Ernſt, mich 
freut's 1 Sehr focht, was ich gethan, ſehr, 
ſehr. 
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Dritte Scene 


[Biefenthal vor Pfälzel] 


Balken, woran oben das VBildniß eines Ritters gemahlt iſt, 


Wallrod als Eremit davor, Adolf, Julie, Anne. 


Ju fi e. 


Ritter Golo bleibt ja wieder hier, Vater. 


Adolf. 


Mit all' den Narretheyen! Bleiben, fort wollen, 
wieder bleiben, was ſoll's nur endlich? Mag meinet— 
wegen gehn, wenn's ihm nicht laͤnger hier anſteht, 

denkt vielleicht, wir graͤmen uns viel drum; dergleichen 
Dinge faßt' er nun in Kopf, weil Siegfried ihn überall 
fo vorzieht. Unſer einer iſt ihm gar nichts mehr, grüßt 
einen kaum. Hab' ihn als eine kleine Rotznaſe gekannt, 
ſo hoch, ſelbigmahl war er ſchon ein vorwitziger Junge. 
Was der Eſel nur will, daß er jetzt fo naͤrriſch thut, 
weiß der Teufel, wo's bey ihm ſteckt. 


Anne cvor ſichJ. 


Ich weiß es nur zu wohl, ach! Habe auch fon 
meinen Entſchluß gefaßt. 
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h Ydoif. 


Doch was liegt mir dran? Treib' er's, wie er 
will und bleib er mir nur aus m Wege. Mich freut 
nichts, als da mein Saͤbel, den mir Carl, der 
Herzensjunge, uͤberſchickt. Es iſt eine ganz andre 
Art, der. 


Sli e. 


Gelt, Vater, der Hält ſchoͤn Wort? Hat's ver: 
ſprochen, er wollte euch einen Saͤbel erbeuten, hal's 
auch gethan. O du Lieber! Wirſt mir auch Alles ſo 
treu halten? Alles? 


Adolf. 


Kinder, denke jetzt, wir wollen ein Bischen a 
am Hügel hinauf, friſche Luft ſchoͤpfen; wir kommen 
dann juſt fo mit der Dämmerung an die hintre Garten: 
pforte. Meine Schweſter bringt heimlich Genovefen 
dieſen Abend Serenate, Adam hat mir's geſteckt. Ein 


tler ordentlicher Mann, dieſer Adam, ein guter 
Mu 


t/ ſo von Natur; der Gaͤrtnerjunge, Annchen, 
deſſen dir ſo wohl gefällt, wird eine Arie 
fingen, d do auf der Laute accompagnirt. Golo 
ſchlaͤgt Inſtrument neffich; muß in allen Dingen 
die Wahrheit ſagen. 


Julie. 
O ich freue mich drauf. Muſik iſt mein Leben, 
ſie macht nur zu Zeiten fo ein wenig ſtuͤrmiſch. 


Anne. 


Und mich melancholiſch; aber ſehr vergnuͤgt. 


Adolf. 


Was will der Waldbruder dort? Guten Abend, 
Freund! Daͤucht mich, ihr beſchaut das Bildniß da 
ohen am Balken? 


Wallrod. 


Ja, Herr, das thu' ich, meyne, hab' ſchon ein⸗ 
mahl in der Welt ſolchen Rittersmann geſehn, grade 
die Ruͤſtung und Wappen; der Regen hat die Schrift 
verloͤſcht, kann's nicht leſen. 


Adolf. 


Es iſt Graf Wallrods von Sponheim Bildniß; 
ſeine lieben Aeltern trauern, weil ſie ihn, den einzigen 
Sohn, verloren. Er wurde auf einmahl unſichtbar 
aus dieſer Gegend, ſie haben ſich uͤberall ſchon mit 
Muͤh und Fleiß nach ihm erkundigt, fern und nah, 
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aller Orten fein Bildniß fo mit Inſchrift unten dran 
hingeſchickt, ob ſie ihn etwa lebendig oder todt aus⸗ 
kundſchaften mochten. Man weiß bis dieſe Stunde 
nicht, wo er geblieben. 


Wallrod. 


Habe auch ſchon fo was davon gehört. Danke 
ſchoͤn für die Nachricht und eure Höflichkeit, 


Adolf. 


Es iſt ſpaͤt am Abend, Bruder; kehrt ihr wieder 
in Wald zu eurer Zelle heim oder gedenkt ihr heunt in 
Pfaͤlzel zu bleiben? So tretet bey mir ein. Geiſtlich⸗ 
keit iſt mir ehrenwerth. 


Wal lrod. 


Sehr großen Dank; doch ich kann's nicht anneh⸗ 
men, bin anderswo ſchon verſprochen, hatte im Vor⸗ 
beygehn einen Gruß zu überbringen, in Pfaͤlzel; ein 
gewiſſer Dragones » 


Sr * | Adolf. 

Kenne ihn gut, es iſt ein wackrer Mann, ihr 
werdet ihn gewiß jetzt im Schloßgarten treffen, wenn 
ihr ihn etwa ſucht. 
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Wallro d. 
Er beſtellte mich eben dorthin. 


Adolf. 


Kinder, kommt, die Sonne neigt ſchon unter, laßt 
uns ſchneller gehn, ſonſt verlieren wir den Anfang der 
Muſik. Lebt wohl, Bruder. 


Wallrod. 
Gleichfalls von Herzen. 


TUTIT% 


So jung und zart und fo ein ſtrenges Leben. 


Anne. 


Gefiel dir ſolch ein Kleid, Julchen? 


Julie. 
Nein, gewiß nicht. 


Anne. 


Mir ſehr. Alle ab! 
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* Wallrod. 


$ Meine lieben Aeltern trauern um mich. Wer findet 
in dieſem haͤrnen Kleide hier den Glanz jenes ſtolzge⸗ 
bildeten Ritters, wer ſucht Wallrod von Sponheim, 
den einzigen Zweig, die Hoffnung einer der groͤßten 
Familien, unter den Lappen eines ſchmutzigen Bettler— 
mantels? Dieß ruͤhrt meine Wuth an. Undankbare, 
die mich verraͤth! Ich will mich dafür an dir letzen. 
Die Sinne vergehn mir faſt ganz, wenn ich nachdenke, 
was ich ihr All' aufgeopfert. Aber ruhig, mein Muth, 
bis zum Augenblick der Rache; habe nun mein Wild 
auf der Spur, Mathilde, dich mit Netz und Garn 
umzogen. Dragones hat's mir ſchon zur Hälfte ges 
beichtet; ein guter Bengel, voͤllig ſo unverhohlen, wie 
man ihn mir geſchildert. Ich habe ihn geruͤhrt, mit 
allerley bedenklichen Worten und Spruͤchen, die ich 
ſo hingeſtreut, ſein Gewiſſen in Unruhe geſtoͤrt; ich 
hoffe dieſe Nacht völlig meinen Zweck zu erreichen. 
Ha was gibt's dort im Garten? Lauter Muſik 
und Froͤhlichkeit, lauter Hüpfen und Wohlleben! 
Will bald auch muſiziren, aber aus einem andern 
Fon. Auch hab' ich noch was anders bemerkt; wer 
Kill im Winkel ſitzt, beobachtet beſſer, als die im Ges 
tuͤmmel mit fortrennen; entweder, Genovefa, du haͤltſt 
auch nicht mehr Farbe, als Andre, oder biſt du rein, 
fo ſchleicht irgend eine andre verraͤtheriſche Abſicht hin— 
ter dir her und ſucht dich zu fangen, und ſo ſoll alle 
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Muͤhe von mir angewandt werden, dich vor den Klauen 

des Habichts zu bewahren, der uͤber dir herfleucht. 

Gleich dieſe Briefe hier ſollen dich im Voraus ein 

Weilchen warnen und dadurch mir deutlicher deine 

Geſinnungen zeigen. Bin nur aus Verzweiflung ein 

Schuͤtzer der Tugend, weil mich das Laſter von ſich 

weg geſtoßen, und das ſey meine Freude. Denn gewiß 
hat Golo hier mit Mathildens Steinen und Moͤrtel 

den Grund dazu gelegt. O ſo wie ein Hirt mit dem 
Stab einen Ameishaufen untereinander ruͤhrt, will ich 

all' eure Projecte, die ihr zuſammen aufmauert, ein⸗ 

reißen und verflören und an Allem, was euch miß⸗ 
lingt, mich erlaben. Niedriges, verraͤtheriſches Pack! 

Undankbare Viper Mathilde! O daß ich dich bald in 

eigner Schlinge fange, dir's bald mit den naͤmlichen 

Waffen lohne, mit denen du mir Wunden geſchlagen, 

verfluchte, hoͤlliſche Furie! — (ub) 
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Vite Scene. 


ISchloßgarten zu Pfätz et, ein Theil des Schloſſes mit einem 
Altan im Grunde] 


Adam, Brandfuchs, Dragones. 


Br Adam. 

1 Drunten in der Laube wartet ſchon der Ritter mit 
den übrigen Muſicanten all', haben eben zuſammen 
j ftoppelt, wo wir was funden. Steht neben mir, 
. helft im Chor ausfüllen, ihr wißt ja den 
alten bekannten Sears, brennender Mir Nacht⸗ 
ſeper genannt. 


Dragones. 
Hab' ihn ſchon oft mit geholfen. 


we 


Adam. 


Es ift auch ein lieblich Ding, es bleibt mein Low» 
fü immer; fo alt es iſt, meyn' ich doch, wenn ich's fo 
unter m klaren Sternenhimmel Nachts aufführen höre, 
es wär mir immer was Neues; ein traurig verliebt 

Dale ed hervorbracht Es freut mich, daß es 

gewählt; der Juͤngling gefällt mir, der unter 

. Beluſtigungen auch ſo was mit hinein miſchen 
ann. 
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Dragon es. 
Es iſt eigentlich der Bruder vom Liebesthrone. 


A dea m. 


Recht; wer jenen nicht in Gedanken hat, kann 
dieß kaum recht empfinden; man ſollt' immer eine Nacht 
vorher jenen geben, eh man dieß auffuͤhrte. Die Solo⸗ 
ſtimmen drin wird Golo und mein Jung' hier hand⸗ 
thieren; natuͤrlich weggeſungen, Dragones, nicht ſo 
kraus, denkt, daß ihr in der Kirche ſaͤßet und nichts 
weiteres, ohne die Schneckenſtiegen von unnöthigen 
Trillern hinauf und hinunter zu ſetzen, daß dem Zuhörer 
daruͤber ſchwindelt. Dergleichen Seiltaͤnzereyen kann 
ich gar nicht ausſtehn; ſo ein Strich von Baß, wie 
mit Kohlen an die Mauer hingeriſſen, hie und da 
drein. 


Drag ones. 
Habt mir's juͤngſt ſchon mahl erklaͤrt, werd's fe 
machen. 
A dam. 


Muͤßt jetzt hier warten und Acht haben, wenn 
unſre Gräfin mit Mathilde an den Altan oben heraus 
tritt, friſche Luft zu ſchoͤpfen; ſobald ihr ſie nun Sant 
werdet, gebt ihr ein merkbar Zeichen. 
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Dragones, 
Mas für eins, Meifter ? 


Ada m. 
Wie ihr wollt, pfeift, oder ſchnalzt, oder ſchreyt 
wie ein Specht. 
Dragones. 
Das will ich ſchon. 


A dea m. 
Oder ſchlagt wie eine Wachtel, aber uornehmlich 
laut. 


Dragones cable an’ Kinn, 
Wick wi Wick! 


A d a m. 
Eigentlich: cchlagt ans Kinn) Pack we Wack! Iſt 
e eins, wie ihr's macht. 
1 * 4 Be 


£ Meiſter/ das verſteh' ich gut, hab' manche ger 
fangen. 
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A d am. 


's iſt auch wahr. Macht's alſo; ſobald wir euch ver⸗ 
nehmen, ſchleichen wir durch's Gebuͤſch hervor und 
fangen an. 


Dragones. 


Es muß die Graͤfin freuen, Geſang, und ſo un⸗ 
vermuthet. 


A d a m. 


Gewiß; es kommt einem auch lieber fo von Ohne 
gefähr und vielleicht doch eben fuͤr den rechten Mo⸗ 
ment; es iſt auch ſo 'ne liebe Frau, unſre Graͤfin; 
halte drauf, lieben Leuten was zu Gefallen zu thun. 


Dragones. 
Braver Meiſter, habt's Lob uberall. 


A dam. 


Adjes. — Haͤtt's faft wieder vergeſſen, mein Weib 
plagt mich ſchon drey Tage drum, meinen Sonntagsrock 
anzuziehn, euch wegen, ihr wißt ſchon, zu gratuliren; 
jetzt trift's ſich eben, hab' auch meinen Feſtrock an; 
nu Gluͤck zur Hofmeiſterey, (cchüttelt ihm die Hand] hat 
mich recht gefreut, auch mein Weib, da wir's ver⸗ 
nommen. 1 
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* 


Drag ones. 


5 
* Verſchont, bitte, mich. 


A d am. 


Nein, es iſt ein gut Plaͤtzchen, worauf ein ehr— 
licher Mann warm ſigt; wollte euch ſchon ein ander— 
mahl beſuchen, man hat die Woch' uͤber viel zu thun, 
Sonntags, nach dem Gottesdienſt, ja da poſſelt man 
ſo was Kleines fuͤr ſich ſelbſt zurecht. Meine Schmet— 
terlingsſammlung waͤchſt nun auch taͤglich mehr an. 


Dragones. 


Hab' davon rühmen gehoͤrt, ſoll auserleſen ſeyn, 
werde nächiten Sonntag 'mahl bey euch zuſprechen und 
ſie betrachten, wenn ihr's erlaubt. 


A d am. 


Warum denn nicht? Kommt, Haushofmeiſter, 
ſollt mir lieb ſeyn. ub mit Brand fuchs! 


Dragones. 


Haus hofmeiſter! Das Blut fließt mir in's Geſicht, 
ſo oft ich mich ſo nennen hoͤre. Wie bin ich zu dem 
Platz kommen? Trier! Trier! Verwünſchte Nacht! 
Dort war's das erſtemahl — ein Brand an meinem 
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Herzen ſeitdem. Bethoͤren ließ ich mich; der Wein, 
Weiberzunge, glaͤtter noch als Wein ... Die Nacht 
kommt mir nie aus dem Sinn. Trier! Trier! Wollte, 
waͤre nicht Haushofmeiſter und waͤre noch Dragones. 
In Gedanken, Wallrod kömmt, ſchlägt ihm auf die 
Schulter ] 


Wallrod. 


Guten Abend, Freund, und wie's, mein Kleid 
rechtfertigt, auch Sohn! Wieder in tiefen Gedanken? 
Uneinigkeit mit ſich ſelbſt fließt oft aus Bewußtſeyn 
eigner Schuld und das zeugt irrige Gedanken. Sohn, 
nimm dich vor Weiberfallen in Acht. Seit Eva, der 
erſten Mutter, ſind ſie alle Schlangen, die mit giſtiger 
Zunge den armen Mann beſtaͤndig zu Suͤnden reizen 
und in tiefes Verderben ziſchen. 


Dragones. 


Dachte eben daran, ihr kommt wie gerufen hieher. 
Wollt ihr im Garten ein wenig verweilen, bis die Muſik 
vorbey iſt, fuͤhr' ich euch nachher in mein Quartier 
heim, wo ich euch Sachen entdecken muß, die mir recht 
das Herz zerdruͤcken. 


Wallrod. 


Mein Beruf heißt mich bereit ſeyn. Drunten bey 
den zwey großen Linden ſollt ihr mich nachher treffen. Las] 
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Dragones. 


Berge liegen uͤber mir, das Leben freut mich ſo lange 
nicht, bis ich's wieder los bin. Doch ſtill, das Altans 
fenſter geht auf, da find fie! C Gibt das Zeichen! 


Genovefa, Mathilde, osen auf der Altan. 


Mathilde. 
Hurra, wie friſch lieblich! 


Genovefa. 


Schade, daß es Nacht iſt, die ſchoͤne freundliche 
Ausſicht iſt ganz dadurch gehemmt, der gruͤne Hang 
ſchließt ſich fo traulich an jenes Tannenwaäͤldchen. 
Siegfried's Großvater legte es an. 


Mathilde. 


Die Luft buhlt recht mit einem. 


Genovefa. 


Ihr ſolltet dieſe Gegend 'mahl ſo um die Heu— 
aͤrndte ſehn, wie ſchoͤn es dann iſt. Da waten die Maͤh— 
maͤnner mit ihren Senſen durch's hohe Gras einher, 
dort zetteln es Maͤdchen zum Doͤrren aus einander 
und ſingen dabep Aerndtelieder, andre haͤufen's auf, 
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dann wimmelt's recht mit Menſchen, Alles ift fröhlich, 
dort im Schatten halten dann die Wagen mit ſtarken 
vorangeſpannten Ochſen, das trockne Heu von aufge— 
thürmten Haufen nach Haufe zu führen; ein Anblick, 
der recht das Herz anlacht und erheitert. 


Mathilde. 


Ihr mahlt nach der Natur. Schade, daß unſer 
armer kranker Ritter nicht ein Bischen von euerm Ge— 
fuͤhl an dergleichen laͤndlichen Seenen hat, das müßte 
ihn bald curiren. 

Genovefa. 

Was ihm nur anliegt! Er bleibt doch ganz gewiß 
wieder? 

Mathilde. 

Wenn's ſeine Laune zulaͤßt, die ihn ganz zuſam⸗ 
men drückt. Der Menſch iſt wie umgekehrt, ich kenne 
ihn nicht mehr. 

Genovefa. 


Woher's nur koͤmmt? 
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Mathilde 


Aus dem Herzen; dort, wett' ich, ſteckt ihm der 
Pfeil. Wie's nun in ſeinen jungen Jahren zu gehn 
pflegt. 


n 


Genovefa. 
Glaubt ihr, er hab' einer Dame ein Geluͤbde 
gethan? 


Mathilde. 


Ganz gewiß. Der arme Narr, wie ſehr er mich 
jammert. Schade, daß er ſich fo verzehren fol. 


Genovefa. 


Die Dame muß ſehr grauſam ſeyn. 


Mathilde. 


Was ſind wir nicht, wo uns die Laune ankoͤmmt? 
Harpyen, Drachen, Vipern dem Einen, und ſchwache 
girrende Taͤubchen dem Andern. Einen Trojaniſchen 
Brand koͤnnte oft ein kluges Weib durch eine nach— 
ſichtsvolle Minute loͤſchen. Und was iſt's denn auch 
im Grunde, warum wir die guten Maͤnner oft an 
langſamem Feuer braten? Seifenblafe, die ſich vor 
unſerm Hirne aufdunſet und, wenn ſie nur Leidenſchaft 
ein Bischen anruͤhrt, gleich in ein Nichts zerplatzt. 
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Gen ovefa. 
Wie meynt ihr? 


Mathilde. 


Liebe, Liebe iſt doch Alles, was unter Sonn' und 

Mond ſich regt. 

Was huͤpft und geht, 

Traͤgt Amor's Liverey, 

Was athmet und weht, 

Singt Amor's Melodey! 
Warum nicht auch wir? Hört einmahl die Nachtigal- 
len aus den zwey hohen ſchwarzen Linden drunten, 
wie lieblich! Hab' eine Dame gekannt, die der zaͤrt— 
lichſte Ritter bedienet, ſie war immer ſproͤde, er immer 
ungluͤcklich, der ſtolze ſchoͤne Ritter, manches Fraͤulein 
beneidete die Dame um ihn. Einmahl ſo der ſuͤße 
Schlag einer Nachtigall durch die Daͤmmerung her 
traf ihr Herz, der Ritter ward geſund von ſelbem 
Augenblick. Gräfin, warum fo nachdenkend? 


Genovefa. 


Dachte an ihn, meinen Gemahl, wo unter'm 
weiten Sternenhimmel der jetzt ruht. [Küßt ihre Hand, 
winkt vorwärts) Flieg' hin zu ihm, 

Borg' Fluͤgel vom Wind, 
Den ſchoͤn Lieben bald find'! 
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Mathilde 
Ha ha ha! 

Genovefa. 
Warum 

Mathilde. 


Das arme Kuͤßchen dauert mich; ſolltet ihm ein 
Maͤntelchen mitgeben, damit's nicht ſo weiten Weg's 
durch die Nacht hin friert und am Catarrh oder Schnup- 
fen wie halb fluͤcke Voͤgelchen zu Grunde geht. 


Genovefa. 


Waͤre mir doch leid drum. 


Mathilde. 
Mir auch. So einem verſchmaͤhten Kuͤßchen thut's 
wehe, wenn's vielleicht waͤrmern dort weichen muß. 
Geno vefa. 


Wie verſteht ihr das? 


Mathilde. 


Wäre denn das fo was Ungeheures, Unerhörtes? 
Wer kennt der Maͤnner Puppenſpiel ganz mit uns 
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armen Weibern? Auf Sand gebaut, wer Maͤnnern 
traut, iſt kluger Weiber Denkſpruch, darin ſie den 
Trauring binden und unter'm Guͤrtel feſt am Fiſchbein 
tragen, bis ein oder der andre pfiffige Ritter das Raͤthſel 
verſteht, ihn da weg zu practiziren. Dann iſt es aus 
und das Spruͤchwort trillt um. 


Genovefa. 


Was regt ſich durch's Gebuͤſch drunten? 


Mathilde. 
Der Wind. 


Genovefa. 


Die Sterne, wie klar! 


Mathilde. 


Stimmen nun All' auf einen Lobgeſang fuͤr ihre 
ſchoͤne Genovefa. 


Golo, Adam, Brandfuchs, Dragones 
und Andre unten. 


Golo. 
Greift euch jetzt an! Daß keiner fehlt! 
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Chor. 


Klarer Liebesſtern, 
Du leuchteſt fern und fern 
Am blauen Himmels bogen; 
Dich rufen wir heut Alle an, 
Wir ſind der Liebe zugethan, 
Die hat uns ganz und gar zu ſich gezogen. 


gwey Stimmen. 


Still und hehr die Nacht, 
Des Himmels Augenpracht 
Hat nun den Reihn begangen. 
Schweb' hoch hinauf wie Glockenklang, 
Der Liebe ſanfter Nachtgeſang, 
Klopft an des Himmels Pfort' voll bruͤnſtigem 
Verlangen. 


Eine Stimme. 


Die ihr dort oben brennt 
Und keuſche Flammen kennt, 
Ihr Heiligen mit reinen Zungen, 
Ach benedeyet unſer Herz, 
Wir dulten, dulten bittern Schmerz, 
Wir haben ſchwer gerungen. 


3 wey Stimmen. 


Klopft ſanft mit beyden Fluͤgeln an, 
Klopft ſanft und ihm wird aufgethan. 


Eine Stimme. 


Die ihr die lange Nacht 
Dort unten ſchwer durchwacht, 
Ihr Seelen treuer Liebe: 
Behaltet eure Flammen rein, 
Der Liebesgott wird euch gnaͤdig ſeyn, 
Er waͤgt ſchon eure Triebe. 


‘ Chor. 


Wie Auferſtehung klang das Wort, 
Klang hoch herab von Himmelspfort', 
Drang tief hinein durch Mark und Bein. 
Ach hoffet All', ach hoffet AP, 
Hienieden tief im Thraͤnenthal! 
Behaltet Herz und Flammen rein, 
Der Liebesgott will euch gnaͤdig ſeyn, 
Er waͤgt nun eure Triebe. 


Drey Stimmen. 


Wie Strahlen durch die Luͤfte gehn, 
Wie Wetter hoch in Wolken ſtehn, 
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Wie Summen von der Kirchuhr ſchwer, 
(Herz, ſchauerſt ſtill und hehr!) — 
Die Liebeswag' am Himmel ſinkt, 
Die Hoffnung ſich zum Erdball ſchwingt. 


Eine Stimme. 


Die ihr die lange Nacht 
Dort unten ſchwer durchwacht, 
Ihr Seelen treuer Liebe: 
Behaltet Herz und Flammen rein, 
Der Liebesgott will euch gnaͤdig ſeyn, 
Gewaͤgt ſind eure Triebe. 


Z3Zwey Stimmen. 


Was ward uns fuͤr ein Troſt zu Theil? 
Wo liegt der Hoffnungshafen? 


3Zwey Stimmen. 


Euch ward ſehr hoher Troſt zu Theil, 
Fragt, die da drunten ſchlafen. 


Drey Stimmen. 


Da regt ſich's um die Gräber laut 
Wie Wogenſchall im Windeswehn, 
Wie's Morgens uͤber Wieſen graut 
Wenn Nacht und Tag am Scheiden ſtehn. 
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Es heben ſich taufend Zungen: 

Wir haben gedultet die lange Nacht, 
Haben ſie mit Schmerzen durchwacht, 
Haben's ſchwer errungen. 


Chor. 


Nun fuͤhlen wir auch der Liebe Genuß 
Jauchzen und freun uns am Ueberfluß, 
Nun zaͤhlen wir all' die Thraͤnen. 

Eine jede verweint ein Perlenſchatz klar, 
Der uns in Ruh beſcheret war, 

Ein Kuß ein jedes Stoͤhnen. 

Im Regenbogen unſer Gewand 
Geſchmuͤckt von treuer Liebe Hand. 


Drey Stimmen. 


Die ihr auf dieſer Welt das Leid 
Getrennter Lieb' und Zaͤrtlichkeit 
Auch dultet treu und rein: 

Brecht ſuͤße Bluͤth' und Blumen ab 
Und ſtreut's herum an unſer Grab 
Und auf den Leichenſtein. 

Denn ſelig ruhet hier ein Paar, 
Das auf der Erde auch geſchieden, 
Ach ohne Ruhe, ohne Frieden 

In ſtiller Liebe Schmerzen immerdar 
Ihr jung friſch Leben hingeweint, 
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Bis fie ein ſuͤßer Tod allhier vereint. 
Laßt ſachte rinnen eure Zaͤhren, 

Gedenkt an uns bey eurer Qual, 

Auch eure Ruheſtunde kommt einmahl, 

Nicht ewig koͤnnen Menſchenleiden waͤhren. 


Chor. 


Wir hoffen „ach wir hoffen All' 
Zur letzten Nacht im Todtenthal! 


3Zwey Stimmen. 


Am Firmament 
Hat's nun vollendt, 
Dahin iſt bald der Sternlein füßed Prangen. 
Die Nacht beſchließt nun ihren Lauf, 
Die Morgenroͤth' zieht ſchon die Fluͤgel auf 
Und ſtreicht ſich froh die Thraͤnen von den 
Wangen. 


Chor. 


Ach Hoffnung, ach verlaſſ' uns nicht, 
Wenn ſterbend unſer Aug' nun bricht, 
Halt' du uns feſt umfangen. 

Wir hoffen, ach wir hoffen AU’ 
In's Morgenroth im Todtenthal, 
Schon trocknen unſre Wangen. 
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Genovefa. 


Dank, tauſend Dank Allen, herzlichen Dank. Gute 
Nacht! (Geht hinein! 


Golo. 
Da Capo. 
Mathilde. 
Golo! 
Adam. 


Die Gräfin iſt ſchon auf und hinein. 


Brand fuchs. 


Droben ruft's eure Gnaden. 


Golo. 
Schade, Genovefa ſchon fort. 


Brandfuchs. 
Habt ihr's gehoͤrt? Dort oben! 


Golo. 


Bis morgen Mehreres, werd' euch meine Erkennt— 
lichkeit beweiſen. Brandſuchs, haft es brav gemacht. 
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Brand fuchs. 
— 
So gut ich's gekonnt. Gute Nacht, Herr Ritter. 


Go lo. 
Gute Nacht, Freunde. Es ging excellent. 


A d am. 
Man muß zu geſchehenen Dingen immer das Beſte 
reden. 
Golo. 
Meiſter, es iſt unvergleichlich gegangen. Gewiß. 


Adam. 


Gute Nacht, Herr Ritter. U Alle av) 


Mathilde. 
Biſt du allein, Golo? Es iſt dunkel. 


Golo. 


Und trüb” und traurig dazu, der fchönfte Stern 
verſchwunden, der dieſe Nacht erhellt; jetzt ſpuͤrt man 
nichts Erfreulichs mehr. 
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Mathilde 


Sauber Compliment für mich. 


Go lo. 


Wie iſt's? Bringt ihr dem Gefangnen Futter? 


Mathilde. 
Kuchen und Biscuit. Sey morgen in aller Fruͤhe 
bey mir. 
Go lo. 
Will bis dahin nicht ſchlafen. 


Mathilde. 


Wäre ungefund. 


Golo. 
Alles eins, geſund oder nicht, ſo an der Mauer 
klebend, an der Seite hier, wo der Engel ſaß. 
Mathilde. 


Nichts weiter! Ich ſorge, man belauſcht uns. 
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Golo. 


Das Einzige nur: wie hat ſie die Muſik aufge— 
nommen? Hat's ihr gefallen? 


Mathilde. 


Ich hoͤre jemand drinnen. Adjes, Ritter. Hoffe 
das Beſte! 


Golo. 
Hoffen! O hoffen! Darf ich? 


Mathilde. 
Hoffen iſt wenig. Gute Nacht. (elo 


Golo. 


Hoffen — Alles! Der Vorhof des Himmels; was 
hielte laͤnger Welt und Himmel aneinander, wenn 
Hoffnung und Liebe nicht waͤr'? Es zerſtiebte ja Alles; 
muͤßtet dann auch ſcheiden, holdſelige Lichter da oben 
am blauen Firmament! Brennt fort, Füße noch ein 
Weilchen euch mit euern lieblichen Strahlen! 1 


Die ihr dort oben brennt 
Und keuſche Flammen kennt ... 


Keuſch! Reiner Genuß iſt auch keuſch. O Weſen aller 
Weſen, o Geiſt, der alles umfaßt, beſeelt und traͤgt, 
M. M. Werke. Ul. 9 
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Zuck' auf und ſchwing' mich dahin! Sie .. . ich ſoll 
hoffen. Ha, es koͤnnte doch wohl noch moͤglich wer— 
den. Moͤglich? Daran wagt' ich Alles, Alles, Alles, 
was hier unter Sonne und Mond, Alles, was der 
zaͤrtlichſte Anbether vermag, Alles. Ob ſie auch je an 
mich gedacht? Vielleicht weiß Mathilde mehr noch .. 
ah .. hier will ich auf und ab die füße Luft einſchluͤr— 
fen, die ihre ſchoͤne Wange gekuͤhlt, darein ſie ihren 
balſamiſchen Athem ergoß; begrabt mich hier, wenn 
ich einſt ſterbe, mein Leib wird nicht in Staub zerfal— 
len, alle meine erſtorbnen Adern werden in ein neues 
Leben zuruͤck dringen und wie Blumen durch die Erde 
zu dieſer Luft empor ſchießen. Du Engel, holder 
ſuͤßer Engel! Wo fie jetzt ruht? Das Kuͤſſen, das 
ihre Wange druͤckt, die Kammer, die fie verſchließt ... 
Ob ſie jetzt ſchon die Augen geſchloſſen? Die Augen, 
die eine Welt von Seligkeit umfangen. Wer doch der 
Schlummer ſeyn koͤnnte, auf ſolch einem Paar Wim: 
pern zu ruhn. Ewiger, reicher Himmel! Iſt es bald, 
eh' ich verſchmachte? Dein Aug' wird mich noch leiten 
in's Grab, in's finſtre Grab, feins Liebchen, thu nicht 
ſcheiden. Kalter Tod, warmes Leben, Alles um ſie, 
die Welt, das Univerſum, um einen einzigen Druck. 


Schlaf wohl und füß, Liebchen zart, 
Auf deinem Mund meine Himmelfahrt! (Ab! 
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2 Fuͤnfte Scene. 
[Dragones Zimmer! 


Wallrod, Drag ones 


Wallrod. 


Haben's nun lange genug mit einander überlegt, 
die Uhr hat bereits mit traͤger Zunge Mitternacht aus— 
geſprochen, laßt hoͤren, wie euch meine Gruͤnde ein— 
leuchten. 


Dragones. 


Wohl geſagt iſt Alles, ein ruhig Gewiſſen iſt feiner 
als Gold, ich fuͤhl's nun ganz und gar in mir ſelbſt, 
werde euern Vermahnungen folgen, der Bekanntſchaft 
von nun an muͤßig gehn, bereun, was ich der Zeit gethan, 
von Herzen, will die von euch mir aufgelegte Poͤnitenz 
treulich verrichten. Aber euch ſtatt meiner jetzt um die 
beſtimmte Stunde unſrer heimlichen Zuſammenkunft 
in Mathildens Zimmer zu führen, daͤucht mich zu ge— 
faͤhrlich, es ließe ſich vielleicht beſſer einrichten, über: 
legt's einmahl. 


Wallrod. 


Siehſt du, das iſt wieder Suͤndenſchwachheit an 
dir. Vorhin willigteſt du ein, warſt ſtark, jetzt reut's 
dich wieder. Was kann man von ſolcher Buße hoffen? 
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Dragones. 


Sepd nicht zu ſtrenge. 


Wallrod. 


Was ſtrenge! Muͤßteſt du Vater und Mutter f 
verlaͤugnen, waͤr's hier um Weib oder Kind zu thun, 
dann wollt' ich's gelten laſſen, daß du zurückſcheuteſt: 
aber hier iſt es Schande, um ſo etwas auch nur einen 
Augenblick anzuſtehn. Es muß dir wenig an der Ruhe 
deiner Seele liegen, daß du auch fo etwas nicht ein— 
mahl daruͤber wagen magſt. 


Dragones. 


Ihr wißt es beſſer; wenn ihr alſo ſehr darauf 
beſteht, hinzugehn, und einen Beweis meines Abſcheus 
daraus ziehen wollt, bin ich zu Allem bereit. Eben 
jetzt iſt's die rechte Stunde. 


Wallrod. 


Eine Stunde des Heils, laß uns die nicht ver— 
ſaͤumen. 


Dragones. 


Einen Augenblick Gedult, ich will voran, die 
Leiter erſt anſtellen, wahrnehmen, ob's auch überall 
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ſicher iſt, mich duͤnkt, ich hoͤre drauſſen Hund' anſchla— 
gen. L Ab] 


Wallrod. 


Der größre Sünder legt geringerm Poͤnitenz auf, 
laͤßt Andre für feine eignen Verbrechen mit buͤßen. Es 
iſt der Dinge Gang, der das Gerade oft unter's 
Krumme hinſchleift, wie leichte Strohhalme durch 
einander. Ha Mathilde, du raubſt mir auch noch die 
Hoffnung zur Seligkeit einſt, ich bin deinetwegen ſchon 
Alles geworden, haſt mich mit Laſtern verwandt, zu 
denen nie vor Neigung in meinem Herzen lag. Rache! 
Rache! Bald nun über dich fo, geleitet ſelbſt von der 
Hand ... von ihm — ah! Stähle dich, Herz! 
Ohr, ſey feſt in dieſer Stunde, laß das Gift ihrer 
fhlüpfrigen Zunge nicht in dich hinein! Augen, ver: 
meidet ihren Zauber, Schlangenſtichen ähnlich, aͤhn— 
lich dem Sirenengeſang, der das Herz entmannt. Ich 
will ſie hinterruͤcks anfallen, eh' die Meduſa mit ihren 
Blicken mich verſteint. — Mein Führer winkt. (Ab! 


Scehfe Scene. 


[Mathildens Zimmer! 


Mathilde veym Licht. 


Ich bin neugierig, wie ſich's endlich erklärt. Ge: 


novefa will nichts riechen nach ſo mancherley Verſuchen, 
bleibt immer kalt und in gleicher Faſſung. Verſtellung 
iſt's wohl nicht; fie hat zu wenig Weltwitz, fo fein hin— 
ter'm Berge zu halten. Was denn? Unſchuld? Glaub's 
faft eher. Gewiß, ihre Auferziehung war ganz darnach. 


Unſchuld! Es iſt ſo, wie eine Woͤlfin ein Lamm faͤngt, 


fein lebendig zur Hoͤhle heim traͤgt, daran ihr Junges 
im Wuͤrgen zu uͤben: ſo moͤcht' ich ſie meinem Golo 
gern . .. Dumme Rolle! — Und doch, was iſt's? 
Manche Menſchen, ſcheint's, als waͤren ſie wirklich 
von der Natur für die Zähne des Andern beftimmt. 
Der arme Junge verzehrt ſich ſo ganz, ſeine friſche 
Farbe, Leben, Munterkeit, Alles weg, verſengt wie 
ein Baum uͤber der Flamme; ich kann's nicht laͤnger 
mehr anſehn, ich muß Rath ſchaffen. Da liegt ja 
wohl ein Billet von ihrer Kammerfrau, wir werden 
vielleicht gut's Neues hören. [Lieſt! Was Wetter! 
Verflucht! Von wem das kommen mag! Briefe wer— 
den in Genovefa's Fenſter geworfen, die ſie vor 
meiner und Golo's Verraͤtherey warnen. Wer Teufel 
hat hier wieder Hand im Spiel? — [Ch riſtine kömmt! 
Menſch, warum biſt du noch nicht ſchlafen? 
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1 Chriſtine. 


Wollt's Gnaden nur ſagen, daß in der Nacht noch 
ſpaͤt ein Billet kam, das Gnaden vor Schlafengehn 
leſen muͤßten, vergaß es vorhin. 


Mathilde. 
Hab's ſchon geleſen. 


Chriſtine. 
Sonſt nichts mehr zu Befehl? 


— 


Mathilde. 


Zu Bett’, es iſt ſchon fpät. — Ccbriſtine ab! 
Was es nur bedeuten ſoll? Faßt ſie Argwohn? Sie 
will Golo nach Brabant an ihres Vaters Hof ſenden, 
ſo ſchreibt mir ihre Kammerfrau. Muß denn endlich 
doch gerochen haben! Waͤre mir im Grunde lieb, ſie 
weiß dann, woran ſie iſt. Abgekuͤrzt! Sonſt laͤuft es 
dem Romanenſchlender zu, die lange langſame Liebes— 
caravane. Schwaͤrmerey, Narrheit! Sie ſind beyde 
gemacht, hundert Jahr' einander zu quaͤlen, wenn nicht 
irgend ein geſcheites Paar Haͤnde ſie zuſammen faßt 
und an einander hinſtoͤßt; der Deus ex machina will 
ich ſeyn, meinen Jungen mir wieder curiren, koſt' es 
auch, was es wolle: eine, zwey, drey Naͤchte, auch 
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meinetwegen zehn, was iſt's weiter? Nach dem Haben 
verliert ſich das Wollen, unſre angeſteckte Phantaſie 
zaubert ſich oft im Verlangen Paradieſe, um die uns 
Genuß wieder beſtiehlt. Dahin muß ich's nun wenden, 
aus dem verkehrten Menſchen wieder was Geſcheites zu 
bringen. Was Genovefa anlangt, mit der will ich nach⸗ 
her ſchon fertig werden; Spoͤtteley über ein Paar erroͤ— 
thende Wangen und dergleichen. Sey's ſo. — Wie, 
Mitternacht vorbey? Wo ſteckt denn der Schnecken— 
liebhaber noch? Dragones, lahmer, langſamer Bengel, 
wo er wieder bleibt! Es regt ſich die Treppe herauf; 
nein ... Teufel! Wo nur das Vieh wieder fo lange ... 
ich will ihm naͤchſter Tag einen Laufzettel anhaͤngen, 
er ennuyirt mich immer mit feinen geziemlichen Frau— 
Baſenbedenklichkeiten. Es knarrt an der Thuͤr, die 
Fenſter zittern, herein! Wieder nicht! Iſt mir ganz 
eng, heiß, verdammt verzehrend Warten! [Chriſtine 
mit Licht! 


Chriſtine. 


O, gnaͤd'ge Frau! O! 


Mathilde. 


Was Teufels haſt du, daß du heut nicht zu Bette 
willſt? 


5 Chriſtine. 


Verzeiht, liebe gnaͤd'ge Frau, bin nicht ſchuld ... 
es iſt was paſſirt in meinem Zimmer ... feht, wie 
ich zittre! Auf der Treppe drunten — bethete eben 
das Nachtgebeth, wollte mich niederlegen, hatte die 
Thuͤr noch nicht verriegelt, da fuhr euch auf einmahl, 
wie erſchrak ich! 's grauſt mir noch! der Waldbruder 
mit bloßem Dolch zur Thür rein, rennt ausgehohlt 
auf mich los, ich that einen heftigen Schrey, da ſtarrt' 
er mich an vom Kopf bis zu Fuß, ſchuͤttelt knirſchend 
und ſprang wieder zuruͤck zur Thür hinaus; unten an 
der Stieg' hoͤrt' ich drauf zu zweyt pispern, mich 
daͤucht, ſo leiſe es war, Dragones Stimme. 


Mathilde. 


Ich weiß jetzt ... o Teufel! Teufel! Verraͤther— 
pack, was habt ihr mit einander? — Haſt nichts ver— 
nommen, was ſie ſprachen? 


Chriſtine. 
Konnte nichts deutlich verſtehn. 


Mathilde. 


Klar, Mor. Wallrod! Dragones! Verfluchter 
Wallrod! Unverſchaͤmter Dragones! 
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Chriſtine. 


Gnaͤd'ge Frau, es ſchleicht wieder was die Treppe 
rauf. Soll ich verriegeln? 


Mathilde. 


Laß auf! — Soll herein kommen, wer's iſt, will 
ihn empfangen. O Wuth! — Die Bruſt auf, ſchneide 
los, den Spiegel her, hier vor mich hin, will mir die 
Haare auskaͤmmen, obgeſteckt, losgeflochten, ſoll nur 
kommen, der Tropf! Als muͤßt' er nicht ſeyn, was ich 
will? Zum lachen, ha ha ha! 


Wallrod 


mit bloßem Dolch unter dem Arm zur Thür herein. 


Mathilde. 

Guten Abend, Wallrod! Grüß euch fo ſpaͤt. 
Seit wann habt ihr's vor, Leute zu erſchrecken? 
Ha ha ha! 

Wallrod. 


Hab' ein paar Worte mit euch allein zu ſprechen. 


Mathilde. 
Zwanzig Paar. Sitzt her. (Sieht einen Stub herben) 


139 
Wallrod [vor fih]. 


Stoß' ich gleich zu? Nein, will ihr zuvor noch 
Alles in's Geſicht ſagen, Alles, was ich auf dem Herzen 
halte, mich erſt recht ſaͤttigen und dann ... 


Mathilde. 


Nun, ſitzt her zu mir. 


Wallrod. 


Kann hier ſtehend warten. 


Mathilde. 


Da neben mich. Thut ihr doch ſo fremde! 


Wallrod (ſizt, das Geſicht abwärts gedreht]. 


Haͤtt's nicht thun ſollen. Muß Herz halten! 


Mathilde. 


Wollt' eben einen Aufſatz probiren, ſah einen 
Frauenkopf auf einem geſchnittenen Steine, der Haar— 
aufſatz gefiel mir, ihr ſollt mein Meiſter ſeyn, ihr habt 
Geſchmack im Putzen. Seht, wie geht's ſo? 
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Wallrod loor ſich]. 


Nein, ſie ſoll mich nicht fangen mit all' ihrer Liſt 
und Gewalt, es iſt vorbey! 


Mathilde. 
Seht doch. 


Wallrod. 


Auf's Bitterſte mich raͤchen fuͤr alle Schmach! — 
Was begehrt ihr? 


Mathilde. 


Ihr liebt Perlen in den Haaren, das weiß ich noch 
von Altem. Perlen her! Geſchwind! — Wallrod, ihr 
machtet mich oft laͤcheln, wenn ihr ſtundenlang auf 
Aehnlichkeiten ſannet, mit denen ihr dann meine Haare 
vergleichen wolltet, unter einer Million euch am Ende 
keine gut genug war. Bald waren ſie euch Ketten von 
Indiſchem Golde, bald Ordensbaͤnder der Helden der 
Liebe, bald Strahlen des Ocean's, wenn der leuch— 
tende Titan ſich eintaucht, bald Sennen am Bogen 
Cupido's, jedes Perlchen, einer eurer ſuͤßeſten Wuͤnſche 
dran geknuͤpft. — Wie ſind die Zeiten verroſtet. Wer 
doch verliebten Schwuͤren trauen wollte! Hahaha! 


Wal lr o d. 
Das ſagt ſie mir. 
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Mathilde. 


So durchflochten, oben auf dem Wirbel im ſtolzen 
Knopf zuſammen gedreht, wie Koͤnigin Semiramis 
trug. 

Wallrod ieh auf!. 


So nannt' ich die Zauberin oft im Taumel. 


Mathilde. 
Oder ſo uͤber dem Ruͤcken ſchlagend, wie Cleopatra 
am Cydnus? 
Wallrod. 


Auch ſo. Dann war ich ihr Antonius. 


Mathilde. 
Wiegt einmahl, Wallrod, mein Haar iſt feit Eur: 
zem gewachſen und ſchwerer. 
Wallrod. 
Bindeſt den Simſon, Delila! Nein! nein! 


Mathilde. 
Ha ha ha, thuſt ja, als waͤr's giftig. 
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Wallrod faßt es!. 


Vorbey! Durch alle Gebeine! O! Hoͤlliſch Feuer! 


Mathilde 


zieht ihn an, ſchlägt ihn mit der Perlenſchnur !. 


Bleibſt doch heunt hier? 


Wallrod. 


Wer mag's? Gewalt! Sie haͤlt mich! 
Mathilde (winkt, Christine ab]. 


Wallrod. 
Wie Alles ſich hin nach ihr ſtreckt und dehnt! Um⸗ 


ſonſt! CEr wirft das Schwert hin] 


Mathilde (spannt die Arme auseinander J. 


Herein! 


Wallrod fliegt hinein !. 


Giftige unwiderſtehliche Schlange! Die mich tau- 
ſend und tauſendfach knuͤpft! 
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Mathilde reiner ion], 
So warm! 


Wallrod. 
Mathilde! 


Mathilde cr. 
Da haſt du eins, Wilder, Unerſaͤttlicher, da! 


Wallrod. 


Hör’ auf, oh! Dich zu ermorden kam ich her ... 
ermorden! — Will's noch. 


Mathilde. 


Hatteſt du ſo was im Sinn? 


Wallrod. 


Soll ich nicht? Ha! Nein, ich leid's nie, leid's 
nie, daß je ein Andrer dich beſitze, lieber dich todt vor 
mir, lieber dich tief in die Erde! Du und ich, wir 
Beyde muͤſſen eh zu Grund! 


Mathilde. 
Still jetzt. 
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Wallrod. 


O hab' ich nicht recht? Hab' ich nicht Alles fuͤr 
dich gethan? Du! Du haſt mein Leben weggeſchwelgt, 
meine Jugendbluͤthe, Stand, Hoffnung, Ehre, was 
ich vermochte, brachte dir meine Liebe dar. Du nahmſt 
es, ſchluckteſt mich ganz ein, wie eine hungrige Weihe. 
Alles, Religion, Gewiſſen! Ich bin das Wachs, worin 
du deine Schandthaten gedruͤckt. In dieſer erbaͤrm— 
lichen Geſtalt, ein Ritter gebohren, ein Graf! Ich 
moͤchte mich faſt ſelbſt beweinen. Dieß Haupt, ſeiner 
Jugendlocken um deinetwillen beraubt, gewohnt des 
ehrenvollen Helmes! Es iſt kein Theil an mir, das 
nicht uͤber Aufopferung deinetwegen ſchreyt! Und nun 
bin ich dir ein raͤudiges, ausgedientes Windſpiel, das 
der Herr aus ſeiner Geſellſchaft jagt, ich ſoll nur ſo 
von ferne nachſehn, o Ungluͤck! 


Mathilde. 
So eins auf dein Schelmenmaul! Kein Woͤrtchen 
weiter! 
Wallrod. 


Mit einem Bengel, wie dieſer, der dich nicht 
achtet, mit einem gemeinen Kerl, der's nicht einmahl 
fühlt. 
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Mathilde. 


Soll ich dir's verſiegeln? Teüge ihn]. Hinein! Zu 


Bette! Will mein Maͤdchen ſchlafen ſchicken, dann 


F . ²˙ —ͤ᷑ ˙ W 


komm' ich nach. 


Wallrod (pbängt an ihr!. 


Erquicken! Wieder einmahl nach langem Schmerz. 


Mathilde. 
Geht? 


Wallrod. 
Zauberin! Gingeſt du voran, ich folgte dir nach 
in die Hölle. (Ab! 
Mathilde. 


Sperling. — Dragones, haſt mich verrathen, die 
Stunde wird bald ſchlagen, daß Mathilde dich zur 
Rechenſchaft fodert. — 


M. M. Welte in, 10 
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Dritter Aufzug. 


Erſte Scene 


[Grüner Platz im Garten zu Pfälzel! 


Go ho ein Buch in der Hand, Mathilde. 


Golo. 


Der Baum ſonſt kuͤhlen Schatten gab, 
Haͤngt nun herab, 

Seine Blaͤtter im Wind zerwehen. 

Der Sonnen Gluth die Lilg' verzehrt, 
Nichts bleibt und waͤhrt ... 


Hm, dieſe Stelle, daß ich gar nicht hier los kann. 
LLieſt! 
Mathilde 
Laß einmahl hoͤren. 


Golo tier. 


„Das Beſte in der menſchlichen Natur iſt es, daß 
wir es abſchuiteln koͤnnen, wennn uns etwa die Laſt 
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zu ſchwer druͤckt, das kuͤrzere Ziel ergreifen, wenn 
uns das weitere zu lang daͤucht. Er, der uns mitten 
im Wirbel von Cirkeln und dunkeln Labyrinthen dieſes 
Lebens in Irre gelaſſen, wo wir oft geblendet, von 
höherer Hand fortgeſtoßen, unſerm Verderben manch— 
mahl wider Willen entgegen eilen, wo wir oft gedruckt 
durch enge Woͤlbungen auf dem Bauch fortkriechend, 
mit Laſten von Elend beſchwert, athemlos nach Luft 
ſchnappen, durch wollen und nie Auskunft ſehn: er 
hat uns zum Stab und Freund das herrliche Gefuͤhl 
von Vermögen mitgegeben, abzuſchuͤtteln, wenn wir 
es muͤde ſind, und uns aus dieſem Knaͤul von zuſam— 
men gewickelten Drangſalen und Leiden durch eine große 
Thüre herrlich und frey wieder loszuwinden.“ — Vor— 
trefflich! 


Mathilde frreißt ihm das Buch weg!. 


Quackſalberey, die den Kranken noch elender 
macht, Hirnwulſt. Willt du auch noch fo ein denkender 
Narr werden, jetzt, da der Hundsſtern ohnehin am 
Himmel ſteht? Denken und Denkeln, was koͤmmt 
dabey heraus? Dummheit! Eine Maus ſucht das 
erſte beſte Loch, ſich drein zu retten, wenn hinter 
ihr her die Kap iſt. Der ſimple Menſch ſieht 
immer zehn Auswege, einem Beſchwerniß zu entkom— 
men, wo ein Denker oft ſtockt und ſtottert; warum? 
Er thurmt ſich nicht ſelbſt ausgeheckte Erſchwerniſſe 
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din, feine Phantaſie bekleiſtert ihm nicht die Augen, 
er ſchaut auf's Wirkliche, Wahre umher, ſtaunt nicht 
am eigen hingedachten Unwahren beſtaͤndig hinauf, wie 
ihr Andern. Und wenn ihr denn endlich durch euch 
ſelbſt caput werdet und wie die Hunde daruͤber zur 
Welt hinaus marſchirt, wollt ihr's noch Wort haben, 
daß es groß Mannsſtuͤck heiſſen ſoll. Leiden und uͤber— 
waͤltigen laſſen war nie meine Sache; auf Andre wir— 
ken nach unſerm Willen, die Peitſche hochgeſchwungen 
und tuͤchtig drüber hinein gehauen, wenn die Schind— 
maͤhren Convention und Menſchenumgang es einem 
zu warm machen; Projekte auf Projekte hingethuͤrmt, 
eins uͤber's andre hinauf, Fuß auf Fuß, feſt, bis es 
durch iſt, was wir wollen. Der Unermuͤdende, Uner— 
mattende iſt mein Idealheld. Was waͤre dieſe ſchmutzige 
ungewaſchne Welt dir gleich wieder, wenn Genovefa 
auf deine Lippen hin dir einen Kuß druͤckte? 


Golo Lichlägt zuſammen J. 
Himmel! 


Mathilde. 


Alſo voran! Mit Stillhocken erjagt man nichts. 
Ihr ſeyd wie die Kinder in euern Projekten, die ſich 
wohlwollen und doch beſtaͤndig einander die Ruͤcken 
zudrehen. Was iſt's, warum das Kind ſchreyt? Mama 
will ihm den Apfel nicht reichen. Haͤtt's ihn genom⸗ 
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men und wie ein braver Junge ihn verzehrt und wei— 
ter's Maul gehalten! 


Golo. 


O wäre fo was möglich! 


Mathilde. 


Moͤglich, moͤglich. Manche haͤtte ſich laͤngſt gern 
ein Meſſer an den Hals gewuͤnſcht, nur es meynen zu 
duͤrfen, man hab' ſie gezwungen. Klagt doch nicht 
über uns gute Weiber, ein Seufzer koſtet einen Athem— 
zug, mehr nicht ein gut Woͤrtchen, und das hilft zur 
gelegnen Stunde mehr als all euer Kreuzigen und 
Caſteyen. Eine Nuß im Bauer aufgehenkt, darnach 
fliegen alle Voͤgel gerne: Anbethung, Verzweiflung, 


Schoͤnheit, Himmel und Seligkeit, wenn wir davon 


hören, find wir weg. Gluͤckliche und Ungluͤckliche zu 
machen, die Goͤttin uͤber den Mann zu ſpielen, war 
von jeher des Weibes ſuͤßeſter Stolz; manche verſagt 
ſich's ſelbſt, martert ſich ab mit angenommener Strenge, 
nur die Verzweiflung ihres Anbethers, die ihr ſo ſehr 
ſchmeichelt / immer kraͤftig zu erhalten, und eine Andre 
laͤßt von der beſcheidenſten Tugend nach, weniger oft 
aus Wolluſt, als weil es ihr füß iſt, ein Gefchöpf, das 
ſo ganz von ihr erliegt, durch ihre Huld ſo uͤber— 
ſchwenglich glücklich zu machen. Wer uns einmahl von 
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der Seite weg hat, treibt uns nachher wie er will in's 
Garn. Alſo Courage! 

Steffen. 


Steffen. 
Gnädige Frau, der Gräfin Kaͤmmerin laͤßt ſich 
empfehlen und ſchickt hier das Bewußte. 
Mathilde. 
Gut, Ruͤckgruß, werde nachher felt mit ihr 
ſprechen. Adjes. Steffen ab! 


Golo. 
Was gibt's da? 
Mathilde. 


Meynſt du, daß ich müßig ſitze, wenn ich nicht 
mit den Haͤnden hin und her greife, oder mit Seufzern 
an's Sternenchor hinauf appellire? — Siehſt? 


Go lo. 
Ein Schluͤſſel. 


Mathilde. 
Wo meynſt du, daß er hinfuͤhrt? 


) 


151 
G o lo. 


Ach! Mir ahndet's. Kommt er von ihr ſelbſt? 
Oh! Wie? 


Mathilde. 
Was fragſt du darnach? 


Golo. 
Es iſt nicht möglih! Nein! Iſt's moͤglich? Iſt's 
wahr? 
Mathilde. 


Es iſt. Fein ſtille. Nun, getrauſt du ihn zu 
nehmen? 


Golo. 
Um Alles, um Tod und Leben. 


Mathilde. 


Mußt mir jetzt auch einmahl ein braver Ritter 
ſeyn. Nun ſteht Alles auf dir ſelbſt, ſo weit hab' ich's 
getrieben; wie du jetzt fertig wirſt, iſt deine ... 


Golo. 


Ich verſtumme. Mathilde! Herrliches, treffliches 
Web! Thuſt es für mich, haft es gethan! Himmel! 
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Nun bricht wieder Sonne in mir hervor. O Wonne! 
Kann, weiß, will, mag Alles wieder, bin wieder ein 
Menſch, wieder ein Mann, auf einmahl! Neue Welt, 
neues Leben! 


Mathilde. 


Muß dir erſt Anweiſung geben, wie du ihn heut 
Nacht brauchen darfſt, es ſchleichen neugierige Ohren 
hierum im Gruͤnen auf und ab, Genovefa's Fraͤulein. — 
Nun ſiehſt es, wenn ich es auch immer ſo gemacht, 
die Hände fo über einander geſchlagen, das Maul voll 
Ach und Weh. 


Golo. 
Du biſt eine Juno. 


Mathilde. 


Sagſt du immer noch, ich liebe dich nicht, hu’ 
nichts fuͤr dich? 


Golo kütt ihr die Hand]. 


Mehr, mehr, als ich zu ſagen, zu denken ver— 
mag. [236] 
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Zweyte Scene. 


(Andre Seite des Gartens. Grüne dunkle Laube! 


Genovefa Leinen Brie in der Hand 


Wieder eine Zuſchrift, die mich laut vor Golo 
warnt. Woher die Briefe alle kommen? Ich ſoll mich 
vor Golo hüten, ihn von Pfaͤlzel entfernen. Es koͤnnte 
wohl Mathilde ſeyn, die mir's ſchreibt, vielleicht denkt 
fie, daß eine Reiſe feine Schwermuth ... doch nein, 
auch ſie nicht, ſie liebt den Ritter zu viel, als ſo etwas 
von ihm zu ſchreiben, ſo von Golo! Es iſt ja nicht 
möglich, ſchändlicher .... pfui! [eier laut]! Will mich 
euch bey Gelegenheit entdecken, ſollt dieſen Abend im 
Garten mich am Brunnen finden, mich, der ich dieß 
ſchreibe, daran erkennen, wenn ich mit der Hand mir 
Waſſer ſchoͤpfe und eins trinke. Laßt's euch noch ein— 
mahl ſagen, entfernt Golo ſobald als möglich von Pfaͤl— 
zel, oder ihr ſeyd in Gefahr von der Schlange umfloch— 
ten zu werden, die jetzt ſchon mit ihrem Gifte nach 
euch zueilt. (Zerreißt das Blatt! Verweſe, Schlechtes, 
o nicht langer ſollt du mich graͤmen. Selbſt Schlange, 
die du mich mit Verlaͤumdungsgift begeifern moͤchteſt! 
Man lieſt es wohl in Buͤchern, daß falſche Teufel unter 
der Maske von Engeln geſpielt und betrogen, aber 
Menſchen gibt's fo keine, gewiß nicht. — (Diragones 
kommt! Wie iſt's? Gefälle dem Ritter die Luſtreiſe, 
die ich ihm rorſchlug? 
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Dragones. 


Er will ſich daruͤber bedenken und dann Antwort 
geben. 


Genovefa. 


Laßt ſogleich anſpannen, ich will vor Abend noch 
ein wenig ausfahren und drauſſen uͤber die Wieſe hin 
friſche Luft ſchoͤpfen. [Dragones ab] Die Thraͤnen 
kommen mir in die Augen. Abſcheuliche Menſchen! 
Ich ſollte faſt den guten Ritter um Vergebung bitten, 
daß ich ſolche Verlaͤumdung gegen ſeine Ehre nur an— 
geblickt. — Meine Fraͤulein. 


Julie, Anne, (mit VBlumenſiräußen!. 
Julie. 


Das praͤſentiren wir. 


Anne. 


Arm, aber gut gemeynt; Sommerbluͤmchen, aus 
dem Schatten gepfluͤckt, wie fie die Hitze übrig ließ. 


Genovefa. 


Schoͤnen Dank. Beliebt's, mir Geſellſchaft zu 
leiſten uͤber die Wieſe? Habe anſpannen laſſen. 


Anne. 


Mit vielem Vergnuͤgen. 


Genovefa. 


Ihr ſaßet ja am Brunnen, iſt Niemand zu euch 
hinkommen? 


eie. 


Ein huͤbſcher junger Waldbruder, fein von Geſicht, 
nicht wahr, Annchen? Er gruͤßte uns hoͤflich, ſchoͤpfte 
mit der Hand Waſſer aus dem Brunnen und trank 
eins. 


Genovefa. 
Waldbruder? 


Julie. 


Gewiß. Was hat er uns doch fuͤr einen Spruch 
geſagt, daran wir fleißig denken ſollten? 


Anne. 
Wer ſich warnen laͤßt zur rechten Zeit, 
Selten den groß Unglück trift; 
Manchen hat's zu ſpaͤt gereut. 
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Unverfälfcht blinkt oft im Glas der Wein, 
Aber ſchlingt man ihn hinein, 
Spuͤrt man erſt das Gift. 


Genovefa. 
Der hat euch das geſagt? Behuͤt' einen Gott vor 
dergleichen Erfahrungen! Gift und Wein beyeinander 
in einem Glaſe. Kemmt, der Abend iſt heute fo 
freundlich, wir wollen unterwegs einander erzaͤhlen. 


Dritte Scene. 


[Adolfs Zimmer! 
Adolf, Adam. 


Adolf. 


Mir iſt der Saͤbel lieber als fünf Morgen Wein— 
berg. Betrachtet den Griff, Meiſter, das Klingen— 
werk; ſolche Arbeit macht man hierum im Lande nicht. 
Die Schwertfeger von Strasburg find bekannt, aber 
ſo wie das gearbeitet — bey Leibe! Ich will euch gleich 
eine Ofenſchraube herunter hauen, ohne daß es der 
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Kling’ eine Scharte laͤßt. Man muß es den Tuͤrken 
laſſen, in der Sach' zu arbeiten verſtehn ſie ſich gut. 
Aber weiter in eurer Erzaͤhlung; ihr ſagt mir, drey 
Nächte hinter einander ſteigt jemand über die Schloß— 
mauer? Um Mitternacht, fagt ihr? An der Thurm⸗ 
ſeite, da wo meine Schweſter logirt? 


Adam. 
So haben mir's die Leute notifizirt. 


Adolf. 


Haben doch nichts von Mauſerey ſeitdem gehoͤrt. 
Ihr ſeyd deſſen doch gewiß, was ihr da erzaͤhlt, 
Meiſter? 


Ad am. 


So gewiß man eben eines Dings auf andrer Leute 
Zeugniß ſeyn kann. Meine Knechte erzaͤhlen's ſo, hielt's 
für meine Schuldigkeit, es euch gleich zu notifiziren. 


Adolf. 


War recht, wie denn vernuͤnftige Leute gleich von 
ſelbſt wiſſen, was ſich in einer Sache ſchickt und an 
wen man ſich zu wenden hat. Manch' Andre wollen 
wohldienen, gehn unſer einen vorbey, denken gleich, 


158 


Golo muͤſſe der Mann allein ſeyn, um den ſich einer 
zu bekümmern habe. Es freut mich recht an euch, 
Meiſter, daß ihr hierin wie ein Biedermann denkt. 
Muͤſſen auch ein Glaͤschen zuſammen ſtoßen. He! 
Bediente! [Bediente kommen] Langt ein Flaͤſchchen, 
wißt ſchon, von welchem. Meiſter, von der ganzen 
Sache laßt Niemand weiters wiſſen. Wann's dunkel 
wird, komm' ich in Garten zu euch hin, wollen uns 
dann an einen ſichern Ort zuſammen hin ſtellen und 
ſehn, was hinter dem Ding iſt. 


A d am. 

Es iſt das Beſte ſo. [Vedientee bringt Wein, 
ſchenkt einem jeden ein Glas ein! Auf gut Wohlſeyn! — 
Ah, trefflich! 

Adolf. 

Schmeckt er? 


A d a m. 
Vor ſolchem muß man die Kappe abziehn. 


Adolf. 


Ha ha ha! Ihr macht meinem Wein ein Com- 
pliment. 
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A d a m. 
Nicht dem Wein, aber dem, der ihn hat wachſen 
laſſen. 
Adolf. 


Da bin ich auch dabey. (Sie trinken! 


Adam. 
Sollt' ich etwa noch ein paar Kerls zur Hand hak- 
ten im Fall? 
Adolf. 
. Nicht noͤthig, ſind ja zu zwey. 


A dam. 
Iſt wahr. 


Adolf. 


Ihr wißt ja den Platz genau. Nun gut, ſteigt er 
hinüber, fo zieht ihr ihm die Leiter weg und er iſt 
drüben in der Falle, ich lauf' dann geſchwind als mög- 
lich voran in's Schloß, laſſ' uͤberall befegen und durch— 
viſitiren, wollen's dann bald ſehn, wo und was der 
Vogel iſt. 
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Ydam. 


Adjes. Kommt denn bald nach, wenn's euch be⸗ 
liebt. (Ab! 


Adolf. 


Gleich. — An der Thurmſeite, wo meine Schweſter 
logirt? Mir ahndet nichts Guts. Schweſter, kenne 
deinen unruhigen verwegenen Sinn. (Ab 


Vierte Scene 


(Nacht. Schloßgarten. Das Schloß mit dem Altan im 
Hintergrunde! 


Drag ones. 


Hier her hat mich der Waldbruder beſtellt. „Dra— 
gones, ſitz' auf, reit' dieſe Nacht noch von Pfaͤlzel, 
dein Untergang iſt ſonſt gewiß,“ fo ſchreibt er mir, 
ermahnt mich, eiligſt von hier zu entfliehn, ſchickt mir 
ein Pferd ſammt einem ſchweren verſiegelten Beutel. 
Und bald drauf wieder mündlich hieher beſtellt, mit 
Bedeutung, er habe mir vor noch was Nothwendiges 
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zu fagen ; gewiß all' das Mathildens wegen. Ich dacht's 
vorher, es geht ſo. Meinetwegen. Fortgehn, da mach' 
ich mir nichts draus, ein ehrlich Blut findet's uͤberall 
daheim, die Welt iſt groß, lieber drauſſen herum, als 
noch laͤnger hier ſo fort. Wenn er doch nur bald 
kaͤme! — Ich ginge noch heute Nacht weiter. Ich 
will dort unter den Baͤumen auf und ab ſchleichen und 
paſſen, bis er kommt. Der Mond verkriecht ſich hin— 
ter der Wolke. (Ab) 


Goleo mit einer Leiter, Mathilde. 


Mathilde. 


Hier hinauf, das Altanfenſter iſt auf. So iſt die 
Loſung, um Eins nach Mitternacht, hoͤrſt du? Habe 
Alles eingerichtet, daß du allein biſt, mach's jetzt ſtill 
und klug. Hoͤrſt du, um Eins nach Mitternacht. 


Go lo. 
O waͤre nur die Stunde ſchon da! 


Mathilde. 
Gedult nur. 
Go ho. 


O wer die auch haben kann! 
M. M. Werke ui. 13 
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Mathilde. 


Eins nach Mitternacht, eher ja nicht! Adjes. — L Ab) 


Go ho. 


Wie auf der Feuerprobe. Haltet mich doch, Ner— 
ven, bis dahin, daß ich nicht vor der Zeit verſinke, 
eh die Stunde ... eh ich mich an ihren himmliſchen 
Buſen gelegt. Wie wird mir? Mir ſchwindelt. Wer 
haͤtt's geglaubt, gehofft? O Leben! Leben! Verbirg 
mich noch ein Weilchen hier, Grotte, bis ſie ruft, die 
ſuͤße Stunde, die ſuͤße Stunde des Himmels. [Geht in 
die Grotte] 


Adolf, Ad am, kommen leiſe. 


Adolf. 


Will meinen Saͤbel probiren, wenn's jetzt dazu 
Gelegenheit gibt. — Meiſter, wir ſtehn hier eben nicht 
ſehr gut, koͤnnen's nicht genug uͤberſehn. 


A d a m. 
Der Mond ſteht jetzt noch tief. 


Adolf. 


Laß uns derweil auf und ab ſchlendern, bis es 
heller wird. 
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; A dea m. 


Iſt's wahr? Es ſoll ja kuͤrzlich zwiſchen den Chriſten 
und Mohren zu einer heftigen blutigen Schlacht kom— 
men ſeyn. 


Adolf. 


Man ſpricht davon, Zuverlaͤſſiges weiß man aber 
nichts; hoffe in wenigen Tagen, wenn anders Gott 
die Unfrigen glücklich erhalten, genauere Nachricht zu 
hören. CVeyde ab] 


Golo hervor. 


Wie unruhig die Nacht! Hat mich der ſchoͤnſte 
Stern hervor geziſcht? Oder war ſie es ſelbſt, die 
jetzt eben ſo liebeunruhig im Gruͤnen irret, wie ein 
angeſchoſſen Reh, meiner heißen Sehnſucht zu begeg⸗ 
nen? Wie entglommen mein Herz! O Mathilde, du 
ſagteſt mir nicht Alles, ich bin wohl gluͤcklicher, als 
ich es ſelbſt gewußt. * 


Ach, ſuͤßes Gluͤck der Liebe, 

Wer dich nicht koſtet, 

Des Lebens Freude kennt er nicht, 
Des Lebens beſten Schatz. 


Still! Was hoͤr' ich droben am Fenſter? Sie ſelbſt, 
o Himmel! [Zieht ſich in die Grotte! 
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Genovefſa oben auf dem Altan. 


Die du Alles bedeckſt, Nacht, bedecke auch meinen 
Gram, ſuͤße, liebe, heitre Nacht. — Ich bin ſchon 
wieder froh. Was traure ich denn auch? Was hat 
mein Herz verbrochen? (Singt! 


Viel lieber wollt' nicht leben 
Als mich dem Gram ergeben, 
Der Gram das Leben frißt. — 


Was nur der Waldbruder meynte? — Sollte es moͤg— 
lich ſeyn, großer Gott, moͤglich? Golo ein Verraͤther, 
an mir, an Siegfried, der ihn ſo bruͤderlich liebt? 
Und warum ſollt' er's ſeyn, warum? T Singt! 


Auf's ſichre Neſt kein Vogel geht, 
Auch Sturm es manchmahl ruͤttelt, 
Kein Baum im freyen Walde weht, 
Den Winters Gewalt nicht ſchuͤttelt. 
Was auf der Erde lebt und ſteht, 
Wechſelt immer Schmerz und Wonne, 
Der Winter wohl nach Sommer geht, 
Nach Regen lacht die Sonne. 


Alſo packt euch, ihr Grillen, wohin ihr wollt, ich mag 
nicht laͤnger mit euch zu ſchaffen haben. — Wie ange— 
nehm der falbe Mondglanz zwiſchen den Baͤumen dort 
unten! Ich will auch hinunter, mich noch ein Weilchen 
erlaben, jetzt, da ich allein bin. Ab) 
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Go ho. 


Kommt ſie herunter? — Sie fliegt herunter, mei— 
nen Armen zu. — O Stunde, biſt du da? Ich hoͤr', 
ich hoͤr' ſie ſchon, da iſt ſie, da bin ich, wie uͤber Wol— 
ken zu dir auf, himmliſches Weſen. 


Geno vefa. 


Wer haͤlt mich? Wer iſt das? Himmel! Bin 
ich nicht allein? 


Golo. 


Ach, kannſt du noch fragen? Ich bin's, Geno— 
vefa, ich, der dich ſchon fo lange anbethet, nach dir 
lechzt, wie der Hirſch nach friſchem Trank, nach dir! 
Genovefa, Genovefa, du, ſelig machſt du mich, ſelig! 
[Er kniet vor ihr und hält fie] 


Genovefa. 
Edler Ritter, laßt ab, ich bitt' euch, haltet ein, 
ihr irrt. 
Golo. 


O Leben! Nimm mir das Leben! Theure, ich 
liebe euch, liebe euch. 
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Genovefa 


Ihr liebt mich, Ritter? Wie? Ihr? Was 
ſagt ihr? 


Golo. 


Ach hier, wo ſich mein Herz verlor 
In ſuͤßen Jugendtagen, 

Ihr Stauden, haͤnget noch betruͤbt 
Von meinen ſchweren Klagen! 

O ſchau' hinauf in's Sternenchor, 
Sie werden's all' dir ſagen, 

Wie treu und rein der Ritter liebt, 
Der dir ſo iſt ergeben. 

So rein ihr Schein, 

Steht hoffnungsfroh nach dir allein 
Mein Streben und mein Leben. 


Erloͤſ 6 mich, ſchoͤnſtes Herz, eine arme Seele aus 
Flammen zu dir! Erbarme dich! 


Genovefa Ziitternd]. 


Was wollt ihr? Golo, Golo, was ſprecht ihr? 
Gedenkt doch ... O nein, nein, es darf ja nicht ... 
ſchweigt doch, der Himmel hoͤrt uns Beyde. — Schaut 
um euch, junger Ritter, in der Welt werdet ihr noch 
eine ſchoͤne Gemahlin finden, die euch troͤſten darf: 
ſprecht nicht ſo zu mir, ich vermag's ja nicht. 
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Golo. 


O bey den Lichtern, die dort oben brennen, keine 
unter dem Himmel und auf Erden, als du allein! Eh 
ſoll ſich dieß Herz fo in Gluth verzehren! Du allein, 
ſußes ſeliges Weſen, dein Abdruck, rein bis in den 


Tod. 
Genovefa. 
O laßt mich, laßt mich, laßt mich doch, Ritter! 
Kann euch nicht laͤnger anhoͤren, O Himmel! 
Golo. 


Flieh' nicht, Genovefchen, reißeſt mir die Seele 
mit weg. Ermorde mich, Grauſame, gib mir den 
Tod, ſage, du wolleſt mich nicht troͤſten, dein Zorn 
macht mich zur Leiche. 


Genovefa. 


Golo! Ritter, bedenkt doch um's Himmels 
willen! 


Golo. 


Es iſt vorbey, ich kann nicht. (Küßt ihre Hand) 


Genovefa. 
Halt! 


5 Go lo. 
Engel, ſuͤßer Engel! 


Genovefa. 


Falſcher, was treibt ihr? Unſinniger! 


Golo. 


Umſonſt! Umſonſt! (umfaßt fie und trägt fie der 
der Höhle zu] 


Genovefa. 


Ungeheuer! Nicht edler Ritter! — Ihr droben, 
erbarmt euch mein! Hilfe! Hilfe! 


Dragones der Grotte zu. 


Dir gon es, 
Was gibts hier? Steht! Wer iſt's? — Eure 
Stimme, Gräfin? Ehrenraͤuber! Wer du auch biſt, 
halt! Halt! 


* 
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Golo läßt Genovefen los, ſchlägt den Mantel vor] 


Hoͤlle! O Alles! Da, nimm's, ungebethner Hund! 


Dragones. 
Weh mir! Bin verwundet! Hilfe! Oh Hilfe: 


Golo. 


Was ſoll ich nun? Genovefa! — Was fang' ich 
nun an? Verflucht! Dort kommen mehr Leute. Ich 
muß flüchten, bin verrathen, verloren! Lan] 


Adolf, Adam. 


Adam. 
Von dortherwaͤrts. 


Adolf. 
Vermuthlich der Mauerklettrer. 


Adam. 
Es war, daͤucht mich, eine Weibsſtimme drunter, 


Adolf. 


| Meynſt du? Wer iſt hier? He Fackeln! Lichter! 
Wache! 
* 


# 
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A d am. 


Fackeln! Leute! Wache! 


Dragones [angelehnt]. 


Weh mir, ich verblute. 


Adolf. 
Wer biſt? Gib Antwort oder ich hau' dich in 


Fetzen! 
Genovefa dauf der Erde ]. 


O Himmel! ohnmächtig! 


Adolf. 


Wo nur die Wache bleibt? Ruf laut, Adam! 
Schrey'! Schrey'! 


A d am. 


He! Leute! He! Wache! Herbey! Hieher! 
Herbey! Mit Licht, mit Gewehr! Da kommen fie. 
[Wächter mit Fackeln! Wie? Ihr, Dragones, da? 


Drag ones. 


Ja, liebe Leute. Was hab' ich gethan, daß ihr 
mich ſo blutig geſchlagen? 
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5 . Adolf. 5 


Wie kommt ihr hieher? Wer liegt da? — O ho! 
6 Was haſt mit ihr gemacht? 


Dragones. 


Ich? — Herr, Herr, ihr müßt Alles beſſer wiſſen, 
als ich. 


# 


Mathilde, mit Knechten und Steffen. 


Mathilde. 


Was fuͤr ein Laͤrmen, ſtaͤrker als bey Feuer und 
Waſſersnoth, ſtoͤrt die Ruhe auf? Was gibts hier? 
Beyſammen, Genovefa, Dragones? Was ſoll der 
Auftritt, Bruder? 


A d a m. 


Die Graͤfin liegt ohnmaͤchtig an der Erde, man 
muß ſie ein wenig anſpritzen, daß ſie wieder zu ſich 
koͤmmt. 


Adolf. 
Spitzbub'! Was habt ihr mit ihr gemacht ? 


* Dragon es. 


Was fragt ihr, Hauptmann. Kam ja ſelbſt erft auf 
der Gräfin Geſchrey herbey/ da habt ihr mich Unſchul⸗ 
digen geſchlagen. 


Mathilde. 


Was ſoll das? Was laͤßt ſich hievon ſchließen, 
denken? Genovefa allein hier mit dieſem Kerl, zu 
der Zeit und Stunde? Hm! [eeiſe! Bruder, laß uns 
hier nicht fo genau unterſuchen, Siegfried's Ehre wegen, 
es waͤre ein graͤulicher Spectakel. Daß doch eben jetzt 
Golo krank ſeyn muß! An ihm laͤg's, fo was zu unter— 
ſuchen; er kommt den ganzen Tag nicht aus, ihn pei— 
nigt ein heftig Fieber. 


Adolf. 


Wie meynt ihr? 


Mathilde. 


Mein Rath waͤre, den dort ſo lange am ſichern 
Ort feſt zu halten, bis der Verlauf klar genug. 


Adolf. 
Es iſt hier mein Recht; beleidigter Burgfrieden. 
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Mathilde 


* * 
Wirrd ſich hernach Alles finden. — He! Ihr, führt 
da weg, haltet ihn ſicher verwahrt, bis morgen 
t ihr das Weitere vernehmen. 


Dragones. 


Was hab' ich verſchuldet, daß man mich ſo bindet? 


Adolf. 
Herr Spitzbub', Gaudieb, wer liegt hier? Wollt 
ihr noch fragen? 
Mathilde. 


Fort mit ihm! Aus meinen Augen! 


Dragones. 

Da hab' ich's, was ich bisher gefürchtet! Mein 
Ungluͤck ſchwebt uͤber mir. 
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Sie führen ihn ab!) 


* 


Mathilde. 


Ihr tragt die Gräfin hinauf in ihr Zimmer. Stef— 
fen, fe dabey. come ahm; Verſtehſt ? Daß Niemand 
zu ihr kann, bis ich nochkomme. 
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Adolf 


Achtung, Sorge zur Gräfin, will ſelbſt dabey ſeyn. 


Mathilde. 


Bleib' nur, ich geh ja mit, will ſchon ſorgen. 
Vor ſich! Jetzt in einander geknüpft oder es reißt 
Alles! Cub; 


Adolf. 
Was denkt ihr von dem Vorfall, Adam? 


A d a m. 


Hm, muß erſt morgen hoͤren, die Graͤfin wird's 
am Beſten wiſſen, wie's iſt, was die ſagt, iſt gewiß. 


Adolf. 


Natuͤrlich, iſt eine liebe reine Seele. Wollen uns 
denn bis dahin gedulten. — Sieh doch mahl, iſt Blut 
an meinem Saͤbel, muß ihm doch in der Hitze eins 
gegeben haben. 


A dea m. 


Gewiß habt ihr ihn verwund't, der Mann wird 
ſich wohl nicht ſelbſt eine Wunde geben. 


175 
Adolf. 


So bin ich. Der arme Schlingel! Doch dielleicht 
hat er's verdient. — Komm ſchlafen. 
Adam. 
Das wird wohl jetzt das Beſte ſeyn. Las) 


Fünfte Scene 


[Mathildens Zimmer] 


Golo, Mathilde. 


Go bo. 


Genovefen im Zimmer bewachen? 


Mathilde. 


So lange nur, bis wir Maßregeln genommen, 
was in der Sache weiter zu wenden. Dragones ſitzt 
ſchon auf dem Thurm droben, er ſoll dort bekennen, 
was wir wollen und brauchen. Daß du doch ſo unuͤber⸗ 
legt, uͤbereilt ... warnte dich vorher, mir ahndet' es, 
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drum war ich auch fo gleich bey der Hand. Gut noch, 
daß es nicht ſchlimmer abgelaufen. So wie jetzt die 
Sache ſteht, laͤßt ſich Alles wenden und drehen. Ge— 
novefa muß ſich jetzt kurz entſchließen. 


Golo. 


Was hab' ich angefangen? Was haſt du aus mir 
gemacht? Wohin mich gebracht? Oh! 


Mathilde. 


Schnaufe ein wenig aus, daß du erſt zu Sinnen 
kommſt. 


Golo. 


Dacht' ich doch, du waͤrſt Genovefa's Geſinnung 
gewiſſer. 


Mathilde. 


Dachte! Immer denkſt du nach deiner Manier 
und willſt, daß Alle drein paſſen; hätte du den rechten 
Augenblick abgewartet, es waͤre auch gedacht geweſen 
und ftünde vielleicht jetzt deſſer. Geh in dein Zimmer, 
zu Bett, der heftige Jaſt hat deine Lebensgeiſter zu 
ſtark aufgeregt, bis du den Taumel verſchlaͤfſt; mor— 
gen fruͤh ſoll ſchon die Sache anders ſtehen. 
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Golo. 
O ſaͤnk' ich doch nur gleich tief bis in den Mittel- 


punkt der Erde hinunter, mir ſelbſt und Allen auf 
ewig vergeſſen! [a6 } 


* 


Mathilde. 


Alberner Narr! Deine Unuͤberlegtheit, was macht 
mich die ſchwitzen! Und was mich noch am meiſten 
peinigt: er geht nicht immer den rechten Weg, ver— 
dorbnem Handel wieder aufzuhelfen. Alles umher eh' 
zertruͤmmern, als ſich ſelbſt zertreten laſſen! Das iſt's, 
was ihm fehlt; Entſchloſſenheit, kuͤhler Blut. Da 
fackelt der Kopf gleich hinauf, hinunter, ſieht tauſen— 
derley um ſich her, nur das Eine nicht, worauf er 
hauptſaͤchlich merken ſoll. Waͤr's jetzt gluͤcklich ausgeſchla— 
gen, dann waͤr' auch Alles gut; aber ſo, da nun der 
Kahn auf dem Grunde feſt ſitzt, eh du Andre, die dir's 
erſchweren, vor dir in die Wellen hinaus ſchmeiſſeſt, 
dich mit geringrer Laſt ſelbſt zu retten, bleibſt du lieber 
hocken und verhungerſt gar. Narr! Narr! Doch 
will dich jetzt ſchon am Schopf feſthalten, durch ſollſt 
du mir jetzt grade, ohne drüber zu empfindeln. Wie 
du's eingebrockt, iß auch mit. Thorheit, jetzt langer 
Maske zu ſpielen, fie weiß zur Genüge, woran's hängt. 
Will ſie nach unſerm Sinn, gut dann fuͤr ſie ſelbſt und 
auch uns; wo nicht, weg mit ihr ohne weiteres Be— 
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denken! Mit ihr felbft in die Schlinge hinein, die ihre 
Anklage uns bereitet! (Klingelt! Es laͤßt ſich ſchon 
was draus ſchmieden, es ſoll gehn. 


h ien e 


Chriſtine. 


Was zu Befehl? 


Mathilde. 


Hinauf! Sage der Graͤfin, ich werde ſie vor dem 
Schlafengehn noch ſprechen. Nimm dieſen Ring, zeig' 
ihn Steffen, damit er dich die Stiege hinauf laßt. 
[Chriſtine ab! Leute hab' ich, wenn ich will. Es 
wird ohnehin uͤberall jetzt von dieſem Vorfall geſprochen 
werden, es waren der Zeugen zu viel. Mein Anſehn, 
Credit, Golo's Ehre, Gluͤck, Alles liegt hier in der 
Wage. — Ja, das muß gleich ... heut Nacht noch. 
Wallrod ſoll mir ein Protocoll ſchmieden, im Fall Ge— 
novefa jetzt weigert, morgen gleich gegen ſie anzuruͤcken; 
das Praͤvenire hier, ſonſt iſt's vorbey. Ich habe ja 
Leute genug zur Hand, die bezeugen muͤſſen, was ich 
will, der Dragones hat's nachher im Kerker ſo geſtan— 
den. Vielleicht jag' ich ihr einen Schreck ein und die 
Sache vermittelt ſich deſto eher. CKlopft! Wallrod! 
Mach' auf! Wallrod! Ich bin's! — Dragones muß 
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% 
bald weg aus dem Spiel. Was thut's? Ein gejagter 
Loͤwe zertritt oft kleine Heerden auf ſeiner Flucht. — 
Hoͤrſt du, Wallrod! 


Wallrod in Ritterkleidung. 


Wallrod. 

O meine Wonne! (Hängt ihr am Halſe! Ich dachte, 
du kaͤmſt heute nicht zu Hauſe, ſo ſehr lang ward mir 
die Zeit nach dir. 

Mathilde. 

Wallrod, haſt du mich lieb? 


Wallrod. 


Machtweib/ das mich durchlebt vom Wirbel bis 
in die Zehe hinunter, mit meinem Seyn wie mit einem 
Ball ſpielt! 


Mathilde. 


Wallrod, bin in Aengſten, es ſteht gefaͤhrlich um 
deine Mathilde. 


Wallrod. 
Wer ſtellt dir nach, Liebe? Was is? Sage mir's. 
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Mathilde. 
Ach! 
Wallrod. 
Seufze nicht, du machſt mich verzweifeln, machſt 
mich wuͤthen. 
Mathilde. 
Will's jetzt erkennen, ob du mich wahr liebſt. 


1 Wallrod. 


Sag's doch. Liebchen, hinein, unter der Decke 
drin erzaͤhle mir umſtaͤndlich deinen Gram. 


Mathilde. 

Lieber, wir muͤſſen vor noch ein Weilchen wachen 
und arbeiten, eh wir zuſammen — CKüßt ihn] Hab' ein 
Geſchaͤft, wobey du mit helfen mußt. Willſt du? 

Wallrod. 


Fuͤr dich! Um dich! — IVeyde ab) 
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Sſeſch ſte Scene 


[Annen's Zimmer! 


Anne. 


Gar nicht mehr fchlafen. Die Sterne ſehn mich 
die lange Nacht uͤber wachen, am Tage ſchlummre ich 
mit offnen Augen und habe des doch keinen Genuß. 
Zeit iſt's, daß ich fuͤr meine Geſundheit und Ruhe 
ſorge. Kloſter Diſibodenberg, du ſollſt mich bald auf— 
nehmen in deine liebliche Stille, werde vielleicht dort 
geneſen, wenn ich dann gar nichts weiters von Pfälzel 
hoͤre. Zerſchlagnes Herz, ergib dich einmahl. 


Chriſtin e von auſſen. 
Chriſtine. 


Fraͤulein Anne! 


Anne. 


Wer ruft draus? So früh? Seht an's Fenſter! 


Chriſtine lam Fenſter. ] 


Schon auf, Fraͤulein? Herr Jeſu! Wißt ihr's 
auch ſchon, was ſich heut Nacht zugetragen? 
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Anne. 
Was iſt's? 


Chriſtine. 

Dacht' ich's doch, daß ihr's nicht wißt. Was ein 
Geweine die Stiege hinauf und hinunter, hoͤrt mahl; 
hoͤrt ihr's jetzt? 

Anne. 


Gott, wer weint? 


Chriſtine. 


Die arme, hochbetruͤbte, ſchwangre Frau, Gräfin 
Genovefa, die ſitzt in ihrem Zimmer jetzt verwacht. 


Anne. 


Himmel, warum? 


Chriſtine. 


Du lieber Gett! Geſtern Nacht im Garten ſoll 
ſich was zugetragen haben ... ich weiß nicht ... 
Dragones ſitzt gar gefaͤnglich auf dem Thurm droben, 
der gute Mann, fuͤr den wollt' ich nun ſicher ſchwoͤren, 
gewiß und wahrhaftig. Thut doch Alles Adolf gleich 
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zu wiſſen, Fraͤulein, daß der Hand anſchlaͤgt. Ah, 
da laͤuft ſchon Fraͤulein Julie in's Schloß hinauf, 
muß vermuthlich ſchon davon wiſſen; der Tag bricht 
hell an. Adjes, daß mich Niemand erblickt, bin nur 
auf'n Augenblickchen weggeloffen, konnt's länger nicht 
mehr uͤber'm Herzen behalten. Kein Auge heunt ge— 
ſchloſſen, immer herum. Weiß Gott, was meine 
Graͤfin Nachts treibt. Wenn ich nur 'mahl des Dien— 
ſtes los wäre, Adjes. (Ab) 


Anne. 


Genovefa verwacht! Gott, was ſoll's bedeuten? 


Siebente Scene. 


[Geno vefa's Zimmer] 


Genovefa. 


Nein, da will ich doch auch keine Thraͤne mehr 
drum vergießen. Aber doch thut's weh, fo ſehr ſich 
an Menſchen zu irren. Das Weib von tauſend Ta— 
lenten, Mathilde, deren Verſtand und Geiſt die ganze 
Gegend weit und breit erfüllt: o iſt's moͤglich? Großer 
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Gott! Das uͤberſteigt doch allen Glauben! Solche 
Vorſchlaͤge, mir, ſo zu drohn, in meinem jetzigen 
erbarmungswuͤrdigen Stande! Wenn das Geiſt iſt, 
jo ſey's Gott im Himmel gedankt, daß ich fo wenig 
beſitze, mag auch keinen, verlange keinen. Sie haͤlt 
mich doch gar zu geringe. Das hab' ich gewiß, Ma— 
thilde: Standhaftigkeit und Muth, dich und deines 
Gleichen zu verachten. Hatteſt Recht, guter Wald— 
bruder, zu unbedachtſam begriff ich deine treue War— 
nung nicht; ich weiß jetzt auch, daß Trug und Falſch 
und tuͤckiſche Argliſt Menfchenantlige tragen. O geſtern 
Nacht ... Golo, wenn du betheſt, an Siegfried 
denkſt! ... Du edler Mann, konnteſt auch du fo tief 
hinunter ſinken? — Wen hoͤr' ich drauſſen? 


Julie von aufen. 
Juli e. 
Laßt mich hinein, zur Graͤfin, hinein! 


Genovefa. 


Das liebe Julchen. Ob ſie fie hereinlaſſen zu mir? 


Waͤchter (von auſſen!. 


Fräulein, weg! Doͤrfen's nicht! Iſt uns ſcharf 
verbothen. 
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Julie. 


Auch mich nicht? 


Wachter. 
Keines Menſchen Seele. 


Adolf Toon auſſen !. 


Ihr Hundsfuͤtter! Schurken! Laßt ſie gleich ein, 


auf mein Ehrenwort, will's uͤber mich nehmen. 


Waͤchter. 
Wollt ihr's, Herr Hauptmann? 


Adolf. 


Bey meiner Seele. Will hier auſſen ſo lange bey 
euch ſtehn, als ſie drin iſt. 


Waͤchter. 


Geht hinein, Fraͤulein. — [Jutie tritt auf]. 


Genovefa. 


Haft dich tapfer zu mir durchgeſchlagen , Liebchen. 
Siehſt, ich bin verwacht; was meynſt du davon ? 
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TEE 


O Theure, Beſte! 


Genovefa. 


Lache nur! Die mich verwahren laſſen, haben Angſt, 
die Armen muͤſſen ihre Angeſichter nieder zur Erde 
haͤngen, ich ſchaue frey zum Hiumel ohne Erroͤthen. 
Wie biſt du durchgekommen? Ach Julchen, was hab' 
ich in weniger Zeit erfahren! Du weißt es doch, was 
ſeit geſtern vorging? 


TULEM 
Was fuͤr eine Geſchichte! O waͤret ihr doch weit 
von hier, liebe Graͤfin, das Herz im Leibe wird mir 
kalt. 
Genovefa. 


Warum denn, Liebchen? 


Ju lie. 


Darf's euch nicht ſagen. 


Genovefa. 


Warum? 


— 


® Julie. 
| Fuͤrchte, euch das Herz zu durchbohren. Ihr 
ſeyd angeklagt. 
Genovefa. 


Warum, mein Kind? 


nin 


Dragones im Kerker ... 


Genovefa. 


Nun? 


Julie. 
Soll Vieles wider euch und eure Ehre geſtanden 
haben. 
Genovefa. 


Wie kann's der Mann? Unmöglich. 


„u ie. 


Was iſt nicht möglich, Liebe, Theure, wem Bos— 
heit will. Wir kennen All' euern Sinn, Gräfin, 
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wiſſen's, wie fern ihr von dem ſeyd, was fie euch 
beſchuldigen, ihr braucht euch nicht zu vertheidigen, aber 
ſie haben's Gewalt. 


Genovefa. 


Was fuͤr Gewalt haben ſie denn? Greifen ſie etwa 
mit der Hand in den Himmel hinauf? Was vermoͤgen 
ſie denn? 


Julie. 


Mathilde wollte dieſen Morgen ſchon ein Gericht 
wider euch aufſtellen, mein Vater ſtand dagegen, da 
drohten ſie auch ihn gefangen zu nehmen. 


Genovefa. 


Laßt ſie doch ein Gericht wider mich aufſtellen, 
werden bald ſelbſt zu Schanden werden, ſich ſelbſt ſchul— 
diger finden als mich, die ſie richten wollen. Was 
koͤnnen ſie mich beſchuldigen? 


Jo i e. 


Eure Kammerfrau iſt ſogar untreu, das alte 
Geſpenſt ſteht auch gegen euch, auf Mathildens 
Seite. N 
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Genovefa. 


Was ſuchen denn die Leute all'? Hat ſie Mathilde 
alle wider mich aufgereitzt, weil ich ihrer Schaͤndlichkeit 
nicht Gehoͤr gab? 


Julie. 


All', all'. 


Genovefa. 


Was wollen ſie denn? 


Julie. 


Sie rauben euch die Ehre, machen euch zur... 


Genovefa. 
Mich? 


Julie. 


Kann's nicht ſagen. 


Genovefa. 
% 


Sag's! Iſt ja gut, wenn ich's doch nicht bin. 
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Julie. 
Zur 
Genovefa. 
Nun? 
Julie. 
Ehebrecherin. 


Geno vefa. 
Gott im Himmel, was ſind das boͤſe Menſchen! 
J Weint] 
Julie 


Falſch und untreu wie Hoͤllennacht. 


Genovefa. 
Wenn das mein Gemahl wuͤßte! Wenn er Alles 
wuͤßte, was ich nicht ſagen mag. O ſchaͤndliche Men— 
ſchen! 


| 
Jubi e. 


Meine Tante iſt ſo erbittert auf euch, was habt 
ihr der gethan? 
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Genovefa. 


Ihre Heuchelmaske iſt jetzt herunter, Julchen, 
ich habe ihr ſcheußlich verwildert Geſicht geſehn. Sie 
hat mir Vorſchlaͤge gethan, hier, Julchen, heut, o 
Gott! 


W ie r. 
Waͤchter. 
Fraͤulein, muͤßt jetzt fort, die Graͤfin ſoll ſogleich 
zum Verhoͤr abgehohlt werden. 


Genovefa. 


Du hoͤrſt, was geſchieht. 


0 Julie. 
Mir ſchlottern die Kniee. Iſt's moͤglich? Duͤrfen 


ſie's wagen? O meine Theure! [Hängen einander um 
den Hals! 


Genovefa. 


Betruͤbe dich nicht; was kann denn im Grunde 
draus werden? Doch, ſollte ihre Bosheit höher ſtei— 
gen, denn nun glaub' und fuͤrcht' ich Alles, ſollten fie 
mir Fünftig vielleicht alle Gelegenheit abſchneiden, 
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jemand zu ſprechen und zu ſehn, ſo glaub' immer, du 
und dein rechtichaffener Vater, von mir das Beſte, daß 
ich wahrhaft rein und unſchuldig an Allem bin; ſollt' 
ich auch jetzt zum Tode hingehn. Noch dieß. J Küßt fie 
und ſagt ihr etwas in's Ohr! 


Ji Lide. 


Ja, Theuerſte, gewiß, puͤnktlich, euerm Gemahl 
ſoll alles richtig zu Ohren kommen, bald. 


Wachter. 
Hurtig, fort. 


Genovefa. 
Adjes denn Kind, behalte Muth: 


Jui e. 
Wenig, ſo lange ich euch fo weiß. cas] 


Waätchter. 
Send ihr parat? Das Verhoͤr wartet: 


e Genovefa. 

Wo ein raͤubriſcher Wolf als Richter ſitzt, das un: 
ſchuldige Kamm zu verdammen. Wenn ich nun nicht 
gehn wollte? 
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Wachter. 
Haben dann Ordre euch zu ſchleppen. 


Genovefa. 

Ich dachte, ich waͤre eure Herrſchaft, Siegfrieds, 
eures Herrn, rechtmaͤßige Gemahlin; lieben Leute, bin 
ich's denn nicht? 

Wächter. 

Mit Verlaub, nein, ihr ſeyd jetzt Arreſtantin, drum 
wollen wir euch verhoͤren. 

Genovefa. 


Ich muß wohl gehn. 


Wachter. 
Thut's, es iſt das Belle. (Ab! 


M. M. Werke III. 13 
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A chte Sen ne. 


Wachtſtube! 
Adolf zwiſchen zwey Waͤchtern. 


Adolf. 


Mir den Saͤbel aus der Hand zu reißen! Meinen 
Tuͤrkenſaͤbel! Hieher mich auf's Wachthaus zu ziehn? 
Das fol euch Schurken gereu'n! Solche Satisfaction 
nehmen, daß ihr noch All' druͤber zum Teufel fahren 
ſollt! Baͤrenhaͤuter! Buͤffel! Auerochſen! 


Erſter Wachter. 
Schwernoth, Herr, wir ſind keine Buͤffel. 


Adolf. 
Ja, Eſel, Eſel! 


Z weyter Wachter. 


Mit Verlaub, nein, Siegfried hat keine Eſel im 
Sold; ſieht er, Herr, haben unfre geſunde Naſen, mit 
Verlaub, und Ohren wie Andre auch, und Faͤuſte zur 
Noth, und wenn's zu arg kommt, Herr ... 
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A d olf. 
Bärenhäuter! 


Zweyter Widhter. 


Nicht ſchimpfirt hier! Mußten's alſo thun, Herr, 
hatten abſolute Ordre dazu, Herr. 


* 


Adolf. 


Herr, Herr! Bin ich ein Schneidermeiſter, daß 
ihr Bengel fo ohne Umſtände thut? Wer hat euch 
Ordre gegeben? Dreyßig Jahre hier Schloß haupt— 


mann 
Erſter Wachter. 
Wiſſen's wohl, aber der Ritter drin iſt jetzt unſer 
Herr, dem muͤßt ihr ſo gut als wir aufhorchen. 
Adolf. 
Miſtgeſicht! Mengſt du mich auch unter's Stroh? 


Zweypter Wachter. 


Herr, pfeifen eben, wie man's uns gelehrt. Eure 
Schweſter hat's uns Alles erklaͤrt drin, mit baarer 
Munze, auf'n letzten Heller. Verſteht ihr's? 


196 
Adolf. 


O ihr Hundezeug, das zuſchwaͤnzelt dem, der ſie 
lockt! Ihr fertigen, ſchuhleckeriſchen Gaudiebe, die Ehr' 
und Scham der Schande verkaufen! Hohl euch A’ 
. Von Leib mir mit eueren Schindershaͤnden! Was 
ich euch Kerls noch will zuſammen wichſen laſſen! 'nen 
ganzen Haſelwald! Die gute Graͤfin dorthin zu ſchlep— 
pen, mich hieher auf ſolch eines Milchbarts Befehl! 
Ihr Paſſionsflegel! 


Z3weyter Waͤchter. 


Geſcheit geſprochen, Herr! Und, mit Verlaub, 
ſie muß doch mahl verhoͤrt werden! 


Adolf. 


Verhoͤrt? Hansdampf will auch den Doctor machen, 
wurmſtichige Erbſe! Ha, daß ich nicht hin ſoll, nicht 
dabey ſeyn ſoll dort im Verhoͤr! Verhoͤr einer Gräfin, 
eines Herzogen Tochter von Brabant! Nein, ſo weit 
haͤtt's Golo nicht ' mahl gewagt, er haͤtt's nicht gewagt, 
wenn fie meine Schweſter nicht...! Helf' mir Gott, 
werde noch raſend! 


Zweyter Waͤchter. 
Was gibt's dort fuͤr'n Auflauf? 


197 
Dritter Wachter. 


Was Neues, Genovefa wird in den Thurm ge⸗ 
führt. [L Hereintretend) 


Zweyter Wächter. 
Alſo ſchuldig erkannt. 


Dritter Waͤchter. 


Freylich, konnt' auch nit mahl 'n Wort vorbringen 
als Ne, ſtund lange ſtill, zur Erd' vor ſich nieder und 
fing endlich hell zu flennen an. AU’ riefen's drauf, daß 
ſie ſchuldig waͤr'. 


Erſter Wachter. 
Hört ihr's jetzt, was fuͤr'n Stück eure Gräfin it? 


Adolf. 


O Luft! — [Reife das Wamms auf) Ihr Spitz⸗ 
buben, luͤgt's All' dem Teufel hinein! Wer hat die 
Gräfin verurtheilt? Wer? Wer? 

Dritter Wachter. 


Eure Schweſter und 's übrige Verhoͤr. 
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Adolf. 


Daß ihr die Raben die Augen aushackten! Daß 
Allen die Zungen verlaͤhmten! Durch! Laßt mich 
durch! 


Erſter Wachter. 
Weg! Steh' euch im Weg. 


Adolf. 

Durch, oder ich ſtoß' euch Allen die Hirnkaſten 
entzwey! Das zu thun, zu wagen in meinem Angeſicht! 
Wo ſind meine Degen und Lanzen? — All die Peſt, 
wo ihr mich nicht gleich davon laßt! (Kriegt den erſten 
am Halſe! So, fo! 


Erſter Waͤchter. 


Himmel tauſend Schwerenoth, laßt eure Hand mir 
vom Kragen, Herr Hauptmann! 


Adolf. 


So goͤrgeln, daß du all' dein Bischen Baß und 
Dis cant druͤber verlieren ſollſt! Iſt's erhoͤrt, Men— 
ſchen in Thurm. . ſie 


Zweyter Wachter. 


Einen Augenblick Gedult, Herr. — Camraden, 
die Graͤfin iſt jetzt im Thurm drin, koͤnnen jetzt wohl 
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den Ehrenmann hier durchlaſſen; man muß politisch 
ſeyn, verſteht ihr's? Unſre Ordre lautet: feſt halten, 
ſo lang 's Verhoͤr dauert. Jetzt iſt's vorbey. 


Erſter Wachter. 
Scheert euch in's Teufels Namen 'nauf! 


Zweyter Waͤchter. 


Politiſch. Herr, wir halten euch nicht laͤnger, 
koͤnnt jetzt gehen, wenn's euch beliebt. 


Adolf. 


Freylich beliebt mir's. In Thurm hinein! Meine 
Schweſter! Beſtie, wart, Canaille! Will dich ſelbſt 
noch ſicher bringen. Geht man ſo mit Freunden um? 
Der Gaſt mit dem Wirth? Hölle, Teufel! — Golo! 
Hier ſteckt was, riech's ſo halb und halb. Heraus ſoll 
mir's, laͤg's auch Haustief begraben. Schnell meine 
Knechte all' auf, hier, dort, überall hin, Alles was 
laufen und reiten kann, eine ritterliche Gerichts ver— 
ſammlung hieher! Will euch's Feuer unter die Ferſen 
bringen. Leib und Leben ... die Unſchuld der recht: 
ſchaffenen Frau ... euch ſelbſt das Verlaͤumdungs— 
gift in eure falſchen Augapfel ſpritzen, Rabenbrut! 
Geyer! (ub! 
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Neunte Scene. 


[Mathildens Zimmer! 


Golo, Mathilde. 


Mathilde, 
Was ich that, that ich aus Noth, aus Liebe zu 
dir. Beſtraf' mich drum. 


Go lo. 


O Mathilde! Warum kamſt du hieher? Ließeſt 
mich nicht in der Daͤmmrung mit mir ſelbſt irre? Ich 
haͤtte mich wieder gefunden da, wo ich mich verlor, 
meine Leidenſchaft wuͤrde wieder verſiegt ſeyn da, wo 
ſie entſprang, eingeſchloſſen in meinem Buſen. Du 
riſſeſt mir's vom Herzen, gabſt dem Stummen eine 
Zunge, zeugteſt aus meinem heimlichen ungebohrnen 
Weh eine triefende Beule. Nun bin ich's! 


Mathilde. 

O waͤrſt du nur gebohren, wohin dein Sinn ſteht, 
ein ehrlicher Landmann oder ein Hirt hinter der Heerde! 
Du taugſt zu einem Ritter nicht, haͤtteſt nie dich ſo hoch, 
in eines Grafen Weib verlieben ſollen. Warſt du nicht 
damahls ſchon Verraͤther, als du deiner Neigung zum 
erſtenmahl Gehoͤr gabſt? So kuͤhn und ſchwach, ſtolz 
und gemein in einem Klumpen! 
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Steffen. 


x Steffen 
Holla, Gräfin, der Teufel reiter! 


a Mathilde. 
Was gibt's? 


Steffen. 


Euer Bruder, all' ſeine Knechte zu Pferde davon, 
ſchickt, was laufen und rennen kann, nach, beſcheidet 
Ritterverſammlung auf gewiſſen Tag und Stunde hieher 
auf Pfaͤlzel. 


Mathilde. 
Unterſteht er ſich's? 


Steffen. 
Auf euch iſt's vornehmlich gemuͤnzt, er will nicht 
eh fepern, bis er euch auf Lebenslang zwiſchen vier 


Waͤnde gepackt, geht drauf aus, euch heut noch feſt zu 
nehmen. 


Mathilde. a 


Der arme Schlucker! Auf, heut zum Reiten parat, 
Steffen, in einer Stunde bey mir! 


Steffen. 


Werde aufwarten. (Ab! 


Mathilde. 


Siehſt du, wohin es geht, wenn wir die Haͤnde 
länger ruhig in den Schoos legen? Ein Fehler iſt eine 
Null, aber die Null wieder zum Treffer zu machen, 
heißt auch was. Wir haben ſchoͤn Zeit zu fentimenta- 
liſiren, wenn wir nachher wie gejagte Katzen im Sack 
ſitzen und die uns oben zubinden. 


Golo. 


That ich bisher nicht Alles, was du gewollt? Du 
ziehſt mich immer an der Kehle. 


Mathilde. 


Zur Hoͤhe, ſtolzer Adler! Dir winken Fuͤrſtenhuͤte 
und Kronen; du verſchmaͤhſt ſie wie das eigenſinnige 
Kind ein Sonntagskleid, weil es das Zuckerkoͤrnchen 
verloren. Bald ſeh' ich dich im Herzogsmantel vor 
mir, weggeſchuͤttelt die armſelige Aengſtlichkeit, die zu 
ſolch einem Anzuge nicht ſteht. Laͤg' nicht zu viel in 
der Schaale, ich wollte dich heut noch von hier fliehen 
heiſſen und Alles allein übernehmen, aber deine Gegen⸗ 
wart iſt zu nothwendig. 
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Go bo. 


Schweig', es iſt nun einmahl ſo weit, ha! Hätteft 
du mich gleich zuruͤck gelaſſen, vor Genovefa's Füße 
nieder hätt’ ich fie um Verzeihung gefleht und waͤre 
dann auf ewig davon! Du warſt l jetzt ſind 
wir hier. | VER 


Mathilde. 

Und wollen weiter, Golo, und kommen weiter, 
und treten eh Alles unter die Fuͤße, was uns im Wege 
ſteht! Deine Worte find falſche Ueberläufer, dein Herz 
denkt mannhafter als du ſprichſt. 


Go bo. 
Ha! Nein! Ich werd's nie thun! Nie! 


Mathilde. 

Du ſollteſt fo viel gewagt haben, einen Vogel zu 
fangen, Leib und Leben, ſo viel, Tag und Nacht bey 
Regen und Wind drauſſen hinter'm Heerd, und doch 
gelaͤng' es dir nicht: braͤchte dir aber ein Zufall den 
Vogel in den Bauer, verſchmaͤhteſt du ihn doch nicht 
zu haben, weil du ihn nicht ſelbſt fingeſt? 

% 
n Golo. 
Schweig', o ſchweig doch. 
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Mathilde 


Oder wollteſt jetzt hinknieen, demuͤthig wie ein ge⸗ 
bundner Landsknecht, vor Genovefa's Fuß, zum Spott 
und Gelaͤchter des Geſindels, das in Kuͤch' und Staͤllen 
ſchwaͤtzt und am Brunnen einander erzaͤhlt? Daß man 
dich wie ein Gaſſenhauerchen auf allen Baͤnken ſaͤnge, 
und mein Bruder Philiſter mit ſeinen Lumpengeſellen 
uͤber dich Urtheil ſpraͤche? Eben ſo leicht waͤr's ja, 
noch viel leichter, mit Gewalt ſich das zu eigen machen 
was man mit der beſten Guͤte doch nicht erwerben 
konnte. 


Golo. 
Weh mir! Oh! Ja, ich will's! 


Mathilde. 


Liebesgewalt verzeiht ſich gar bald, kein Maͤdchen 
hat noch je das Todesurtheil über ihren Räuber aus⸗ 
geſprochen. Eine ſuͤße Macht, die beſtochene Natur, 
druͤckt die Augen zu, die Erinnerung wird wonnig, 
als wenn Genovefa im Lachen Corallen ſchlaͤgt wie per- 
lender Champagner. 


Golo. 


Oh! Und ſollt' ich auch im bitterſten Tod ihren 
Genuß .. und ſollt' ich auch ... Alles! 
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Mathilde. 


Soll werden, folge nur, 


Go lo. 


Was du willſt, Alles! Ja, ſtuͤnde auch jetzt gleich 
hier der Ritterrath um mich herum, klagte mich auch 
alle Welt jetzt an, fäugnete auch Dragones .. 


Mathilde. 


Vor dem ſey nicht bange, du weißt nicht, warum 
ich erſt Wallrod in den Thurm geſchickt, zu ihm hin. 


Golo. 


Alles! Nur ſie! Umringten mich jetzt auch gleich 
tauſend Qualen, ſtuͤnd' auch die Hoͤlle vor mir auf, 
hab' ich ſie nur genoſſen, mir iſt's Uebrige gleichviel. 
Alles würgen und zerreiſſen, was mir im Wege ſteht! 


Mat h i lde. 
Gleich jetzt zu ihr hin! 


Go lo. 


Wohin? In den Kerker? Im Kerker? Es gefällt 
mir nicht. Dort im Kerker 
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Mathilde Taucde die Achſel ]. 


Dann auch ihre nahe Niederkunft. 


Golo. 
Niederkunft? Hölle! War fie denn ſchwanger? 


Mathilde. 
Wo haſt du deine Augen? 


| Go lo. 
Schwanger! 


Mathilde. 


Knirſcheſt, friſſeſt dir die Naͤgel, erſtaunſt, daß 
deine Goͤttin auch gebaͤhren ſoll, wie andre Weiber. — 
Sieh, da wett' ich, kommt eben eine Gevatterpoſt! 
Narre! 


Margrethe die Gärtnerin. 


Margrethe. 


Guten Morgen, gnaͤd'ge Herrſchaft. Ja, wie man 
im Sprichwort zu ſagen pflegt, gut Ding will Weil' 
und Heyrathen macht Kinder, ha ha ha, — verzeih' 
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mir's die Dame, daß ſie ſo früh beunruhige, doch Noth 
bricht Eiſen, 'ne Hand muß mahl aus'm Sack hervor. 
Doch Scherz bey Seite, Graͤfin Genovefa iſt heut Nacht 
im Thurm ... nun, rathet mahl. 


Mathilde. 


Riechen eure Neuigkeit ſchon in der Ferne. Die 
Graͤfin, wollt ihr ſagen, iſt niederkommen. 


Margrethe. 


Getroffen, ha ha! toto ſchneu ab! Dazu mit 
einem ſchoͤnen, großen, geſunden, ſtarken Knaben, der 
feinem Vater ganz und gar perfect ‚ähnlich ſieht bis 
in's Naͤschen. 


Mathilde. 


Wo habt ihr die Niederkunft erfahren? Vor ſich; 
Verdammt! Ueberall geſorgt und dennoch nicht ge— 
nug! Hm! 


Margrethe. 


Die Wächter oben hörten fie klagen und riefen mir 
in der Fruͤhe, ich ſprach hernach mit ihr ſelbſt durch's 
Gitter, ſie bath um ein Troͤpfchen Brühe, das wollten 
mich die Waͤchter nicht reichen laſſen. Wollte doch die 
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Dame gar ſchoͤn gebethen haben, daß ich in den Thurm 
hinein duͤrfte, der armen Graͤfin beyzuſtehn. Das arme 
Kind muß auch getauft werden, das Naͤrrchen muß 
doch 'nen Namen haben. 


Mathilde. 


Wollen ſehn, was wir koͤnnen. Mein Bruder be: 
ſcheidet eine Ritterverſammlung hieher auf Pfaͤlzel, da 
wird's entſchieden, ihr muͤßt euch dahin wenden. 


Margrethe. 


O je, meine hohe Dame, bis dahin kann ja die 
Graͤfin im Thurm drey hundertmahl verſchmachten. 
Die Waͤchter laſſen nichts zu ihr durch, als trucken 
Brod und hell duͤnn Waſſer; wie ſoll's die Frau damit 
aushalten, ſich und ihr Wuͤrmchen zu erlaben? 


Mathilde. 

Es ſoll zugeſehen werden, daß es ihr an nichts 
fehlt. Kommt nachher wieder, ſollt Aufwaͤrterin bey 
der Graͤfin werden, wenn ihr euch zu ſchicken wißt. 

Margrethe. 


Ey warum nicht? Thu’ Alles, was man will. Ab; 


| 
\ 
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Mathilde. 


Unzuverlaͤſſige Klaͤtſche, traue dir wie einem Skor— 
pion in meiner Hand. So weit endlich! Ich muß 
arbeiten, wenn Freund Golo ſchlaͤft. Vor ihm bin 
ich jetzt ſicher, er iſt einmahl ſo weit mit durch. Er 
fühlt wohl richtig, eh ihm aber feine Scham erlaubt, 
jemand in Noth zu verlaſſen, lieber huͤlf' er das groͤßte 
Unrecht durchſtreiten. Schlimm wird's Genovefen 
ergehn, ihre Halsſtarrigkeit ... meinetwegen! Beſſer fie 
als wir in die Grube. Die Sache iſt jetzt einmahl zu 
allgemein public, als daß ſich's auf anderm Wege 
entriren ließe. Anne iſt fern von hier nach Diſiboden— 
berg und meine Chriſtine heimlich mit durch, Leute 
ausfindig zu machen, die mit Schreiben von Julie in's 
Lager zu Siegfried gingen. Wollen ſehn, wie's ab— 
laͤuft, hab' ihr ſchon ein paar nachgeſchickt, ſie aufzu— 
fangen. Steffen ſoll heut noch fort, in's Lager zu 
Siegfried. Verhoͤr, Zeugſchaft , Alles auf's Klarſte in 
ſchoͤnſter Ordnung hingeſchickt. Ich muß jetzt ſchon 
ſolche Maßregeln nehmen, die, im Fall es auf's Aeuſ— 
ſerſte kommt, unſre kuͤhnſte Handlung rechtfertigen. 
Steffen! Biſt du da? 


G ffe n. 
Steffen. 
Geſtiefelt und fir. Die Conimiſſion und auf's 
Pferd friſch mit dem Sporn wie der Wind. 
M. M. Werke UI. 14 
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Mathilde 
Schnell ſeyn ift gut, Aufmerkſamkeit beſſer und 
Verſtand am Beſten. Es gibt gut Bothenbrod, Steffen, 
wenn du Antwort bringſt, wie man ſie gern hoͤrt und 
braucht. Verſtehſt? 
Steffen. 
So halb und halb. 


Mathilde. 


Braver Diener, der einen verſteht. Herein. As! 


Zehnte Scene. 


[Auſſenſeite des Thurms !] 
Adam, Brand fuchs. 
Brandfuchs. 
Es ſauſt und brauſt, iſt Sturm, Meiſter. 


A dam. 
Es kommt gut ſo. 


Brandfuchs. 


Wie der Wind dort oben die Fahnen jagt und 
rund um in den Thurmloͤchern heult, es wittert Kalch 
und Ziegel herunter von den Daͤchern. 


Ad a m. 


Soll denn die Sonne auch ſcheinen jetzt? Moͤchte auch 
nicht ſcheinen, wenn ich Sonne waͤre, herunter auf 
dieſen jaͤmmerlichen Erdball. Gib den Weinkrug her, 
will ihn feſt anknüpfen, ſteigſt am Gitter auf und 
laͤſſeſt ihn wieder hinunter. 


Brand fuchs. 


Bin gleich droben, Meiſter, wollte, daß ich den 
ganzen Tag hinunter zu laſſen haͤtte, zu ihr, der lieben 
Frau. Gelt, Meiſter, ihr fuͤrchtet, ſie geben der 
Gräfin was im Brod, drum bringt ihr fo heimlich. 
Wollen's nun mit Gewalt der armen Frau fo übel 
machen, hab' ſchon vielerley davon reden gehoͤrt; glaubt 
ihr, Meiſter, daß es uͤbler mit ihr geht? 


Adam. 


Wenn's Gott zulaͤßt. Ach, jetzt fällt mir wieder 
der Muth, jetzt moͤcht' ich weinen wie ein Kind, und 
auf und fort und fort in's Lager hin zu Siegfried. 


Brandfud:. 
Da lauf ichmit. 


A d a m. 


Aber ich ſoll's doch nicht, ſoll hier bleiben; mich 
haͤlt's wie eine unſichtbare Hand, daß ich bleiben foll. 


Brand fuchs. 


Bindet das abgekochte Huhn auch gleich dran, es 
geht in einem hin, Meiſter, wir bringen's gut am 
Gitter durch. 


A d am. 


Haſt Recht. Her, gib Achtung, daß uns nur 
Niemand gewahr wird; mir iſt's weniger um mein ſelbſt, 
als daß wir hernach der armen Frau nichts mehr zu— 
ſtecken koͤnnen, darnach iſt's aus. 


Brand fuchs. 


Euer Weib ſteht droben auf der Wache, ich laſſe 
rechts und links beſtaͤndig meine Augen gehn. Die 
Graͤfin Mathilde, ſo ſtolz und edel, und ſo grauſam 
feindlicher Muth in ihr: ach Schade! Wer ſoll das 
denken? 
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A d a m. 
Schlangen find auch ſchoͤn und doch falſch. Steig 


auf! [Brandfuchs an's Gitter hinauf, Adam langt, er 
läßt hinein] Iſt's drin? 
Brand fuchs. 


Ja, Meiſter; hat's was Weitres? 


A d am. 
Steig' ab. 


Brand fu ch s. 
Soll ich's hinunter rufen, wer's ſchickt? 


A d a m. 
Nicht noͤthig, ſie weiß es. 


Brandfuchs (herab. Geheul auf dem Thurm oben, Lärmz 


Sind verrathen: 


Adam. 
Still einmahl! 


Brandfuchs. 
Droben im Thurmgewoͤlb! Hoͤrt ihr's nicht deut— 
lich im Wind? 


A d a m. 
Wo Dragones ſitzt. 


Brand fuchs. 


Seine Stimme. Gott ſey bey uns, wie fuͤrchterlich 
im Wind! Was fangen ſie droben mit ihm an? 


Abd a m. 
Steh' hieher. 
Brand fuchs. 


Wind ſchlaͤgt, klirrt, Kettengeraſſel, Menſchenge— 
ſchrey, Sturmgeheul! Herr Jeſu, entſetzlich! Was 
iſt's? 

A d am. 
Was ſoll's? Mir grauſet's in allen Gebeinen. 


Brand fuchs. 


Ihr Höllenhunde droben! Mörder! Was fangt 
ihr an? 
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Dragones Loben am Loch). 
Gift! Gift! Wallrod! Mathilde! 


Brandfuchs. 


O Meiſter, Meiſter, habt ihr's gehoͤrt? Gift. 
Wie iſt zu helfen? Zu retten? Gift! 


Dragones. 


Wehe! Unſchuldig! Niemand hoͤrt's! Unſchuldig! 
Gott! Unſchuldig! 


Brandfuchs. 


Will's hinauf rufen, daß wir's gehoͤrt haben, 
Meiſter, daß wir's wiſſen, damit er ruhig ſtirbt. 


A d am. 


Was willt du, Menſchenohr und Menſchenmund? 
Es geht die Stimme hoch uͤber uns weg in den Him— 
mel! Die Stimme des Bluts; der ſie hoͤrt, bedarf 
keines Zeugen. O Pfaͤlzel! Pfaͤlzel! Was für ein 
Teufel haͤlt uͤber dir die Fluͤgel geſpannt, daß auf 
einmahl der liebe Friede geflohn und wir Menſchen 
weinen? 
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Brandfuchs. 


Kommt, Meiſter, der Laͤrm zieht ſchon Leute her⸗ 
bey. Dort, eure Frau winkt, fort! (Zieht ihn ab) 


ErilTite Serene, 
Inwendig Thurmgewölb! 


Dragones wärst ſich in Ketten auf der Erde, Wallrod 
als Eremit. 
Wallrod. 


Ich bracht' ihm die Speiſe, war trunken, ſie hat 
mich geſchickt. O verfluchte Mathilde! Was fuͤr ein 
neu Ungeheuer du wieder aus mir gemacht! 


Mathilde mit Wache. 


Wallrod. 
Schaue, Scheußliche, dein Werk! 
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Wallrod. 


Ha Dragones! War dieß dein letzter Ausweg? 
ußteſt du nirgend durch? Wache, ſeht, der Mann 
da hat ſich aus Verzweiflung ſelbſt hingerichtet, bewußt 
ſeiner Schuld, der Strafe bang. Zeigt es ſogleich 
Golo an und macht es uͤberall public. Wache ab! 


Wallrod. 


Warum gabſt du mir die Speiſe? Haſt mich 
wieder zu ſolchem Bubenſtuͤck verleitet! Er hatte ſein 
Herz mir vertraut, ich war ihm Dank ſchuldig. Meine 
That liege ſchwer auf deiner Seele. 


Mathilde. 


Schau, Wallrod, Exempel lehren und warnen; 
ſchweig' alſo. Der Flegel haͤtte auch an ſeiner Wunde 
ſterben koͤnnen, ſo waͤr's nicht noͤthig geweſen; was 
rechneſt du, wie lange er noch haͤtte leben moͤgen? 
Morgen und morgen und morgen? Mir blieb kein 
ander Mittel, mich ſelbſt aus der Schlinge zu ziehn 
als dieß. 


Wallrod. 


O du Abſtheuliche! Ich will mich ſogleich vor 
die Richter ſtellen, mich ſelbſt angeben und auch dich! 
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Mathilde Frast ihn). 


Kerlchen, biſt bey dir? Schau um, was du 
thuſt. Ein Weg nur bleibt dir offen, der iſt an 
meiner Seite. Ich haͤng' an der Grube, ſtoß' an, 
fa’ und ſchwenke dich mit mir hinunter in den Abs 
grund. 


Vierter Aufzug. 


Erſte Scene 


1Franzöſiſches Lager. Vor Siegfrieds Zelt! 
Steffen. 


Glücklich endlich hier im Lager angelangt und, was 
noch gluͤcklicher, auch ſogleich Siegfrieds Zelt gefunden, 
Ich muß doch zuvor noch mahl meine Inſtruction uͤber— 
ſinnen, die ſchoͤne Summe habhaft zu werden, die mir 
am Ende meiner gluͤcklich ausgerichteten Commiſſion 
ſeyn ſoll. — Erſtlich iſt meine Bothſchaft fuͤr Siegfried 
nicht ſehr erbaulich, ihm ein Diplom einzuhaͤndigen, 
das ihn mit allem Reſpect ſo in den großen Hahnrey— 
Orden reetifizirt. Das Praͤſent, das da zu erſchnappen, 
goͤnn' ich jedem Andern gern, alſo weg damit. — Ge— 
ſetzt, ich wollte auch das heroiſche Abentheuer beſtehn, 
mich zur unterdrückten Unſchuld ſeines Weibes ſchla— 
gen — waͤre ſie nicht unſchuldig, nicht noͤthig haͤtte 
man dergleichen Spruͤnge zu machen, das merk' ich 
ſchon — was kaͤme aber Guts für mich dabey heraus? — 
Muͤhe, Schweis, Verdruß, am Ende etwa gar noch, 
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daß bey fo ſchoͤner Gelegenheit von Unterſuchen meine 
alten Stuͤckchen genauer aufgeruͤttelt und fein koſtbar 
am Tag revidirt wuͤrden; dann waͤren nachher vielleicht 
Staupbeſen und gluͤhend Eiſen auf 'n Ruͤcken die herr- 
lichen Regalien, deren ich mich zu erfreuen haͤtte. Nichts, 
Steffen! Weislich bey der andern Parthey geblieben, 
das ſchuͤtzt beſſer. — Laß ſehn, was ich jetzt in Acht zu 
nehmen habe. Gibt der Graf gleich ſchriftliche Antwort 
zuruck, gut; gibt er keine, was dann, Steffen? Spann' 
an jetzt. — Hm. — Ja, recht ſo! — Wenn der Graf 
bey Leſung des Schreibens in Verwirrung auſſchlaͤgt 
und ſchreyt: ſterb' die Metze! oder: den Tod verdient! 
Sie ſoll nicht mehr leben! Das Tageslicht nicht mehr 
ſchauen! — wie denn dergleichen erbauliche Ausdruͤcke 
mehr lauten, die einem bey der Gelegenheit ſo leicht 
uͤber's Maul herwachſen — dann herbey, Steffen! 
Hinzu, fingre ihm hurtig das fertige Todesurtheil in 
die Hand, das Bley dazu und, dictum factum, einge— 
ſchoben und warm zuruͤck getragen; dann iſt der dicke, 
ſchwere gewonnen. — Da kommt eben einer aus dem 
Zelt heraus, muß ſehn, ob ich ihn kenne. — Guter 
Freund, das iſt ja Graf Siegfrieds von Pfaͤlzel Zelt? 


Ehr a a 9 
Chriſtoph. 


Ey, gruͤß dich Gott, Steffen! — Wo reit't dich's 
boͤſe Wetter her? 
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Steffen. 


Chriſtoph! Tauſend Schwerenoth, kenne dich jetzt 
erſt! Wie ſchlaͤgt's zu im Mohrenkrieg? Brav Beute 
gemacht, Halunke? 

Chriſtoph. 


Ziemlich. Herein in's Marketenderzelt dort, muͤſſen 
vor eins zuſammen ſaufen, eh wir weiter reden. 


Steffen. 


Hohl's der Teufel! Wenn man bey ſolch einer 
Vettel dient, wie ich, da liegt man daheim immer 
wie 'ne Sau am Troge. 


Chriſtoph. 


Habt dafuͤr auch Gedeihn an Speck und Schlaf. 
Allons! 


Steffen. 


Hab' dir eine Beſtellung an den Grafen zu machen. 
Iſt er daheim im Zelt? 


Chriſtoph. 


Wider ſeinen Willen. Iſt mit 'nem giftigen Pfeil 
im Schenkel verwundet, kann dir kaum ſchnappen; 
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laͤuft dir nicht weg, wenn du ſchon ein halb Stuͤndchen 
ſpaͤter kommſt. Allons, eins Brandwein geſoffen, dann 
fragt ſich's nachher beſſer, wie's der Zeit in Pfaͤlzel 
ergangen. 


Steffen. 
Kann dir Hund nichts abſchlagen. Ab! 


Siegfried Hinfr am Speer vor das Zelt, Carl 
führt ihn, ſie ſitzen auf der Bank vor dem Zelte nieder. 


Carl. 


Im Schatten hier auſſen iſt es angenehm; es thut 
gut, wenn ihr manchmahl friſche Luft ſchoͤpft. Munter, 
aufgeweckt, lieber Vetter! 


Siegfried. 


Carl, mich kann nichts recht aufmuntern, es ſteckt 
in mir. Habe lange ſchon keine Bothſchaft von daheim 
her, wenn nur da nichts derzeit paſſirt. 


Carl. 


Ach nein! Sie ſchreiben eben nicht, weil fie unfre 
baldige Ruͤckkunft jetzt hoffen. Das Stillliegen an 
eurer Wunde macht euch verdrießlich, das iſt's allein; 
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ſobald ſich eure Umftände beffern, reifen wir. Der 
Friede iſt nun ſicher geſchloſſen, hab's heut Morgen 
in des Koͤnigs Zelt erfahren. Die Mohren gehn Alles 
ein, was ihnen Frankreich oder die ganze Enriftenheit 
uͤberhaupt jetzt vorſchreibt; die letzte Bataille hat Alles 
zu unſerm Vortheil entſchieden. Gott die Ehre, der 
uns ſo herrlichen Sieg verliehn! 


9 
Siegfried. 
5 
Wahr iſt's, ihr habt euch zuſammen Alle wacker 


gehalten, ihr Bruͤder! Carl, habe viel Freude an dir 
erlebt. 


Carl. 


Spaß! Meine Tapferkeit war ein Aufleſen hinter 
euch her, wie das Aerndtemaͤdchen hinter des Meyers 
Senſe; ihr wart immer voran. 


Siegfried. 


Nein, daß du den Rieſen im Zweykampf erlegt 
und all' feine Ruͤſtung erbeutet, ſamt dem Elephant, 
der fein Waffentraͤger war — der Koͤnig hat's hoch 
aufgenommen und die ganze deutſche Ritterſchaft ehrt 
dich drum. 
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Carl. 


Haͤtte doch jedem Andern Gott auch das Gluͤck ver— 
leihen koͤnnen. Was geſchehn iſt, iſt geſchehn. Wie 
waͤr's, wenn wir ſo in Pfaͤlzel eingezogen, was ſie da 
ſollten fuͤr Augen gemacht haben, abſonderlich Adolf, 
wenn er den Elephanten geſehn. 


Siegfried. 
Der Koͤnig, hoͤr' ich, behaͤlt deine Beute, du 
aber fuͤhrſt von nun an in deinem Wappen einen Ele— 
phanten, der Rieſenwaffen traͤgt. 


Carl. 

Iſt mir auch lieber ſo als in Natura; todt ſchlagen 
moͤcht' ich die arme Beſtie nicht gern, und ſie ernaͤh— 
ren .. . er fraͤß' mir ja mein Bischen Einkommen 
auf, das knapp genug iſt. 


Siegfried. 


Es ſoll dir ſchon gedeihn. — Meine Wunde brennt. 
Fuͤrchte, daß ich über Winter nicht heim nach Haufe 
komme. i 


Carl. 


Ihr habt ja die beſte Verſicherung von Heinrich; 
was thut's denn auch, ein paar Monate fruͤher oder 
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ſpaͤter? Meine Brüder und ich verlaſſen euch nicht, 
fo lange es währt; kommen wir, fo kommen wir her: 
nach auch mit deſto mehr Freude. Denkt daran. 


1 


Siegfried. 
Carl, ich wollte dich um was gebethen haben. 


Carl. 


Was in der Welt nur iſt, das euch zufrieden macht 
und ich thun kann. 


Siegfried. 


Reit' ohne Umſtaͤnde und ohne jemand was zu 
ſagen jetzt gleich voran Pfaͤlzel zu; ſieh, wie's zu Hauſe 
ſteht und was meine Genovefa macht; hab' auf dich 
mein Vertraun. Schick' mir nachher Antwort entgegen, 
oder komme ſelbſt wieder bis Strasburg zuruck, wohin 
ich mich langſam bringen und völlig auscuriren laſſen 
werde. 


Carl. 


Herzlich gern. Vetter, ich lieb' euch aus voller 
Seele, ihr muͤßt's wiſſen, bliebe gern um euch hier, 
es ſollte mich gewiß kein Warten verdrießen, waͤr's 
auch noch ſo lange; aber, geſtehn muß ich doch, ihr 
m m. M. Werke. In. 15 
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habt mir's recht aus dem Herzen gehohlt, da ihr mir 
dieſen Auftrag macht. Ich geh mit aller Luſt meinem 
lieben Pfaͤlzel zu, in einem Viertelſtuͤndchen bin ich 
ſchon dahin unterwegs. 


Siegfried. 
Waͤhle dir zwey Knechte zum Geleite, welche du 
willſt. 


Carl. 


Wollt ihr mir etwa Briefe an eure Gemahlin mit⸗ 
geben? 


Siegfried. 


Diesmahl nicht. Reite nur ſo, gruͤß' Alle muͤnd⸗ 
lich, vornehmlich meine Genovefa und Golo; deine 
umſtaͤndliche Erzaͤhlung von dieſem Feldzug wird ſie 
ſchon doppelt ſchadlos halten. Verbirg Genovefen meine 
Wunde, oder wenn du ja davon erzaͤhlſt, ſo ſetz' auch 
gleich dazu, daß ich aus aller Gefahr ſey. Gruͤß' 
Adolf vielmahl. 


Carl. 


Alles, lieber Vetter, und auf's Genaueſte. Jetzt 
geht mir das Herz auf, wie eine Blume im Morgen: 
thau; ſehe jetzt ſo frohe gluͤckliche Ausſichten in die 
Zukunft. Wie wollen wir dann noch vergnügt zuſam⸗ 


— 
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men leben, wenn wir 'mahl alle daheim ankommen. 

Gott hat mir eure Liebe zugewandt, ich ehre euch wie 

meinen andern Vater; ihr habt's jetzt vor Augen gehabt, 

mein Ritterweſen, wie ich bin. — Adolfs liebes ſuͤßes 
Julchen iſt jetzt mein. 


Siegfried. 


So du ſie erheyratheſt, uͤbertrag' ich dir Adolfs 
Stelle nach ſeinem Tode; Schloßhauptmann, ſamt 
allen Belehnungen. 


Carl. 


Lohn's Gott, kann dafuͤr nicht gleich danken. Adjes, 
gruͤßt mir Ulrich und Bernhard. 


Siegfried. 
Soll geſchehn. Reiſe gluͤcklich und laß mich bald 
wieder von dit hören. (Sie küſſen ſich, Car lab! Ein: 
bildung nennen ſie meine Schwermuth; mag's, mir 
wird's doch leichter um's Herz, da ich nun den Jungen 
auf dem Wege hinwaͤrts weiß. 


Steffen, Chriſtoph. 
Siegfried. 


Wer kommt mit meinem Knecht? Mir ahndet's, 
Bothſchaft von Pfaͤlzel. (Steffen dorkelt einen Kratzfuß) 
Bringſt guts Neues für mich? 


Steffen 


Paket an eure Gnaden mit Verlaub. 


Siegfried. 
Von Pfaͤlzel? 


Steffen. 
Wenn's euer Gnaden Reſpect nicht entgegen. 


Siegfried. 


Herein mit. Deinen Arm, Chriſtoph! lHinkt hinein] 
Wie ſteht's in Pfaͤlzel? Was macht meine Genovefa? 


Steffen hinter drein]. 


Steck' nur die Naf in Brief, wirſt's ſchon 
ſchmecken. Will fuͤr mein Theil mich nah zur Thuͤr 


halten, im Fall es zu arg kommt. Iſt das Sicherſte. 
Alle ab! 
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een e. 


Bernhards Zelt inwendig! 


Bernhard fist, Heinrich sieht das Scheermeſſer ab. 


Heinrich. 


Ich fuͤr mein Theil bin nicht ganz fuͤr, nicht ganz 
wider das Aderlaſſen; Beydes hat ſein Gutes und 
Schlimmes, ob man gleich Alles nicht ſo authentiſch von 
Galen's und Hippokrates Baͤrten herunter demonſtriren 
kann. g 


Bernhard. 


Scheert mich nicht weiter als einen Daumen breit 
aus dem Geſichte, damit der Nebenbackenbart mit dem 
Schnauzbart bleibt. 


Heinrich (winktj. 


Gut. — Daß es zu gewiſſen Zeiten nuͤtzlich, ja 
hoͤchſt nothwendig, etwas von der Blutmaſſe zu ver- 
ringern und abzulaſſen, laͤßt ſich ganz leicht aus der 
naturlichen Geſchichte erweiſen. Wir muͤſſen die Thiere 
zum Exempel nehmen, die gleichſam mit eignem theo— 
logiſch⸗ politifch = moralifch = medieinifch =, ja, wollt' ich 
faſt fagen, poetifchen Inſtinet gebohren find. (Fängt an 
einzuſeifen! Manche Thiere loben Gott ſichtbar früh 
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und fpät, wie der Kranich; andre ſind geſellſchaftlich 
und gaftfrey, andre moralifh, wie der Storch, der 
Vater und Mutter ehrt, andre Mediciner; der Hippo- 
potamus oder Nilpferd hat die Eigenſchaft, daß, wann 
er zu blutreich iſt, ſo daß ihm die Adern zu ſtark ſtrotzen, 
er im Sumpf an einem Rohrſplitter ſich dieſelben 
öffnet und ſich fo wieder zurecht hilft. 


Bernhard. 
Wann iſt mein Bruder Carl fort? 


Heinrich. 
5 Etwa vor einer kleinen halben Stunde. 
Bernhard. 


Jagte geſtern auch einen Knecht nach Dahlheim. 
Mein Weib lag in den Wochen, hat mich abermahl mit 
einem geſunden ſtarken Jungen erfreut. 


Heinrich. 
Bey euch regnet's Gluͤck; ihr habt ihr vermuthlich 
doch was von euern vielen erbeuteten Schaͤtzen uͤberſandt. 
Bernhard. 


Komm' ich, kommt Alles; dann hat ſie's an einem 
Stud; ſchickte ihr doch fo der Perlen etliche zwanzig, 
die ich ſo von todtgemachten Mohrenohren zog. 
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Heinrich will eben anfangen zu balbiren, Wr ich 


haſtig herein. 
Ulrich. 
Hm, üble Bothſchaft, Bruder! Siegfried liegt im 
Zelt in Hoͤllenſchmerzen. 
Bernhard Träne auf!. 


Warum? Was? 


Heinrich. 
Iſt was Uebles ihm in die Wunde gefchlagen ! 


/ 


Ulrich. 


Nachricht von Pfaͤlzel. Lies die verwuͤnſchte Nach: 
richt! Genovefa ſoll eine Ehebrecherin ſeyn. 


Bernhard. 


Haͤng' fie über Flammen, wenn fo was wahr iſt. 
Her! [eier] 


Heinrich. 


Wie? Was it das? Ey, das ift ja was gan 
Enormes! Wie? Ehebruch, Genovefa, mit wem? 
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Seit wann iſt diefe fatale Nachricht hier eingelaufen? 
Ich war dieſen Morgen erſt beym Grafen droben, ſah 
nach ſeiner Wunde, da wußte er nichts. 


Uhr ich. 


Den Augenblick. Moͤchte weinen wie ein Kind 
über Siegfried. Das ganze Land ift voll davon. 


Heinrich (zuckt die Achſeln . 
Hm! 
ulrich. 


Wie fo was nur möglich iſt. 


Heinrich. 


Moͤglichkeit iſt da; was das anlangt, die Graͤfin 
iſt ja eine junge ſchoͤne Dame. Aber wie's möglich 
ward — das iſt der Henker — ob etwa — oder — 
doch nein — 


U hrich. 


Die Zierde aller Frauen, das Muſter weiblicher 
Zucht, die beſcheidenſte Unſchuld ſelbſt. 
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Heinrich. 

Ganz gewiß. Da komme mir einer und fage was 
dawider. Es ſcheint mir deswegen auch noch etwas 
verdächtig, ob es ſich fo verhaͤlt. Wie? Genovefa, 
der Tugendſpiegel ſollte ſich ſo vergeſſen? Die Zierde — 
ah, das mache man einem Andern weiß, eher muͤßte 
wohl Schnee ſchwarz, Feuer kuͤhl und der hellleuchtende 
Tag uͤber uns gleich zur Nacht werden, eher — Ja, 
der einzige Fall, wie's möglich ſeyn koͤnnte, wenn 
anders die Sache unbezweifelt wahr iſt, waͤre, wenn 
etwa die Graͤfin, ſo ohne davon zu wiſſen, wie oder 
wann, ſo von ungefaͤhr ſelbſt, oder auch vielleicht 
aus Wahrloſigkeit ihrer Bedienten, oder weil ſie nun 
gar nicht daran dachte, ihre Kammerthuͤr aufgelaſſen 
und einer dann von ungefaͤhr, oder auch vielleicht vor— 
ſaͤtzlicher Weiſe hinein geſchlichen ... Das kann ſehr 
wohl ſeyn, wir wiſſen ja, wie's in dergleichen Faͤllen 
geht, in duͤrr' Stroh fallen wenig Funken vergebens. 
Zuckt mit den Achſeln! Gedult! 


u hr ich. 
Schlechte Salbe auf Siegfrieds Wunde. 


Bernhard. 
Schon Zeug! Teufel, wir ſtreiten hier um Blut 
und Leben und daheim unfre Weiber — Schmeißt den 
Brief hin! Wo iſt der Bothe? 
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ulrich. 


Gleich wieder fort zuruck. Bruder, ich dachte 
ſchon hin und her druͤber, wenn Siegfried ihm nur 
nicht gleich ein uͤbereilt Schreiben mit gegeben. Er iſt 
ein guter Mann, aber auf dem Punct verflucht 
hitzig. 

Bernhard. 

Recht hat er, wenn er ihr gleich den Kopf vor 
die Fuͤße legen laͤßt. Ich wollte eine Metze ſelbſt mit 
dem Eiſen durchrennen, die mir ſolchen Schimpf an⸗ 


gethan. — Mit einem Kuͤchenmeiſter, dem Dragones, 
alle Schwerenoth! (Ab) 


Heinrich. 
He! he! ſt! Balbiren ...! 


Ulrich. 
Der rennt im Eifer. Muß nach, ihn noch ein 
wenig zuruͤck halten, ſeine Hitze koͤnnte den ohnehin 
ſchwachen Grafen auf's Neue alteriren. aß! Kommt 


nach! 


Heinrich. 
Sogleich. — [Packt Alles zuſammen] Läuft mit ein⸗ 
geſeiftem Bart davon, ſoll ihn vielleicht auch im Sprung 
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balbiren, wie jener den Hafen. Blitzding mit der 
Gräfin! Muß doch gleich noch dem Grafen was Nie: 
derſchlagendes geben, koͤnnte einen ſchaͤdlichen Effect 
auf ſeine Wunde machen. — Es waͤr' mir doch ſehr lieb 
zu wiſſen, wie's mit der Graͤfin zuſammenhaͤngt, — ob, 
oder ... Natürlich, fie wird vielleicht auch die Zeit 
ein wenig lang gefunden haben waͤhrend ihres Gemahls 
Abweſenheit. Gleich den Kopf abhauen deswegen, 
hm . .. Da liegt ja der Brief. Ey Blitz! Da muß 
ich geſchwind ſehn. Keine gar zu lobenswerthe Hand 
hat dich eben geſchrieben, wer's auch iſt — was ... 
[Schaut überall um! Faſt mich herrlich wieder verga— 
loppirt! Gut, daß ich ſo allein bin. Meiner Patronin 
Mathildens Handſchrift und Siegel! Der Teufel auch, 
wie man ſich leicht vergaloppiren koͤnnte! — Hm, hm, 
wie? Was? Das Zeugenverhoͤr klar ... Aller Auf: 
ſagen ... Dragones eignes Geſtaͤndniß ... I Schlenkert 
mit der Hand! O weh! Mathildens Glauben an die 
Sache gar — das iſt zu viel! Da muß man wohl 
die Finger weg laſſen, ſonſt brennt man ſich. Dauert 
mich; wer kann helfen? — Hm, hm, hm! (Zuckt die 
Achſeln und ab) 


Ditte Scene 
05 
(Dunkler Wald. Nacht! 


Earl auein im Finſtern. 


. Carl. 
Hopp! Hopp! ö 
Im Wald. 
Hopp! 
Carl. 


Haſt noch nichts, Feuer oder Licht, erblickt? 


Im Wald. 
Kann nirgend durch, iſt abſcheulich dunkel. 


Carl. 


Steige einen Baum hinauf, ſieh, ob du nirgend 
was, nah oder fern, erblickſt. Schrecklich dichte Fin— 
ſterniß! Sind weit ab irr geritten; ſollten gen Mit: 
ternacht und zogen tief gen Morgen. — Was raſchelt 
im Geniſt? Da! Sa ſa! Muß immer gefaßt auf 
Baͤr und Wolf — hui! — Es ſtoͤhnt um mich herum, 
ſtoͤhnt wie ein Menſch, Arm, Geſicht, warm. .. am 
Baum hangend. Wer biſt? Ha! Lebſt? Kannſt noch 
reden? 
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Ehriſtine lam Baum gepunden], 


Chrifine 


O wenn du ein Chriſt biſt und Fein Mörder — 
betheſt du Gott an, erbarme dich mein, hilf zum 
Leben, ſchneid' los. 


Carl. 


Wie kann ich? Sag, 's iſt dunkel, wie biſt gebun⸗ 
den am Baum? 


Chriſtine. 
An Haͤnd' und Haaren. Hier! 


Carl lcchneidet los]. 
Fall' nicht. 


Chriſtine. 
Hilf mir Schwachen. 


Carl. 


Stuͤtz her, ſo ſo, auf meine Schulter. Deine 
Sprache it Pfüälziſch; bit eine Pfalzerin? 
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„ Chriſtin e. 
Bin von Kreuznach an der Noh buͤrtig. 


Carl. 


Deine Stimme duͤnkt mir bekannt. 


Chriſtine. 
O Gott, ihr ſeyd der junge Graf Carl, ſeyd ihr's 
nicht? 
Carl. 
Bin's; wo kennſt mich? Wer biſt du? 


Chriſtine. 
Mathildens Dienerin. 


Carl. 


Und wie kommſt du hieher? 


Chriſtine. 


Moͤrder uͤberfielen mich, als ich von Diſibodenberg 
nach meiner Heimath wollte, ſchleppten mich weit durch 
den Sohnwald her, ließen mich endlich nach aller 
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Beraubung und Gewalt ſo am Baum gebunden, damit 
ich vor Hunger ſterben, oder von wilden Thieren 
gefreſſen werden ſollte. 


Carl. 


Arme, du dauerſt mich, ſitz' derweile auf einen 
Strunk nieder; ich habe meine Knechte herum geſchickt, 
ob ſie irgendwo Auskunft aus dieſem wilden Walde 
faͤnden. — Du ſollſt wohl kuͤrzlich in Pfaͤlzel geweſen 
ſeyn, Mathilde haͤlt ſich dort auf. 


Chriſtine. 
Ja wohl. Aber, ach Gott, wie ſieht's jetzt dort aus! 


Carl. 
Warum ſeufzeſt du fo, da du von Pfaͤlzel fprichit ? 


Chriftine 


Habt ihr denn noch nichts von dem vernommen, 
was jetzt fo landkundig it? Was der Zeit von Sieg— 
frieds Abreiſe mit deſſen frommen tugendſamen Ge: 
mahlin ſich zugetragen? 


Carl. 
Nichts. Was iſt's? 
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Chriſtine. 
Die arme Dame ſitzt trübfelig im Kerker gefangen. 
Wer weiß, ob ſie jetzt noch lebt. 
C a 1 * 


Genovefa gefangen? Warum? 


Chriſtine. 
Sie wird von Golo als eine Ehebrecherin verlaͤ— 
ſtert, von Golo und Mathilde, die ſuchen Beyde jetzt 
mit Gewalt ihren Untergang. 


Im Wald. 


Feuer! Feuer! Hieher, Ritter Carl! Gut Feuer 
und trocknes bequemes Mooslager zum Ausruhn, Hir— 
ten oder Jaͤger haben's wohl zubereitet. 

Carl. 

Fuͤhr' die Pferde hin. 


Im Wald. 


Sind ſchon da. 
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Carl. 
5 BR 
Stuͤtz' dich auf meinen Arm, das Herz ſchlaͤgt 
mir gewaltig im Buſen von wegen, was du mir 
erzaͤhlt; lafP mich's drin beym Feuer doch aushoͤren. 


Chrifine 


Wird euch gewiß Thraͤnen haufenweis über eure 
Wangen jagen. (Ab; 


Vierte Scene. 


[Pfälzel) 
Adolf, Julie⸗ 


Adolf. 


Laßt Alle urtheilen, was ſie wollen, beſchuldigen, 
Zeugen beſtechen, verdammen, haͤngen, brennen; 
Wahrheit bleibt Wahrheit und Unſchuld unſchuld, 
es ſoll der Hölle ſelbſt nicht möglich ſeyn, bepde auf 
immer zu verſchwaͤrzen. Ich muß jetzt nur zu all' den 
Grimaſſen lachen, die mir die droben zuſchneiden; der 
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Tag ift da, der Ritterrath hier faſt beyeinander, von 
allen Seiten reiten fie auf Pfalzel an. Nur unverzagt, 
Tochter, es ſoll dir bald anders gehn. 


Nanni 


Woll's Gott, daß es ſo gut aus fiele, als ihr's 
hofft. Vater, mir iſt aber angſt; Steffen war ſo lange 
ausgeritten, der kam geſtern ſpaͤt in die Nacht zuruck, 
brachte Neuigkeit, drüber die droben frohlockten. Mir 
hat's ein treuer Bedienter geſteckt, als ſey er im Lager 
geweſen, habe Genovefa vor Siegfried verklagt, der 
ihm auch gleich ein ſehr ſtreng Urtheil gegen die arme 
Graͤfin ausgefertigt. 


Adolf. 


Ha ha ha! Glaubſt du fo was? Lügen, pur 
Luͤgen, boshafte, von meiner Schweſter ausgeheckte 
Lugen. Siegfried ein Urtheil gegen ſeine fromme tu— 
gendreiche Gemahlin! Und waͤr's auch, ſo iſt's falſch, 
ungültig. Der Ritterrath hier ſoll's bald klar thun, 
wirſt ſehn, ob nicht Alles nach unſerm Wunſch aus⸗ 
ſchlaͤgt. 


Du lie. 


Gott geb's. 


Adolf. 


Und war's nicht, wie's nun aber gewiß nicht anders 
kommen kann, — aber geſetzt, waͤr' auch der Ritter 
Ausſpruch uns entgegen: das Herz hab' ich dir drum 
doch noch nicht verloren; ſo alt ich bin, fodre ſtehen— 
den Fußes gleich Golo in die Schranken vor, Genove— 
fens Ehre geſetzmaͤßig gegen fein Leben zu behaupten; 
Gott wird mir helfen. 


Julie. 
Daß es doch nie ſo weit komme! 


Adolf. 


Thu's, ſo wahr ich lebe. Tochter, habe dir doch 
eine gute Naſe, habe dir Dinge gerochen gleich vom 
Anfang und nun weiß ich's gewiß. O du Nichts wuͤr⸗ 
diger! Nichtswuͤrdiger! Dich lüftet nach ſolch einem 
Biſſen; deines Freundes, deines Herren Eheweib. — 
Ha, da traben ſchon wieder ein Paar die Bruͤcke her— 
uͤber! Wie's denen droben dabey zu Muthe werden 
muß! Ich muß in den Saal, Kind; ſchau, daß jeder 
empfangen und bedient wird, habe noch was Noth— 
wendiges zu thun, laß Wein auftragen, ſey achtſam. 


Julie. 


Adam iſt droben zur Hand, er verſieht das All 
mit Brandfuchs. 
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Adolf. 
Auch wahr. Ades. — Siehſt, wenn die gute 


Graͤfin wollte, noch heut koͤnnte ſie dir frey ſeyn; wenn 
fie nur mit Golo ... Da liegt's. Verſtehſt? 


eine 


Nein, Vater. 


Adolf. 


Deſto beſſer. Pfui! Garſtig, wie ein faul Ey. 
Kind, denk' nicht weiter dran. — Da kommen ſchon 
wieder ein paar Andre angeſtochen, muͤſſen jetzt gewiß 
All' droben beyfammen ſeyn. Hinauf, Kind, in dein 
Kaͤmmerlein, hinter dir zugeriegelt, nieder gekniet zu 
Gott, daß jetzt Alles gut geht. 


Julie. 


Eine ſchwere Stunde. Gott reinige Aller Herzen 
zum Gericht der Unſchuld. (Ab! 


Adolf. 


Da will ich nun reden vor dieſer Ritterſchaft! Es 
wird mir entſetzlich heiß, will das Maul weit auf: 
reißen, das die mir ſo lang ſchon verpicht; Alles auf 
einmal 'raus, was ich ſeitdem niedergeſchluckt. 
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Carls Reitknecht. 


* Adolf. 


* 


Wen ſuchſt!? 


Reitknecht. 


Euch ſelbſt, Herr Hauptmann. 


Adolf loor ſich!. 


Schöner Hauptmann, habe nichts mehr zu be— 
fehlen. 


Reitknecht. 


Ritter Carl laßt euch tauſendmahl grüßen und 
durch mich voran bedeuten, daß er in ein paar Stunden 
ganz gewiß hier in Pfaͤlzel eintrift. 


Adolf. 

Iſt's moglich? Carl! DO mo führt dich der liebe 
Gott ſo zur rechten Stunde her? Hilfe! Hilfe vom 
Himmel! Jetzt bin ich auf einmahl curirt. — Kom⸗ 
men die Andern auch etwa bald? Weß Weges kommt 
er her? 


246 
s Reitknecht. 


Er iſt für ſich allein, ſamt uns zwey Knechten, 
die er ſich zum Geleit gewaͤhlt. Graf Siegfried ſchickt 
ihn voran hieher, feine baldige Ruͤckkunft anzukuͤndi⸗ 
gen. Ritter Carl reitet über Schönfeld 'ruͤber und 
ſchickte mich gerades Wegs voran. 


Adolf. » 


O Herzensjunge, ſeh' ich dich vor meinem Ende 
wieder? Ging' nur nicht gleich der Ritterrath droben 
an, wo ich nothwendig dabey ſeyn muß: gleich auf's 
Pferd und ſchnell ihm entgegen! Wieder 'mahl ein 
Labſal! Herein, Freund, eßt und trinkt eins. 


Reitknecht. 


Das ſchlag' ich nicht aus, haben lange ſchon ge: 
faſtet. Ab! 


Ad olf. 


Getroſt, Genovefa, deine Huͤlfe iſt jetzt nah! Cas; 
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Fünfte Scene 


[Mathildens Zimmer! 
Golo, Mathilde, Steffen. 


Mathilde. 
Droben ſchon bey einander der Ritterrath? 


Steffen. x 


Bitten um euer Gnaden Gegenwart. 


Mathilde. 


Kommen. (Steffen ab! — Nun Golo? 


Go bo. 
Soll ich mit hin? 


Mathilde. 
Kannſt du fragen? 
1 o lo. 


Ich haſſe alles Laͤugnen; ſchändlicher nichts, als 
eine Memme, die aͤngſtlich um's Leben fügt, Krummes 


245 

und Grades unter einander hinſchwaͤtzt. Wenn die 
droben mich zu tief fragen wollen, fodre ich Einen um 
den Andern hinaus in die Schranken, 


Mathilde. 


Da haben wir ihn wieder! Bleib' meinetwegen 
lieber hier, ich will's dort allein uͤbernehmen, dich 
ſchon auf eine gute Art entſchuldigen. Das Eine thu' 
nur: in Thurm zu Genovefa hin noch einmahl, bitte, 
beſchwoͤre fie, falle vor ihr auf die Knie. Wenn fie nur 
heut noch mit dir entfloͤhe ... 


Go lo. 


Nein, zu ihr geh' ich nicht mehr; zu ſchimpflich, 
zu ſchimpflich mich weggewieſen! 


Mathilde. 


Thuſt du's nicht aus Neigung fuͤr ſie, thu's aus 
Liebe zu uns, aus Noth. Nimm dieß Schmuckkaͤſtchen, 
[holt ein Käſtchen aus dem Schrank! hier alle meine 
Kleinodien und Genovefens dazu, zeig' ihr, hintergeh' 
ſie mit der falſchen he von Siegfried? Tode; 
Steffen fol dir helfen, er hat Alles dazu in Bereit: 
ſchaft; ſieh, wie du ſie und uns retteſt. Es iſt ja eine 
Nothluͤge. Thu's, thu's. 
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Gole 


Daß ich ihr fo abſcheulich bin! So ganz ab- 
ſcheulich! 


Mathilde. 


Und haͤtten wir auch Siegfrieds Unterſchrift nicht, 
fie ift verloren, wenn ſie's jetzt länger dir weigert. Jetzt 
auf dieſem Punct iſt kein Saͤumens mehr, die Zeit iſt 
verfloſſen. N 


Golo. 


Ich will noch einmahl zu ihr hin; gewiß, es iſt 
das letztemahl. Herz, verſteinre dich, unempfindlich 
wie ſie ſelbſt! Mir wird's ganz blutig vor den Augen, 
wie ein angeſchoß nes Thier, nah dem Tode jetzt — 
her mit! (nimmt das Käſtchen! Mach' deine Sachen 
gut. (Ab; 


Mathilde. 


Mach' nur die deinen ſo. Haͤtt' ich's bis jetzt 
drauf ankommen laſſen, es ſtuͤnde vielleicht nun uͤbel 
genug. Die meiſten des Ritterraths ſind ſchon im 
Voraus ſo von mir inſtruirt, wie ich's will und ver⸗ 
lange. 


N 


Steffen baſtig. 


Steffen. 


Neuigkeit, willkommen wie ein Daumen im Auge: d 


Ritter Carl den Augenblick aus dem Lager hier. 


n Mathilde. 


Was? Hoͤlle und Flammen! Aus dem Lager 
hier angelangt? Allein oder mehr? — Wenn's ſo an⸗ 
fängt, geht alles zum ... CAb z 


S ech ſte Scene. 


Inwendiges des Thurms! 


Genovefa auf dem Stroh, ihr Kind in den Armen. 


Geno vefa. 


Schmerzenſohn ſollſt heiſſen; Schmerzenreich. Ich 
habe dich getragen mit viel Schmerzen, gebohren mit 
Schmerzen, viel ward mir um dein und deines Vaters 
willen zu Theil. Lieber, ſuͤßer Kleiner, du weißt 
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nichts davon. Wi wi wi! Schlummre, ſuͤß Kindlein, 
fo ſuͤß! Wollen fie den Vater dir rauben? Unſchuld, 
dürfen's doch nicht! Wi wi wi! Es iſt Einer, der 
in Wolken hoch thront und füßer Kindlein Erretter iſt. 
Laͤchelſt im Schlummer mich an; dein Lächeln weckt 
mir Thraͤnen, ach! 


Schlummre, ſchlummre immer zu, 
Erkngelein dich decken 1 
955 Mit Fluͤgelein zur Ruh! 
Wollt' dich auch wecken 
Höllenmadt : 
Ueber dir wacht 
Des Starken Kraft 
Laͤßt dich nicht ſchrecken. 
Schlaf wohl! 
Hoffnungslicht 
Schon durchbricht 
Kerkernacht. N 
Schlaf und ſchlummre friedevoll, 
Schatz dich Niemand ſtoͤren ſoll. 
Popeyo! (Wiegt 65 in den Armen und küßt es! 


Go ho ſchließt auf, kommt herein, das Schmuckkäſtchen 
im Arm. 
0 e n o ve fa. 


a ein Teufel kommt wieder, mir meine 
Seligkeit zu rauben? (Dreht ſich! 
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Golo 


Genovefa, hört du? Ich komme nicht wieder, 
dir von Neuem vorzuwimmern; es iſt vorbey das. 
Oh! — Das Letzte zu deiner Rettung kuͤndige ich dir 
an. Du biſt verloren, hin, dein Todesurtheil iſt ge— 
ſprochen und unterſchrieben; wie und auf was Art, iſt 
die Frage nicht. Jetzt iſt's noch Zeit; den Augenblick, 
jetzt noch! Bald iſt's zu ſpaͤt; dann treffe dein Vor⸗ 
wurf mich nicht. Komm', rette dich, rette mich, rette 
uns Alle! Wir wollen dein Blut nicht. Ja, bey allem 
dem Elend, das mein Herz zerdruͤckt, bey all' deiner 
Grauſamkeit, ich wollte doch lieber tauſendmahl das 
meine dahin ſpruͤtzen: flieh' mit mir! Ich will ehrlich 
an dir thun, will dich nur entfernen an einen ſichern 
Ort, in ein Kloſter, ohne Berührung deiner Ehre, fo 
wahr mir Gott helfe. Dieſe Schaͤtze alle fuͤr dich in 
Bereitſchaft. 


Genovefa. 


Fliehn mit Golo? Nein, nein, Verraͤther, fern 
mit deinen Blicken! 


Golo. 


Unerbittliche, hier knie' ich vor dir. Caniet! Beuge, 
beuge dieſen Felſenſinn, der uns Alle zu Grunde 
richtet. 
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Genove fa. 


Nimmermehr! 


Go bo. 


O! Naͤrrin! Was begehrſt du noch weiter? Was kann 
Golo noch thun? Ich war bisher nur ein armer, hungriger 
Bettler, der nach uͤbergebliebenen Broſamen ſchnappte, 
und du verweigerteſt fie, und es freute dich, ſagen zu 
duͤrfen: hungre dich zu Tode! Ewig den Gecken ſpie— 
len, immer betteln, wo mir belieben darf! Du biſt 
keiner zaͤrtlichen Ehrerbiethung werth. O mein Herz! 
Es wendet ſich um und weint in mir; ach! — Doch 
laß. . . Moͤcht' ich doch gleich hier verſinken in Schmerz 
zu deinen Fuͤßen! Du koͤnnteſt dann deinen ſtolzen 
Triumph enden, koͤnnteſt uͤber mir ſtehen, uͤber der 
Leiche und frohlocken, daß du mich erlegt. Ha Geno— 
vefa, wenn das Tugend iſt, ſo weine der Himmel, daß 
es Tugend giebt, die den Ungluͤcklichen verſtoͤßt. In 
der letzten Stunde wirſt du ohne Troſt bleiben, werden 
Golo's Leiden ſchwer vor dir ſtehn. Ach! Ach! Doch, 
es fen fo. - Höre, dein Gemahl Siegfried iſt in der 
Schlacht geblieben; Bellamir, der ſtolze Sultan, 
hat ihn im Zweykampf erlegt; feine Waffen über: 
brachte man mir heute, mir, der ich nun Erbe aller 
ſeiner Guͤter, Erbe deiner ſelbſt bin. — Ihr draus! 
Bringt herein! (Steffen bringt blutige Waffen, legt 
fie vor Penevefen nieder und an] Sieh, Schwert 
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und Helm, die ganze ſtolze Ruͤſtung, die er fonft trug! 
Sein dran klebend Blut bezeugt die Wahrheit. 


* 


Genovefa. 


Ach gib mir das Schwert, woran ſein theures 
Blut klebt, laß mich's in meine Haͤnde faſſen; reich’ 
mir's her! [Golo gibt ihr das Schwert, fie dreht es um 
an die Erde, die Spitze an die Bruſt, hinein zu fallen] O Be⸗ 
trüger! Sollſt mich nicht fangen! Ich kenne meines 
Gemahls Waffen; dieſe ſind ſie nicht; hineinfallen gleich 
in dieß Schwert will ich, mich durchſtechen, wo du 
nicht gleich dieſen Kerker verlaͤſſeſt. Die Waͤchter ſollen's 
dir nachſchreyn, wenn du von hinnen gehſt: Golo hat 
Genovefen ermordet! 


Golo freißt das Kind vom Stroh auf in die Luft, das 
Kind ſchreyt! 


Zerſchmettern ſoll, hier ſchwing ich ihn 
Am Beine hoch, du ſiehſt ihn zappeln, 
Ohn' Mitleid, ohn' Bedauern 

Die Brut hier an die Mauern! 


Genovefa (ſtößt das Schwert weg, fällt vor 
Golo's Süße]. 


Was willſt? Allmaͤcht'ger Gott, halt' ein! 


Golo. 


* W 
Vergebens al, alle Gewalt! 


vr 1 
Genovefa. 
* * * = 


Golo halt'! 


enn du den Himmel hoffſt, halt' 237 
0 Sieh meine en Jammer! 


2 er 
N Golo. 
Vergebens ett meiner Wuth, 


Färben ſoll unschuldig Blut 
* 4 nroth dieſe Kammer. 
. o vefa. 
O ne E nein! O ſieh auf mich! 
Erbarme dich! Erbarme dich! 
ee 
G o o. 


1 


Was fallt mir in die Arme? 


Was netzeſt ſo mit Thränen mich? 
Liebe bringt dir kein Erbarmen, 
Nur Grauſamkeit durchdringet dich. 


Weh dem Mann, der Rettung begehrt 


Vom Weib, er iſt verloren! 


1 


* 
7 
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Eh faͤnd' er fie vor des Draͤngers Schwert, 
Im Pantherrachen und bey wilden Mohren. 


Genovefa [umfaßt feine Kniee ]! 


Laſſ' dich nicht, laſſ' dich nicht, 
Verwende nicht dein Angeſicht! 


Golo. 


Nimm ihn aus des ergrimmten Löwen Zähnen! 
Ich lehre dich Barmherzigkeit. 

Verſag's mir nicht, warum ich bitt', 

Ein Augenblick umſpannt dein Ziel, 

Und wenn ich drum in die Hoͤll' hinunter fiel', 
Er ſtirbt vor deinen Augen hier: dein Kuß. 


Geno vefa. 


Ich muß, ich muß! 

Der Teufel ſelbſt hat's dir geſagt, 
Daß Alles eine Mutter wagt! 

Um Sohn oder Kind ging' ſie ſchnell 
Hinunter in die tiefſte Hol! 

O Teufel haben's dir geſagt, 

Daß Alles eine Mutter wagt. 

Nimm hin! Was zauderſt lang? 
Sing' hoch der Hoͤlle Jubelſang! 
Ha ha ſa ſa! Da ſind ſie ja, 


257 
Rund um dich, Golo, die Teufel da, 
Sie ſingen dir Victoria! 
(colo grauſt, läßt das Kind auf das Stroh los, ab, 
Genovefa faßt es auf! 
Lebſt noch, Herz? — Lebeſt, ach ja! 
Du lebeſt, o Halleluja! 
Wer hat dich errettet, wer dich beſchuͤtzet? 
Der aus den Wolken auf Verraͤther blitzet! 
Halleluſg! 


Wer ruft drauſſen am Gitter? Adam, ſeyd ihr's? 


Adam am Gitter auſſen. 


A d a m. 


Hoffnung gefaßt, liebe Frau! Eure Sachen gehn, 
will's Gott, beſſer. Ritter Carl iſt in Pfaͤlzel ange— 
kommen, ſteht ſchon vor der Ritterverſammlung droben 
für eure Sache! Golo'n hat er dort auf öffentlichen 
Zweykampf vorgefodert, Eure Ehre gegen ſein Leben 
zu behaupten. 


Genovefa. 


Schuͤtz' ihn Gott mit feinem beſten Segen und 
alle treue Herzen, die mir zugethan ſind in dieſer 
Noth. 


M. M. Werke II N 17 


258 
A d am. 


So ihr was ferner zu beſtellen habt, was es auch 
iſt, auf euerm Herzen, ſagt mir's kurz; darf mich nicht 
lang am Gitter aufhalten. 


Genovefa. 


Schaff mir doch etwas Dinte und Feder zum 
Schreiben. Sie wollen ſagen, mein Gemahl ſey in der 
Schlacht geblieben; haſt du nichts davon gehoͤrt? 


A d am. 


Carl, der ihn erſt kuͤrzlich verließ, ſagt, er ſey 
friſch und geſund und komme bald in weniger Zeit nach 


Genovefa. 

Habe tauſend Dank dafuͤr. Sieh zu, daß du mir 
bald bringſt, warum ich dich gebethen; gruͤß' Adolf und 
Julchen, ſag' ihr, daß ich gar ſehnlich verlange, hent 
Nacht ein paar Woͤrtchen mit ihr zu ſprechen, wenn's 
ſeyn kann. 

A d a m. 
Will's ausrichten. Gott behuͤt' euch. Ab) 


Genovef a. 
Dank, treuer Mann. 


GSiebente Scene. 
* Ritterſaal im Schloß! 
Golo, Mathilde 


Golo (auf und ab ]. 


Der Ritterrath vorbey. Carl hat mich alſo zum 
Zweykampf herausgefodert? 


Mathilde. 


Verdammt! 


Golo. 


Genovefa ſchuldig erkannt, verurtheilt, hm! 


Mathilde (sor ſich]. 


Ich muß ihn immer zurecht lenken, ſonſt bricht 
er mir alle Augenblicke durch; dieſe Auftritte ſpannen 
ſeine Imagination zu ſehr, in ſolch einem Moment 
von Auſſerſichſeyn möcht er uns beyde gar leicht zu 
Grunde richten. — Holla, Ritter, warum fo finnend ? 
Haben wir etwa fallirt, daß ihr fo bankrutt da ſteht 
und den Verluſt uͤber euer Vermoͤgen zu zahlen be— 
rechnet? Haben noch Baa res und auch Credit. Pfui! 
Hinter feinem abgeſteckten Plane kleben iR Schwach— 
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heit; beſſer ein Ding nie angefangen, als nachher 
ſchlecht geendet. 


Golo. 


Fuͤr was das All'? Thu' ich ohnehin nicht ſchon, 
was ich kann und ſoll? 


Mathilde. 


Was du kannſt, vielleicht, aber lange nicht was 
du ſollſt. Ha, mit euern Phantaſieen ſchwebt ihr Leutchen 
immer hoch droben, im Auffaſſen ſeyd ihr ſehr kuͤhn, 
man moͤchte euch Anfangs gern Zaum und Gebiß an— 
legen und immer zuſchreyn: haltet ein, nicht zu hoch 
hinauf geſteckt das Ziel! Da iſt nichts unmoͤglich, 
nichts zu ſchwer, was euer guter Wille nicht gleich 
thunlich faͤnde; von jeder Hecke pfluͤckt ihr Gelegenheit 
und Mittel. Aber, ſieh da, wenn nun das Eiſen warm 
iſt und es zum Schmieden geht, erſeufzt man uͤber die 
Arbeit und Laſt. Fuͤr was nun all' die Unruh, die du 
durch Mienen und Gebehrden beſtaͤndig von dir gibft? 
Alle dieſe magern, ſtundenlangen Seufzer? Sind wir 
jetzt einmahl im Waſſer ſo weit hinein, durchgewatet 
friſch, oder von den Wellen ſich niederreißen gelaſſen 
und auch keine weitre Nachfrage mehr! Aber immer 
ſo zwiſchen Wollen und Nichtwollen, Verlangen und 
Furcht ſich wie ein Dieb durch die Nacht hinbergend. . 


ch 
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Haben wir nicht Alles jetzt? und noch Brief und 
Siegel oben jr die fie einſtimmig zum Tode ver⸗ 
dammen? Ph 
Golo. 
Wer hat die? 


Nele 


Mathilde. 
Träumft du? Was brachte Steffen von Siegfried 
aus dem Lager mit? 
Golo. 
Er ſelbſt hat ihr Todesurtheil unterſchrieben? Er 
ſelbſt? Oh, iſt's moͤglich? 
Mathilde. 
Ja, er ſelbſt. 


1 1 Go lo. 


Grauſam doch; ach Himmel! So folift du denn 
ſinken? Sollſt dahin? 


Marbilde⸗ 


Sie will nun mit Gewalt zu Boden: wer kann's 
A Haben wir nicht alles Moͤgliche zu ihrer 
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Rettung angewandt? Dennoch trotzt fie feſt. Was 
haft du ſelbſt nicht ſchon gethan? (Golo trocknet ſich 
die Stirn] Jetzt ſtaͤrkt Carls Ankunft ihren Eigenſinn 
auf's Neue; und im Grunde iſt's auch all' Eins fuͤr 
dich, lebendig oder todt; kommt Siegfried zuruͤck, bleibt 
fie auch leben, fo wie fie dich verabſcheut ... 


Go l˖o. 


Graͤme mich ja nicht weiters um ſie; weg denn! 
Heraus aus dieſem Herzen, Ungeheuer, du ſollſt mich 
nicht laͤnger ... will dich nicht laͤnger hier dulten! 
Laßt fie verhungern, ich frage nicht weiter, ich! Muͤßt' 
ich ſelbſt daruͤber weg, verloͤſche auch mein Stern in 
des Todes Nacht ... fo grauſam, wie fie iſt, fo un: 
empfindlich, ſo unbarmherzig! 


Mathilde. 


Waͤrſt du ſo ein elender ritterlicher Schmachtlap⸗ 
pen, ſo ein gemeiner alltaͤglicher Strohjunker, ein Lum⸗ 
pencavalier, wie's deren nun Viele giebt, ſollt' es 
mich nicht von ihr verdrießen. 


Golo. 


Nicht weiter! O laß! Was liegt mir dran an 
Allem, was ſie ſo himmlich ſchaͤtzenswerth gemacht? 
Und haͤtte ſie mich auch nicht lieben koͤnnen? Und ach, 
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was hätte ſie's gekoſtet, mich vom Tode zu erloͤſen? 
Nichts! Nur niedertraͤcht'ger Stolz, nur Labung an 
meiner Qual, nur Freude, mich elend zu ſehn! Um 
eine Grille eines Menſchen Leben zerſtoͤrt. Giftige, 
verfluchte Schönheit! O tauſendmahl die Stunde ver- 
flucht, da ich dich zum erſtenmahl ſah! Wo biſt du, 
Tod? Komm, brech' uͤber mich herein, entreiß' mich 
ihren falſchen Klauen! Oh! Oh! Wo will ich. 
Verzweifle ſie denn auch in der letzten bitterſten Minute, 
zerknirſche ſie einſt auch ohne Gnade ſo aͤngſtlich, wie 
mich's hier ſpannt! [ Weint! 


Mathilde (vor ſich) 


Wie er mich jammert! Es zerſchneidet mein In— 
wendiges. — Armer Golo! 


Golo. 


Nein, nein, es iſt nun vorbey; bedaure mich nicht 
laͤnger. Wo bin ich hingeſunken? Wo iſt nun der 
herrliche Mann, der Ritter Krone, der Stolz des Tur— 
niers? Eine Thraͤne auf ſeine Bahre! Ich ſeh' mich 
fallen und ſinken, ſeh' wie ein Bogenſchüuͤtz über mein 
Ziel! Hier war das Letzte. Ach Schickſal! Schick⸗ 
ſal! — Voran ſetzt in neuen Weg! (Inwendig Trom— 
vetenftoß ] 
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Mathilde. 


Das Signal! Die Stunde zum Zweykampfe da, 
die Ritter ſchon herauf. Golo, wie iſt dir? Golo! 


Golo. 


Mein Grab ſey unter Weiden 
Am ſtillen dunkeln Bach! 


Dort will ich liegen unter einem Weidenbuſch. 
Hoͤrſt du's? 


Mathilde. 


Ich halt's nicht aus. — Golo, ermanne dich! Ich 
will den Kampf aufheben, auf ein andermahl. Da 
ſind die Ritter ſchon. 


Ritter treten ein. 


Golo. 


Gut. Ihr Herrn kommt, dem Kampf beyzumoh: 
nen; ihr ſeyd mir willkommen. Fuͤllt die Glaͤſer! Ihr 
dort, laßt noch eins herumgehn, bevor ſich Alle ver⸗ 
ſammelt. N 
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Andre Ritter, Adolf, Carl bewaffnet. 


Golo vor fih). 


Da kommt er. Sonſt mein Jugendgefaͤhrte, jetzt 
ſtehn wir gegen einander um's Leben, und warum? 
Ach Genovefa! 


Carl. 


en Gerechtigkeit und Wahrheit . im 
Himmel; droben ſchwingen ſich beyde herab hoch uͤber 
Pfaͤlzel zum Ziel. Noch ſteht's bey dir, Menſchenblut 
zu ſchonen, bekenne die Wahrheit frey, waſche durch 
ein rein Geſtaͤndniß deine Schuld ab. 


Golo. 
Was ſagſt du? Ha! 


Carl. 


Bekenn's, daß du ein falſcher niederträchtiger Bube, 
ein Meineidiger, ein doppelter, ja zehnfach doppelter Ver⸗ 
räther biſt, der Gott und feinen Freund verraͤth, den 
ritterlichen Orden ſchaͤndet, in deſſen Verbindung er 
ſteht; erfläre dich ſelbſt hier öffentlich vor dieſer edeln 
Geſeuſchaft als Lügner, Ehrenſchaͤnder und falſchen 
Anklaͤger, unwuͤrdig dieſes Ehrenrocks und Wappens, 
nur mit dem Eiſen deiner Mutter, der Schande, ge— 
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brandmarkt zu werden verdienend, und fleh' um Gnade, 
ſo wollen wir dir etwa verzeihen. 


Golo. 


Kennſt du den Golo nicht mehr, prahlender Laffe? 
Und waͤr' auch das, was ich behaupte, nicht wahr und 
falſch wie Hoͤllennacht, und waͤre was du vertheidigſt 
wahr und rein wie der Himmel: ſollſt du mich doch 
nicht ertrotzen; beuge meinen Nacken keinem, der mich 
anfaͤhrt, zehnmahl trotz' ich dem, der einmahl mir 


trotzt! Herbey meine Waffen! [Snechte bringen Waffen, 
Golo waffnet ſich im Hintergrunde! 


Carl. 


Ich ſchmachte bis zum Kampf. Was ich hier un— 
ternehme und ſprach, geſchieht nicht aus eitelm Ver— 
trauen auf meine Waffen, ſondern nach reiner Gewißheit 
meines Herzens, ſo wie mir Gott die Wahrheit zeigt. 
Ich halte die Graͤfin, meine theure Baſe, des beſchul— 
digten Verbrechens dreymahl unſchuldig; das behaupt' 
ich mit Blut und Leben, ob ihr ſie gleich alle verurtheilt, 
edle Ritter. Ihr richtet nach Menſchenbeweiſen und 
Schwüren, Gott aber ſchaut in's Innre und richtet 
das Herz. g 


Alle Ritter. 


Wir haben's gerichtet, wie wir's wiſen; Gott 
ſchaut in's Verborgne, Menſchen ſchauen's nicht. 
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Carl. 


Der Ausſchlag meines Kampfes ſoll's beweiſen. 
teniet) Herr, rechtfertige die Bm laß fallen, 
wer fie unterdruͤckt! 


Alle Ritter knien. 1 


Amen! Amen! Laß fallen, wer Unſchuld unter⸗ 
druͤckt. 


€ art. 
Bin freudig, wie ein junger Adler, der zur Sonne 
ſchaut. C Steht auf! 


Alle Ritter. 


Wir richten nach Zeugen und Verhoͤr, wir richten, 
wie Menſchen richten; Herr, hilf der Wahrheit, das 
Geſetz verurtheilt die Graͤfin, keine Blutſchuld komme 
über uns! (Stehn auf) 


Golo ſtewaffnet!]. 
Heraus! 


S art 
Hinaus „in den Kampf, in's Freye! 
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Go lo. 


Carl! Carl! Ich bin dir nicht feind im Herzen, 
ich verzeihe dir's hier, wenn du mein Blut vergießeſt. 
Warum mußteſt du mich ſchmaͤhen zu dieſem Kampf? 
Und faͤllſt du unter meiner Klinge — ha! Fort! Laßt 
anblaſen, uns kaͤmpfen, ſterben! Hinaus! (Ap mit den 
Rittern! 


Carl. 


Bleibt hier zuruͤck, Vater Adolf; begleitet mich 
nicht mit hinunter in die Schranken, beſaͤnftigt Julchen, 
ſie kam mir von Weitem nach, als ich vorhin uͤber 
den Schloßplatz herwaͤrts ſchritt. Da kommt ſie. 
Adjes. (Ab] 


S 9 


Julie. 


Wo mein Carl, Vater, wohin? Iſt er ſchon 
ſort, hinunter in die Schranken? Fort zum Kampf? 
Wo? Wo? 


Adolf. 


Bleib', Tochter; dein Braͤutigam iſt brav, haſt 
Ehre von ſolchem Braͤutigam. Komm mit nach Hauſe, 
ich muß dir was Nothwendiges erzaͤhlen. 
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Julie. 
Ach Vater, gebt Antwort, ach, ſagt mir's doch, 
wohin er iſt? Iſt er ſchon hinunter? Kann ich ihn 
zuvor nicht noch einmahl ſehn, noch einmahl, ehe 


er in die Schranken reitet? Ach Gott! Ach Gott! 
Vater! 5 


Adolf. 
Kind, verzweifle nicht. 
J ulie. 
Nur noch ein einzig Mahl, ein einzig Mahl! 
Adolf. 
Sollſt ihn bald, nach dem Kampf wieder ſehn. 


Julie. 
Aber wie, Vater, wie wird ihn Julchen ſehn? 


Adolf. 


Vertrau'! Wie kannſt du nur Angſt haben? Es 


muß Alles gut gehn, Gott ſchuͤtzt reine Herzen. (Trom, 
petenſtoß ] 


u Julie. 
Hin, Vater! Hoͤrt ihr — ach! Hin! 
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Adolf, 


Tochter! Tochter! [L Ab) 


Mathilde Lunruhig herum! 


Jetzt preßt mich's von allen Seiten zuſammen, 
Golo zu wehrlos, zu ſcheu fuͤr ſeinen Vortheil; er wird's 
verlieren. Carl ein ſtattlicher Junge. Daß ich's zuge⸗ 
geben, ihn hingelaſſen! Oh! Doch den Kopf jetzt 
nicht verloren, geſchwind alle meine Pferde geſattelt, 
Alles fertig zur Reiſe: ſchlaͤgt's unrecht aus, dann 
auf die erſte widrige Nachricht aus Pfaͤlzel davon. C As] 


Achte Seene. 


(Platz vor Pfälzel] 


Auf der einen Seite ſtehn viel Menſchen, auf der andern ſieht 
man einen Theil der Schranken. Golo, Carl, Ritter 
hinein. Der Herold hervor, ſtößt in die Trompete. 


Herold. 


Kund und zu wiſſen jedermann: Ritter Golo von 
Sandthal und Carl bep Rhein ſtehn gegen einander 
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in den Schranken mit Speer und Schwert, wie edeln 
Rittern gebührt; fie behaupten mit ihrem Blut Wahr: 
heit, obgleich fie zweyerley Meynung find. Beym drit⸗ 
ten Trompetenſtoß eröffnet die Schranken! Gott ver: 
leihe Sieg dem Recht! 


Alles Volk. 


Gott verleihe Sieg dem Recht! [(Zweyter Trompe⸗ 


tenſtoß! Gott verleihe Sieg dem Recht! (Dritter Trom— 
petenſtoß, die Schranken auf. Man hört inwendig ſtarken Tu⸗ 
mult, Waffengeklirr, Pferdeſchlagen, das Volk läuft überall zu] 


Hinzu! Laßt ſehn, wer Recht hat, wer ſiegt oder 
fallt! 


Ein Weib. 


Woll's Gott, der gute junge Ritter! Die arme 
gefangne Gräfin! Woll's Gott, daß es Carl gewinnt! — 


(Menſchen auf der Mauer umher, einander auf den Schul⸗ 
tern] 


Adam, Margrethe. 


A d am. 


Was willſt du nur jetzt hier? Warum biſt du 
nicht lieber dey mir zu Hauſe geblieben? Wir haͤtten 
ſchon den Ausgang erfahren. 
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Margrethe. 


Nein! Sollt' ich nicht dabey ſeyn, wenn der 
ſchwarze Verraͤther faͤllt? Nicht Staub auf ſein Aas 
werfen und hoch frohlocken? Hinauf, ich muß ſehn! 


A d a m. 


Steh' auf dieß Stuͤck Mauer. Gott behuͤt' dich, 
Weib, ich muß fort, ich kann's nicht mehr ... will 
fort in eine Ecke und eins bethen. 


Margrethe. 


Bleib’, Adam! Wie fie auf einander rennen! 
Hoͤrſt? Hu! Sehe nur ihre Federn oben wehen! 
Adam! Adam! Gott! LHerunter] 


A dea w. 
Was iſt, Weib? 


Margrethe. 
Stuͤrzte ein Pferd, Adam! Hoͤrſt, drin! 


Volk. 


Beyde Pferde darnieder! Sa ſa! Wie's jetzt geht! 
Zu Fuß! (Vork läuft, rennt, ſpringt herab unter einander! 
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Margrethe. 


Adam! — Adam iſt im Gedraͤnge mit fort. O weh! 
Da kommt gar der alte Herr mit ſeiner jungen Tochter. 
Großer Gott, wie's der jetzt zu Muth ſeyn muß um 
ihres lieben Braͤutigams jung friſch Leben. Wo iſt nur 
der Mann hin? Mann „wo biſt du? (Cub! 


Adolf, Julie. 


Adolf. 
Was iſt geſchehn? Wie iſt's? Ha, ihr! Wer iſt 
gefallen? Iſt einer gefallen? Sagt! 


Ein Mann Load], 


Der liebe Ritter! Gott woll' ihm helfen! 


Ein Andrer (vorbey!. 


Golo, Golo iſt zu ſtark, zu gewaltig! 


In: lie. 
Vater, ach Vater! 


Adolf. 


Weh mir! Weh! Gibt denn Keiner Beſcheid, wie's 
drin ſteht? Was ift? 
M. M. Werke. In. 18 
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Ein Andrer iperab]. 


Wie ſie ſich herum treiben zu Fuß! Laßt uns hinzu, 
näher herbey! 


Julie zu Boden ohnmächtig]. 


Ich kann nicht mehr. 


Adolf. 


Gott! Gott! 


Neunte Scene. 
Innrer Theil der Schranken) 


Golo, Carl (tkechtend!. 


Gols Lim Rückſprung !. 


Zuruͤck, Knabe! Will dir's Leben nicht nehmen. 
Weich’, o weich', mein Zorn koͤnnte leicht entlodern, 
dann waͤr's vorbey. 
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Carl. 


Ich verachte deine Gnade, Verraͤther! Stirb’ an 
meiner Klinge, Falſcher! Dein Leib den Raben, deine 
Seele der Hölle! 


Go bo. 
Zurück noch einmahl, Thoͤrichter! 


Carl Lauf ihn eindringend !. 


Zu Boden! 


Golo. 


Nimm's! ( Stöft ihn darnieder! 


Carl rinfe] 


Haft geſiegt, Golo, Falſcher! Die Hölle hat dir 
beygeſtanden. Genovefa! — Weh! Gott! (Stirbt! 


Jubelgeſchrey des Volks aus allen Scenen, Trompetenſtoß, 
Steffen herbey, zieht Carlin den Helm ab, und 
nimmt ihm das Schwert. 


Golo [mit blutigem Schwert umher). 


Hab' ihn ermordet! Ha! Hab' ihn ermordet! 
Dort liegt er + » . fein Blut an meinem Schwert. 
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verflucht das Schwert, das die Wunde ſchlug! ( Wirft 
das Schwert weg] Unſelig Schickſal! O Carl! Carl! 
Laͤg' ich an deiner Stelle! bub] 


Steffen lihm nach mit der Beute.! 


Volk. 


Hin, hin zum Schloß jetzt! Wollen ſehn, was 
es weiter gibt, was der Herold verkundigt! 


Zehnte Scene 
[Schloßhof! 


Mathilde, die Ritter, Herold. 


Mathilde. 
Edle Ritter, was iſt nun euer Ausſpruch uͤber 
dieſen Kampf und Golo's Ehre? 
Ritter. 


Golo hat mit Blut und Leben behauptet ſeine Ehre, 
Carl hat vor Gott gefrepelt und feinen Frevel bezahlt. 
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Mathilde. 


Laut geſagt, damit's der Herold dem Volk ver— 
kuͤndige! 


Herold rin). 


Mathilde. 


Da kommt mein Falke, uͤber und uͤber voll Beute. 


Geo ho ſchmeißt Carls Waffen nieder. 


Go lo. 


Tragt fie weit davon, werft fie weg ... nein, 
hängt fie uber die Thore, damit Andre Abſcheu tragen, 
mich herauszufodern! Ich will keinen mehr umbrin— 
gen, habe ſchon zu viel gethan. 


Mathilde. 
Die ganze edle Ritterſchaft hier empfaͤngt dich mit 
aller dir gebührenden Ehre. 


Ritter neigen ſich. J 


Golo. 
Gilt mir gleich. 
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Mathilde 


Meine Herrn, der Auftritt hier iſt zu traurig, 
Golo noch zu ſehr mit Blut beſudelt, als daß er jetzt 
den freundlichen Hauswirth machen und euch gleich 
hinein zum aufgedeckten Mahl begleiten koͤnnte; tretet 
alſo lieber von ſelbſt hinein, ohne weitre Ceremonien. 
Erlaubt uns, daß wir in wenigen Augenblicken euch 
folgen. 


Ritter. 


Wir ehren euern Befehl, nehmen eure Höflichkeit 
mit Dank an. [Treten hinein]. 


Mathilde. 
Kein Befehl, freundliche Bitte, Guͤte von eurer 
Seite. 
Go bo. 


Recht ſo, ohne Ceremonien. 


Mathilde. 


Sind wir allein? Daß ich mich nicht ſatt an dir 
ſchaue! Das beſte Juwel werf' ich heut vor Freude in 
die Moſel. Du haſt mich noch nicht bewillkommt, Golo, 
einen Kuß! Eine Mutter darf wohl ſtolz ſeyn, ſo 
einen Sohn zur Welt gebracht zu haben, wie du. 
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Golo. 


Mathilde! Bin ſo blutig! Siehſt du? 


Mathilde. 


Einen Kuß her! Bin eine Loͤwin, die ihr Junges 
herzt, das ihre Beute heimbringt. 


Golo. 


Ha! Dort tragen ſie ihn hin! Der Alte mit ſeiner 
Tochter nach, Alles ſtill jetzt; — ihn weckt nicht mehr 
der Jaͤgerruf in Bergen. 


Mathilde. 


Komm' herein. 


Go lo. 
Geh' nur. 
Mathilde. 


Warum willſt du nicht gleich mit? Was ſeufzeſt, 
knirſcheſt, weinſt? 


Golo (cchlägt aufs Her]. 


Ach hier! Hier! Wie ein Hammer und es wird 
noch immer gewaltiger. Noch knirſcht's in meinen 


280 


Ohren, das Schwert durch feinen Buſen, feine blauen 
hilfebittenden Augen rollten in ... oh! Wie bin ich 
der Schlange Genovefa immer mehr wild! Koͤnnt' ich 
ſie nur ganz aus meinem Andenken vertilgen, dann 
wuͤrde mir wohl! Die Moͤrderin! Sie zwang mich zu 
morden, ſie iſt mein Unſtern, der mich von einem Jam— 
mer zum andern treibt. Ich wollt', ſie laͤge tief begra— 
ben, wollte den kuͤſſen, der mir die Bothſchaft braͤchte, 
ſie waͤr' nicht mehr! 


Mathilde. 


Her mit, will's verdienen. 


Golo. 
Iſt's ſchon mit ihr gethan? 


Mathilde. 


Was nicht iſt, fol bald ſeyn, wir Dürfen ohne: 
hin laͤnger nicht mehr ſaͤumen. Siegfried iſt ſchon 
aufgebrochen, hat feiner Wunde ungeachtet ſich her— 
warte auf den Weg gemacht; Heinrich berichtet mir's, 
mit dem Anhang in des Grafen Namen, das gegen 
Genovefa ausgefertigte Urtheil zuruͤck zu halten, fie 
ſelbſt aber bis zu ſeiner Ankunft auf freyen Fuß zu 
ſtellen. 
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Golo. 


Was hilft's denn nun A? Zent hab' ich umſonſt 
gemordet. Wir ſind jetzt in eigner Falle gefangen. 


Mathilde. 


Pah! Nur ſchnell jetzt das Urtheil an ihr voll— 
ſtreckt, wir ſagen nachher, wir haben vom Widerruf 
nichts geſehn. Den Bothen, der dieſe Nachricht brachte, 
ſchickt' ich gleich, ohne daß ihn hier jemand bemerkt, 
auf meine Burg hinuͤber, wo man ihn ſo lange feſt 
hält, als wir's in der Sache für gut finden. 


Go lo. 


Zu all' den Dingen haft du mehr, Verſtand und 
Geſchick als ich. Wo's auf Fechten ankommt, oder 
irgend ſonſt eine maͤnnliche Arbeit zu thun iſt, da laß 
mich voran; treibe alles Uebrige nach deinem Gut— 
duͤnken. 


N Mathilde 


Sie ſollte nach dem Urtheil und Geſetz öffentlich 
am hellen Tage gerichtet werden. 


Golo. 
Hm, wie iſt's? 


Mathilde. 
Hinaus in den freyen Wald geführt, fie ſamt 
ihrem Kind durchſtochen, zuſammen in eine Grube ge: 
ſchmiſſen. ö 


Golo. 

Nichts weiter! Sage mir nichts weiter davon. 
Oh! Eine einzige Leidenſchaft hat mich zu Grunde 
gerichtet, eine arme geringe Neigung. Was iſt's um 
all' meinen Stolz, Hoffnung, die froͤhliche Ausſicht in 
die Zukunft? Traum am Erwachen. Es fäuft doch 
Alles in einen Tod, Leben, Liebe, Jammer und Elend 
und auch der Tod; das Gluͤck ruht mit der Scheibe 
laͤnger oft an niedriger ſtrohgedeckten Huͤtte und laͤuft 
ſtolzen Pallaͤſten vorbey. Was war ich nicht? In 
dieſer Jugend! Wer kann hoffen, wenn in des Fruͤh— 
lings Knospe ſchon ein Wurm graͤbt? — Wohlan, ſey 
auch gerecht, du droben! Laß Schuld tragen, wer 
ſchuldig iſt; ich war lange ſchon ein verſtuͤmmelt Werk— 
zeug, zu richtigem Gebrauch verdorben. Begrabt ſie 
doch tief! Fort mit ihr! Fort! Verbrennt ſie mit 
Feuer! Ihre Augen, die mich irre geleitet, ihren 
verfuͤhreriſchen Schlangenleib, der auſſen gleißt und 
inwendig von ſchwarzem Gift erfüllt iſt. 


Mathilde. 


Du geraͤthſt auſſer dich. Golo, achtſam, damit 
du dich nicht vor Bedienten vergiſſeſt! Ueberall folgen 
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Spuren unſrer Faͤhrte. Ich muß jetzt gleich nur zu— 
ſehn, daß ich ein paar Kerle auftreibe, die dieſe Nacht 
die That übernehmen. Ich habe mich anders befonnen; 
es iſt doch beſſer, es geſchieht bey Nacht. Wenn ich 
nur gleich ein paar rechte Kerls wuͤßte. Steffen vertrau' 
ich's nicht allein. Weißt du keine? 


Golo. 


Da faͤllt mir was ein. Ich ritt am Morgen juͤngſt 
dem Walde zu, drunten an der Thalmuͤhle vorbey; 
ich ſaß ſo in Gedanken immerhin, auf einmahl ſtiegen 
aus dem Graben neben meinem Rappen zwey Bettler 
herauf, wild und rauh ſtarrten Haar und Bart, ihr 
Anblick ſcheußlich wie die Grimaſſe eines Gefolterten; 
Mord ſaß in den duͤſtern Winkeln ihrer borftigen Aug— 
brauen, ſie glichen zween Geiſtern aus der Catilinari— 
ſchen Verſchwörung. Mein Rappe ſcheute, ich griff 
an's Schwert vor ihrem Anblick; damahls dacht' ich 
bey mir ſelbſt: haͤtte einer ſchrecklichen Vatermord im 
Sinn, es waͤren Kerls darnach, ſo was auszuführen. 
Ich hoͤrte nachher, daß es Galgenentronnene Straßen⸗ 
raͤuber waͤren, die ſich dort herum geniſtet. 


Mathilde. 


An der Thalmuͤhle? Du erinnerſt mich, es ſind 
die naͤmlichen Kerls, die mir Steffen jüngft ausge— 
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macht, meinem Mädel nachzuſetzen; fie haben's gut 
ausgerichtet, ich muß mich gleich nach ihnen erfundi- 
gen. — Heut Nacht dieſe Arbeit noch, dann iſt's vor⸗ 
bey, und hernach koͤnnen wir ruhn. 


Golo. 
Glaubſt du? 
Mathilde. 
Sicher. 
Go bo. 


Weh! Was für ein Leben! gab! 


Mathilde. 


Was man fuͤr Muͤhe hat. Ja, das muß nicht 
vergeſſen werden, gleich Anſtalt machen, daß es ſo 
geſchwind als moͤglich ... daß heut noch Carls Leich— 
nam unter die Erde kommt, damit's des Laufens und 
Forſchens drüber deſto eher ein Ende hat. Cub! 


285. 
Eilfte Scene. 


[Juliens Zimmer] 
Julie, Chriſtine. 


Julie. 
Warum ſie ſo mit ihm eilen? Warum er noch 


heut unter die Erde ſoll? Warum ſie mich nicht zu 
ihm hinlaſſen? Ach! Ach! Ach! 


Chriſtine. 
Troͤſtet euch. 


Jie 
Hinweg, will mich nicht troͤſten, nein, nein, will 
mit ihm in's Grab, will mit ihm unter die Erde! 
Ach! Ach! 
Chriſtine. 
Wie ſchmerzlich! (Weint! 


Julie. 


Laß mich allein weinen, o laß mich allein weinen! 
Er war mein, ach! 
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Chriſtine⸗ 
Liebe Seele! 


Julie. 

Ich will mit zur Leiche. Wo iſt mein ſchwarz Kleid? 
Das koͤnnen ſie mir doch nicht verbieten, daß ich mit 
ihm zur Leiche gehe. 

Chriſtine (kniet vor ihr, küßt ihre Hand]. 

Ich darf euch nicht laſſen, holdes Fraͤulein, habt 
Barmherzigkeit! Darf ja nicht. 

Julie. 

Haͤtteſt du mich lieb, o wuͤßteſt du, wie's hier, 
hier, hier! 

Chriſtine. 


Weiß es gar zu wohl. 


N 


Führe mich nur, daß ich von Weitem ſeinen Zug 
ſehe; nur das. 
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Shriſtine. 


Euer Vater hat's verbothen; wollt ihr denn mein 
Ungluͤck, Fraͤulein? Lieber Engel, Ritter Carl hat 
mich heimlich zu euch hergebracht, erfuͤhre Mathilde 
mein Hierſeyn, ſie ließe mich ja auſ's Schmaͤhlichſte 
hinrichten. 


S811. 


O Gott! O Gott! Auch Niemand, der ſich mein 
erbarmt! Er hatte Mitleid mit dir, und du haſt keins, 
mich hinzufuͤhren an ſeine Leiche. 


Chriſtine. 
Mir bricht das Herz. 


Julie Lauf und ab, für fi). 


Was acht' ich den Tod? Was iſt mir das Leben? 
Der Tod iſt ſanft, das Leben ſchwer. — Still! Es faͤngt 
an — der Himmel kracht, die Welt verſinkt. — Hörft 
du? Hoͤrſt? 


Chriftine, 


Die Glocken gehn ſchon. — Fräulein, bald iſt's 
vorbep. 
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Julie. 


Sie rufen mir: Julie! Komm! Komm! O gute 
Nacht! I Reißt das Fenſter auf und ſpringt hinab! 


Chriſtine. 


Hilf Himmel, was fuͤr ein neues Ungluͤck! — 
Fraͤulein! Wehe! Helft! Helft! (Ab) 


Z wöalfte See u 


[(Vor dem Schloßgarten. Nacht! 
Adam, Brand fuchs. 


Brandfuchs. 


Mir iſt's die Zeit her ſo ſchwer im Herzen, Meiſter, 
fo weh um mancherley; ich möchte die Welt verlaſſen 
und ein Kloſterbruder werden. 


A d a m. 


Hilf Gott! Bethe einen Pfalm fill in dir vers 
ſchloſſen und guck' zu den Sternen auf. 
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Brandfuchs. 


Mit Freude kehrt' ich hier in Pfaͤlzel ein, mit 
Trauer werd' ich's verlaſſen. So muß denn Alles 
ſcheiden? Meiſter, ihr waret ja bey Carls Beerdigung 
zugegen; iſt es wahr, daß Julie in's Grab hinein 
ſprang, als ſie den Leichnam verſcharren wollten? 


A d a m. 


Es giebt ſo Augenblicke und Stunden, Junge, 
wo einem anders iſt als gewoͤhnlich; heut geht's in mir 
ganz hoch. Laß mich die Hand dir auflegen jetzt: heut 
iſt mein Segen wahr. Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende, hin geht die Zeit, her kommt der Tod; ſey 
redlich, wie du mich vor Gott und Menſchen wandeln 
geſehn, und der Friede wird auf dir ruhn. Jetzt ſey 
ſtill und laß gehn, wie Gott es will: ihm hab' ich's 
uͤberlaſſen und heim geſtellt, er iſt der Ew'ge, Starke, 
Allmaͤchtige. Was will ich Kind in Windeln, du 
Hüter der Menſchen, vor dir? Des Wurms Ohn— 
macht hinan zu deiner Allmacht. Wie du es führit und 
Licht durch die Daͤmmrung bringſt nach deinem Rath... 
ach verzeihe, wenn wir dich nicht ganz faſſen und wei— 
nen; uns Menſchen hier unten im Thal ſind unſre 
Thraͤnen lieb. Ich murre nicht, ſo ſehr es auch ſchmerzt; 
der edle liebe Jungling mußte bluten, Golo ſoll trium— 
phiren, er ſoll, Adolf liegt drauſſen auf dem Grabe 
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und zerrauft fich die weißen Haare, feine Tochter ganz 
von Sinnen, dahin, Dragones im Kerker vergiftet, die 
arme Graͤfin in Ketten und Ehren beraubt: Gott, tröfte 
du alle betruͤbten Herzen bis zur Erloͤſungsſtunde. 
Wenn nun Siegfried wieder zuruͤck kehrt, dieſe Ver— 
wuſtung hier (haut, fein vor fo friedliches Pfaͤlzel! 


Brandfuchs. 
Halt' an und geht nicht, bis ihr mich zweyfach 
geſegnet. Mir iſt's, als waͤr't ihr im Uebergang, mir 


ſchon nicht mehr nah, als ginge euer Weg zu den 
Sternen. 


A d am. 


Bin noch Waller im Thal und trag' den ſchweren 
Stab, bis ich gerufen werde, komm' es wann es wolle. 
Spaͤt iſt's jetzt ſchon in der Nacht, mein Weib ſchleicht 
noch drin im Schloß herum, nachzuſpaͤhn, was es da 
gibt, was ſie uͤber die arme Gefangene ferners be— 
ſchloſſen. Steffen ließ heute ein verdaͤchtig Wort ſprin— 
gen, das uns All' in Unruh und Schrecken geſetzt. 
Wollte, das Weib waͤre ſchon da, wenn ihr nur nicht 
drin auch ein Ungluͤck zugeſtoßen. 


Brandfuchs. 


Will dort 'rum hinſchleichen, Meiſter, ſo an der 
Mauer weg, ob ich ſie nicht antreffe und gleich zu euch 
herfuͤhre. 
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A d am. 


Probir' einmahl, aber ſacht, daß dich Niemand 
bemerkt; fie find argwoͤhniſch wie die Hölle, 


— 


Brandfuchs. 


Laßt mich nur machen. [us] 


A dam. 


Die Uhr ſchlaͤgt: Mitternacht! Wende dich und 
bringe einen frohen Morgen. Mich friert. Stark 
Hahnengekraͤh unten im Dorf; bekommen ander Wetter. 


Margrethe im Dunkeln. 


Margrethe. 
Adam, biſt du's? 


A d a m. 
Weib, ja. Wo bliebſt du ſo lange? Iſt dir der 
Jung' nicht begegnet? 
Margrethe. 
O Gott Adam! Wie klopft mir das He 
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A d am. 
Iſt was paſſirt? Du keuchſt ſo gewaltig. 


Margrethe. 
Man kann dir's nicht vor Angſt ſagen! Die arme 
Graͤfin 
Adam. 
Haft was erfahren? — Weib! 


Margrethe. 
Iſt hin! — Adam! Wird jetzt gleich umgebracht. 


Adam 
Weib! Wo? Wie? 


Margrethe. 
Siehſt du, ſiehſt du die Fackeln dort oben? 


Adam. 
Was ſollen . 


Margrethe. 


Gehn hin in den Thurm, worin ſie ſitzt. 
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A dam. 
Geſchwind — 'raus! 


Margrethe. 
Hohlen ſie dort ab, jetzt! Hoͤrſt du's aufſchließen? 
Die Moͤrder? Moͤrder! 
A dea m. 
Heil'ger Gott! Was iſt das? 


Margrethe. 


Ach Adam, fuͤhren ſie jetzt in freyen Wald hinaus, 
ermorden ſie dort ſamt ihrem Kind! 


Adam Lareift in alle Taſchen]. 
Auch gar nichts bey mir, nicht 'mahl meine Hippe. 
Weib, iſt's Alles gewiß ſo? 
Margrethe. 


Nur zu gewiß, Adam; hab's mit meinen eignen 
Ohren gehoͤrt, im Camin ſtack ich, da Mathilde mit 
den Moͤrdern drum handelte. 
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A d am. 


Gott leite mich! Wie viel ſind ihrer? 


Margrethe. 
Zwey ſind's. 
A d am. 


War ſo muthlos bisher, jetzt kommt auf einmahl 
meine Kraft wieder. Weiß jetzt, warum ich hier bleiben 
mußte; zu dem hatte mich Gott erſehen. 


Margrethe. 
Was haſt du im Sinn, ſollen ſie dich auch erſchla— 
gen ohne Barmherzigkeit? 
A d am. 
Schau ' mahl über dich, Weib. 


Margrethe. 
Was iſt's, Adam? 


Ad am. 


Siehſt du die dort oben flimmern? Sie alle ſind 
gezaͤhlt, keins der wird verlohren gehn, und wir ſind 
noch mehr. 
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Margrethe. 
Ach je, hoͤrſt du? Sie kommen ſchon mit ihr 
raus. 
A dea m. 


Still. Wenn fie dem Wald zu wollen, muͤſſen fie 
hier vorbey; im Buſch mauſeſtill, bis ich dir das Zeichen 
gebe. Wollen fie von hinten überfallen. 


Margrethe. 


Herr Jeſu, daß ich den Hunden nur gleich die 
Augen ausreiſſen dürfte! (Verkriechen ſich !. 


Die zwey Moͤrder mit Fackel und Laterne, in der Mitte 
Genovefa, den Mund mit einem Tuch verbunden, 
ſie trägt ihr Kind auf den Armen. 


Erſter Mörder. 
Brur, ſoll ich de Fackel ausloͤſch? Hon an de 
Latern genung. 
Zweyter Mörder 


Wart, bis mer drauß ſin. 
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Erſter Moͤrder. 


Wo fuͤhre mer ſe hin? An Sandfels oder in Wald 
zu de drey Weihr? 


Zweyter Mörder. 


Um vier thut's ſchun tage; drey Weihr lige ze 
weit ab im Wald, muͤſſe jo vor Tags Anbruch drunne 
ſeyn im Thal, der Vogt bekummt Gaͤſt, die muͤſſe mer 
tuͤchtig roppe. Wo hoſt die Hack, daß mer di gleich 
begrabe? 

Erſter Mörder. 


Schwernoth, hon der di vergeß im Thorn, an de 
Mauer; laf zuruͤck un hohls. 


Zweyter Mörder 


Geh' weil voran. [Ab] 


Erſter Mörder. 


Tummel dich, daß bald nochkummſt. [ub mit Ge 
novefa] 


Adam, Margrethe. 


A d a m. 
Schluchze nicht ſo laut. 
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Margrethe. 


In der Stunde des Gerichts koͤnnen wir drum nicht 
beſtehn, ſo wir's leiden. Heraus mit 'nem Pfahl und 
gleich nach! 


A dam. 
Uebereil' nicht. Geſchwind drin meine Armbruſt, 
uͤber die Wie ſe hinten ihnen vor! 
Margrethe. 


Haſt es geſehn, Adam, wie ſie unter den Verruch⸗ 
ten ging, gebunden und gefuͤhrt, verſtummt, wie ein 
Lamm, das Metzger zur Schlachtbank ziehn? 

A d a m. 


Fort, mir nach, geſchwind! Cub! 
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Dreyzehnte Scene 


[Anfang des Waldes. Sandfels auf einer Seite! 


Mörder fett die Fackel an den Felſen, bindet Genovefen 
das Tuch los. 


Erſter Mörder [of] 


Rarer, delicater Biſſen! Schwernoth, doch Schad 
drum. Wann nur wißt', daß der Schindh und mer 
nit fo ſchnell uf'n Leib kaͤm ... Do iß er ſchun. — Du, 
hoſt ke Brandwein? 

3 wWeyler Mörder. 


Zweyter Mörder Leibe ihm das Fläſchehen ). 


Sauf's nit all'. 


Erſter Mörder. 
Hot ſchmeckt. — Curagi! 


Zweyter Moͤrder. 
Gibs her, noch'n Schluck. — Na, fang weil an. 


Erſter Mörder ſwetzt!. 


Brur, frog 'mohl, ob ſe ſchun gebeth't. 


Zweyter Mörder 
Vor was? — Hons funft nie thon, wann mer 
umbrocht. 
Erſter Mörder 


Is e ander Korn, morde jetzt gerichtlich. 


Zweyter Mörder 


En Teumel, fo oder fo. — Her ihr! (Faßt Geno— 
vefen am Haar! Zieh aus du! 


Erſter Mörder. 
Edel Frau, habt ihr ſchun bethet? 


Genovefa. 


Gott, was macht ihr mit mir? 


Zweyter Mörder, 


Schneid' zu, Hund! Kehl 'runter. 


Erſter Moͤr der. 
Hon e ſtump Meſſer. 
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Zweyter Mörder. 


Steh’! — Wart, will der helfe. Teuwels Bock! 
Will mitn Sten dir's Hern ausſchlag, wo nit gleich 
fort machſt. Bruſt uf! 


Genovefa. 

Ach nein, ihr werdet mich nicht ermorden! Ihr 
ſeyd ſo grauſam nicht, hab' euch ja nie was zu Leide 
gethan. 

Zweyter Mörder. 


All ens! Sind bezahlt, euch umzubringen. — Wollt 
jetzt fill halte oder ſoll ich euch ſtrengle mit'n Kordel? 


Genovefa. 
Ich will ja gedultig halten, wie ihr's begehrt. Hier 
iſt mein Hals. 
Erſter Mörder. 


Noch e Wort, Bruder. [Reden veyſeit mitſammen! 


Genovefa. 


Ach Gott, wie grauenvoll! — Soll's denn hier 
geſchehen? Ich und mein unſchuldig Kind! Gott, 
wie bitter! 
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Zweyter Mörder 


Weg, Hund! — Gleich her, ihr! — Her mit 
dem Kind zuerſt! 


Genovefa. 


Bringt mich lieber zuerſt um. 


Zweyter Moͤrder [will eben aushohlen, Adam ſchleßt ihn!]. 
Schwernoth, wer hots thon? — Verfluchter! 
Wuͤthiger! 'n Pfeil im Arm. 


Adam hervor. 


Adam. 
Ich bin's, Spitzbuben! Auch einer für dich! 


Erſter Mörder. 
Hoͤll! Teuwel! Og ich? 
Margr ethe ſchlägt von hinten den Zweyten zuſammen, 


er läßt Geno vefa fahren, 


Margrethe. 
Fur dich, Hund! 
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Zweyter Mörder. 


All Teuwel! [Sasr das Kind, ſpringt hintern Baum! 


And a m. 
Kommt nur! 
Erſter Moͤrder. 


Soll dir's der Teuwel ſalze! Weit das Meſſer! 


Adam. 
Heruͤber auf unſre Seite, Gräfin! 


Genovef a. 


Mein Kind! Er hat mein Kind! 


A d a m. 


Thu' dort dem Kinde kein Leids oder du biſt ver— 
lohren! Ihr ſeht's, daß ich euch gewachſen bin. Gebt 
das Kind wieder der Mutter zuruck, unverſehrt, nehmt 
hier dieſen ledernen Beutel, fünf baare Goldgulden 
ſind drin an Silbermuͤnze; geht eure Straße, und 
laßt die frey. 


Erſter Mörder 
Was ſagſt du zu, Brur? 
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Zweyter Moͤrder. 
Iſt's ag ſo drin? 


A dam. 
Zaͤhl's ſelbſt. 


Erſter Moͤrder. 
Brur, is der ſo? 


Zweyter Mörder, 


Koͤnnens nit drum, verlier zu vil, di im Schloß 
drobe hon uns mehr verſproch, wenn mer umbring. 


A d am. 


Der Blutlohn von denen auf dem Schloß ſoll euch 
doch noch werden; die Graͤfin geht mit ihrem Kinde 
weit fort von hier, wo ſie von nun an keine Seele 
mehr ſieht. 


Erſter Mörder 
Nur ſo lang bis mer 'mohl's Geld hon, dernoch 


ſchern mer uns nit mer drum. — Brur, bins zufride, 
is ehrlich. 


Zweyter Moͤrder. 


Hon aber die Og' un Zung' verſproch mitzubring'? 


A d a m. 

Auch dafuͤr ſoll Rath geſchafft werden. Hab' da— 
heim ein Lamm geſchlachtet, koͤnnt davon Augen und 
Zunge nehmen, werden's droben nicht ſo genau exami— 
niren. 

Zweyter Mörder 

Nehmts hin! Nu, koͤnnt ihr mer nicks weiters 

vorn Brandwein gen? 
Genovefa. 

Habe nichts als mein Gebet fuͤr eure Bekehrung 
zum Himmel. 

Zweyter Moͤrder. 

Hurt di Bruͤh. Kann ſelbſt bethe. Brur, loß 
der de Ring vum Finger gebe. 

Erſter Moͤrder. 
Is der ins Fleſch gewachs. 
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Zweyter Mörder. 


Schneid de Finger ab, Hund. 


Ad a m. 


Zuruck, ihr, jetzt, es wird bald Tag, damit uns 
Niemand hier wahrnimmt. Jäger und Schützen fom- 
men früh durch den Wald herauf. 


Erſter Moͤrder. 


Gehn mer. 


Zweyter Mörder 


Du Hund, hoſt de Ring hinne loß. — Will dich 
naͤchſter Tag umbring, daß dei ſchlecht Camradſchaft 
los werr. Di Kleder verſpiel mer og, do mer di 
lebe loß. 


Erſter Mörder 
Vielfroß, hon mer ag Geld vor. 


Zweyter Mörder. 


n Wort! Loß den en weng vor, will ihm vun 
hinne ens ins Gnick gen. Können en og ausziehn, 
hot ſchwere Krempen am Wams. 

M. M. Werke II. 20 
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Erſter Mörder 


Kannſt's thun. (Ab! 


A dam. 


Adjes, theure Graͤfin! Muß dicht hinter jenen 
drein, damit ſie nicht umbeugen und euch von Neuem 
einhohlen. Entfernt euch in die Tiefe des Waldes, fo 
lange bis wir ſichre Freyſtatt ausgemacht; irgend ein 
Kloſter. In meiner Huͤtte iſt nicht zu trauen. 


Erſter Mörder LCazurück!. 


Edel Frau, daß ihr ja nit heimkehrt, ſunſt gen 
mer euch ke Pardon. can] 


Genovefa. 


Will nicht einmahl mehr zuruͤck fchauen, geſchweige 
zurückkehren. 


A d am. 


Zu Gott. Dieſe Nacht komm' ich mit Eſſen und 
Trinken wieder in Wald heraus und ſuch' euch auf; 
haltet euch um die drey Weper herum, nah am Enten— 
fang, im Gebuͤſch; geht ja nicht hervor, bis ich euch 
mit Singen und Pfeifen mein Zeichen gegeben, woran 
ihr mich kennt. — Begleit' ſie bis dorthin, Weib, 
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mach' aber, daß du vor Mittag wieder daheim biſt; 
es muß alles aͤuſſerſt ſtill gehalten werden. [467 


Margrethe. 


Das Morgenroth geht auf, laßt uns davon, liebe 
Graͤfin. 


Genovefa. 


So flieh' ich denn mit meinem Unmuͤndigen, ver: 
ſtoßen und Ehren beraubt, dem Tode nah, fern meines 
Gemahls friedlicher Wohnung, und ſuche in Wildniſſen 
meinen Troſt. O Gott! 


Margrethe. 


Vertraut, Theure! Vor Abend wird's nicht Nacht, 
ſo lange wir leben, grünt auch Hoffnung. 


Gen ovefa. 


Fur mich keine Hoffnung mehr. lab! 
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Vierzehnte Scene. 


Schloßſaal in Pfälzel! 


Mat h) iel dee einen Brief in der Hand, Güo Io. 


Mathilde. 


Alles laͤuft verkehrt! Der Herzog von Schwaben 
iſt mit Dagobert nach Paris, ich muß Acht haben, 
daß mir nicht eine Franzoͤſin dort die Karten anders 
miſcht; muß den Alten mit Briefen warm halten. 


Golo. 


Bis wann ſoll Siegfried hier eintreffen? 
lautet die Nachricht? 


Wie 


Mathilde. 


Er befand ſich in Strasburg, als der Bothe ab— 
ging, und brach gleich hinten nach auf; der Rechnung 
zufolge muͤßt' er alſo heut Nacht, oder morgen gewiß 


hier eintreffen. 


Golo. 


Was gibt's dort unten? 


309 
Mathilde. 


Meine Nichte Julie, die arme Verruͤckte, bringen 
ſie jetzt nach Kloſter Diſibodenberg hinuͤber, zu ihrer 
Baſe Anne. 


Go bo. 


Morgen gewiß alſo Siegfried hier? Kommt er 
allein mit den Seinen, oder begleiten ihn noch Ulrich 
und Bernhard? 


Mathilde. 
Vermuthlich werden die ihn bis hieher auf Pfaͤlzel 
begleiten. 
Go ho. 
Ich mag nicht laͤnger hier bleiben; will auf Sand— 
thal hinüber, auf mein Gut, 
Mathilde. 


Bleiben mußt du. Das waͤre ſchoͤn! Waͤre dann 
Alles auf einmahl klar. Poſſen! Wollten Ulrich und 
Bernhard ihres Bruders wegen auch Miene machen- 
haben wir auch noch Huͤlfe zur Hand, 
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Golo. 

Was fuͤrcht' ich die? Moͤchten die bepanzert gegen 
mich anziehn im Zug von all' ihren Wehren! Ich 
ſcheute fie nicht. Nur Siegfried, wie ſoll ich den ertra— 
gen? Was dem antworten, wenn er nach Genovefen 
fragt? 


Mathilde. 


Ueberlaſſ' mir das Al, will's ſchon fo einleiten, 
daß wenn du's nicht mit Gewalt verderben willſt, die 
Sache gewiß gehn ſoll. Wir haben Freunde im Hin: 
terhalt; auf einen einzigen Schlag iſt dieſe ganze Burg 
in meiner Gewalt. [Ab 


Golo. 


Wuͤßt' ich nur von dem Allen gar nichts mehr! — 
Ein neuer quaͤlender Anblick! Da ſind ſie, die ſie 
umgebracht. Weg! 


Die zwey Mörder. 


Erſter Moͤrder. 


Hons verricht, ſtreng Gnade, do ſin Oge un Zung. 
(Zeigt ein Tuch! 


Golo. 
Sie kennen mich. 


311 
Zweyter Mörder. 


Der hot Zung abſchnitt, ich Oge ausſtoch. 


Golo. 
Sucht ihr mich hier? 


Erſter Mörder 
Seyd jo de Ritter, ihr oder de gnädge Fra, is 
all ens. 
Zweyter Mörder 


Nehmt nur Og un Zung, un gen uns unſer Lohn. 


Go ho. 


Weg! Werft's den Hunden vor! Was kommt 
ihr zu mir? Verhackt's in kleine Stuͤcke, wer fragt 
darnach? Wuͤßte Niemand, der Augen verlangte. — 
Wie weit iſt's von hier nach Strasburg? 


Zweyter Moͤrder. 
Strasburg? 


Golo. 


Sagtet ihr nicht, Siegfried ſey von dort her unter— 
wegs? 
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Erfter Mörder 
Hon nicks vun ſproche. 


Go ho. 


Hinweg! Was peinigt ihr mich laͤnger? Fort, 
ihr klemmt mir das Herz! Eure verfluchten Blicke 
durchſtecken mir die Seele! Fort! Beſchwert mich 
nicht länger! Verwuͤnſcht ſeyd ihr AU! Ihr Vers 
dammten, wollt ihr davon! Wollt ihr ziehn! 


Zweyter Mörder 


De Teuwel og, unſer Geld! 


Golo. 


Fort, hinter ſich! (Haut über fie] 


Erſter Mörder 


Brur, der iſch der wuͤthig. [Saufen ab! 


Golo. 


Ach! Ach! J Fall in den Stuhl] Nun iſt's geſchehn. 
(Springt auf! Fort denn, fort, fort! Laßt mich in 
Ruh! Bilder, weg! O einmahl, einmahl nur weg 
aus meinem Hirn! Nur einmahl heraus, es ringt 
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mich zu Grund! Blutender Carl, du, du Genovefa! 
tväuft umher] Sie trug einen grünen Hut, werd's in 
meinem Leben nicht vergeſſen, einen feinen gruͤnen 
Hut; fie Hand und ſchaute zur Erde, damahls haͤtt' 
ich ſie noch retten koͤnnen, damahls! Damahls! Jetzt 
iſt ſie hin. Warum hab' ich's nicht gethan? Wo 
waren meine Sinne? Warum nicht lieber Alles erlit— 
ten, warum nicht lieber mein Unrecht geſtanden, warum 
nicht lieber geflohn? — Nein. Die Erde regt ſich unter 
mir, die Hölle lodert herauf! ö 


Neffen 


Steffen. 


Gnaͤd'ger Herr. 


Golo. 


Bin ich gnaͤdig? Wahrhaftig, wußte das nicht. 


Steffen. 


Graf Siegfried iſt ſchon in Schoͤnthal ankommen, 
er wird in wen'gen Minuten hier ſeyn, Mathilde iſt 
voraus, ihm entgegen, ihn einzuhohlen und zu em— 
pfangen. 
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Golo Trage ihm an der Brut). 


Warum fagft du mir das? Warum? Wann iſt 
er ankommen? Wann? 
Steffen. 


Ritter, ſo eben, den Augenblick. 


Golo Lreift ihn zu Boden!. 
Nieder mit dir, Verraͤther? Stirb unter meinen 
Fuͤßen! 
Steffen. 


Kennt ihr eure Freunde nicht mehr? 


Ein andrer Bedienter. 


Bedienter. 
Herr Ritter, Graf Siegfried iſt hier in Pfaͤlzel 
ankommen. 
Golo. 


O all' Ungluͤck! — Wer? Wer? 
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Bedienter. 


Graf Siegfried! Geht hinaus, er läßt euch 
gruͤßen, zu ſich bitten, verlangt euch zu ſprechen. 


Golo. 


Wer will mit mir ſprechen? Was will er mit mir 
ſprechen? Was hat er bey mir zu fragen? Verraͤtheriſche 
Hunde, ſagt ihr's nicht All', Mathilde iſt bey ihm 
drauſſen? Laßt die antworten. 


Bedienter. 


Freylich! Aber es waͤre doch beſſer, ihr ſelbſt 
gingt hinüber zum Grafen, ihn zu tröften. Er befindet 
ſich im traurigſten Zuſtand, zerſchmilzt faſt in Thraͤnen 
uͤber den ſchmaͤhlichen Tod ſeiner Gemahlin. 

Go ho Lauf und ab]. 


Nein. Nein. Nie. 


Bedienter. 


Ein Wort von euch kann ihn am Beſten beruhigen. 


Golo. 


Nein! ſag ich. Spannt Pferde an dieſe Saͤulen 
und jagt die den Muͤhlberg hinan! Eh ſollt ihr dies 
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Gewoͤlb verruͤcken, eh ihr mich hinüber vor ihn hin— 
bringt. Er mag mich richten, kann mich binden, 
ſchleifen laſſen; gehn werd' ich gewiß nie vor ihn. Uh! 
Hin zu ihm? Ich weiß Alles, er hat mir den Tod ge— 
ſchworen; den ſchwoͤr' ich ihm jetzt wieder. Keine 
Ruh, bis er oder ich erliegt. Auf, meinen Hengſt 
geſattelt, ihr! Es ſchnauben noch ein Paar andre 
Baͤren im Dickicht, grunzen nach meinem Leben, aber 
dieß Schwert und Lanze verlacht ſie! Laßt ankommen 
Bernhard und Ulrich, Rache fodern ihres erſchlagnen 
Bruders wegen; und waͤren ſie auch noch ſo ergrimmt 
und trügen die Staͤrke von zwanzig Männern in ihren 
Armen, haͤtten ſie Fuͤße von Stahl und Bruͤſte von 
Eiſen und Adlerſchnelle zum Kampf: doch ſcheu' ich ſie 
nicht! Lieber mit ihnen uber dem Schwert fallen, als 
hoͤren, wie Andre um hingerichtete Weiber heulen. Ver— 
flucht ſeyd! Weit von mir! (Steffen ab! 


Bedienter. 


Weiß nicht, was ich zur Antwort zuruck bringe, 
ob ihr kommen wollt oder nicht. 


Go bo. 


Kann ich ein untreu Weib treu machen? Kann ich 
Todte vom Grab auferwecken? Wer hat das Todes— 
urtheil unterſchrieben? Wer kann mir's beweiſen, daß 
ich ſchuldig bin? 


Bedienter. 


Ritter Golo, ihr vergeßt euch gewißlich. 


Go bo. 


Habe keine Furcht vor Dingen, wo andre grauſen. 
Es gibt Geheimniſſe in der Natur, Merkzeichen, die 
die verborgne Blutſchuld offenbaren und heimlich ver— 
ſcharrt Unrecht zum Tageslicht hervor ziehn. Ich lache 
zu Allem! Wenn auch gleich Sonnenfinſterniß würde, 
Sterne blutig uͤber mein Haupt herab winkten und 
durch eine angedeutete Zuchtruthe der Himmel mich 
bedraͤuen lieſſe: was liegt daran? Der Tod iſt mir 
ein Spaß! Der iſt doch immer das Letzte. 


Ein andrer Bedienter. 


Golo. 


Kommſt du auch her, mich hinuͤber zu hetzen? 
Will euch Hunde all' zuſammen wegpruͤgeln, wo ihr 
nicht bald geht. 

Zweyter Bedienter. 


Frag' nur, ob ihr... 
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Go lo (cchlägt nach ihm ]. 


Wieder mit deinen verdammten Fragen? Will von 
keinen Fragen hoͤren! Fragt wo ihr wollt, nur nicht 
bey mir. Weg! Drey Schritt vom Leib mir! Ihr 
Geſpenſter! Schaut mir in die Augen her! Schaut 
in mich hinein, ich kann's vertragen. 


Er ſterxr DEDIENTER 


Wir glauben das. 


Go lo. 


Glaubt's oder nicht, all' ein Teufel! (As) 


Erſter Bedienter. 


Wie kommt dir's vom Ritter vor? 


Zwepter Bedienter. 


Verdaͤchtig genug. Waͤr' ich an Siegfrieds Stelle, 
beym Kopf ließ ich ihn gleich nehmen, das Ding mit 
der Graͤfin ſcharf und von Neuem unterſuchen; 
wett' drauf, es kaͤme da noch Manches unvermuthet 
hervor. 
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Erſter Bedienter. 


Sonſt ſo freundlich und gut, nun auffallend wild, 
wie eine loßgelaſſne Beſtie; ich kannte ihn nicht mehr. 


Zweyter Bedienter. 


Hin zu Siegfried, wir muͤſſen's ihm ſagen. [467 


Funfzehnte Scene 
Adolfs Gärtchen ] 


Adolf, Chriſtine. 


Adolf. 


Sag' mir gar nichts mehr, will nichts mehr davon 
wiſſen, wie's weiter in der Welt hergeht. Es iſt eine 
Seuche unter die Redlichkeit kommen, jetzt muͤſſen alle 
braven Leute dran glauben. Adams Leichnam iſt im 
Wald gefunden worden, halb von Ameiſen zerfreſſen. 
Alter Knecht, wirſt ſchon im Himmel droben dein beſſer 
Theil funden haben, wo aller Redlichen Lohn ſteht; 
wird dort keine Ameiſe mehr deine Ruhe annagen. 
Hui! wie mich's zwickt! Sieh, wie roth dort am 
Himmel, wie brennende Kohlen; glaubſt du, Kind? 
Der juͤngſte Tag iſt vor der Thür’, 
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Chriſtine. 
Soll ich euch was aus der Bibel vorleſen? Die 
Geſchichte vom jungen Tobias. 


Adolf. 


Bin wie Jacob jetzt kinderlos, mein Benjamin iſt 
auch von mir gewichen in's Kloſter hin. Sag' mir 
doch was von meiner Tochter, wie die ſich im Kloſter 
befindet. Haft lange nichts von der gehört? 


Chriſtine. 

Ihr heftiger Schmerz lindert ſich nach und nach, 
der freundſchaftliche liebe Beyſtand ihrer Baſe Anne 
traͤgt viel dazu bey. 

Adolf. 

Was iſt's dann für ein Pilgerverloͤbniß, das Beyde 

gethan? Iſt's wahr? 
Chriſtine. 


Ja, Herr. Sie bittet Erlaubniß und Segen zur Reife. 


Adolf. 


Kann ihr nichts geben und verſagen; kann ja gehn, 
wenn Gott fie dazu ruft; wollt's aber doch, daß fie 
nicht zu bald gingen. Mich daͤucht, ich treib' es nicht 
mehr weit. 
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Chriſtine. 


Ja, lieber Herr, ihr geht auch zu wenig in's 
Freye, waret doch ſonſt Wald und Jagd gewohnt und 
machtet euch viel Bewegung; fetzt ſitzt ihr gar immer 
zu Haus. Graf Siegfried iſt ſchon lange Zeit wieder 
zuruck, alle Menſchen beſuchen und bewillkommen ihn; 
ihr allein ſeyd noch nicht dort geweſen, er hat doch ſchon 
ſo ol euch gefragt. 

ER 


Adolf. 

Meynſt du, daß ich zu ihm hin ſoll? Sind aber 
noch Geſichter um ihn herum, die kann ich nicht 
ausſtehn. 

Chriſtine. 


Eure Schweſter will naͤchſtens ſich von Pfaͤlzel 
beurlauben. 


Adolf. 


Oho! Dann krieg' ich wieder Luft! Mehr ſo gute 
Nachricht. 


Chriſtine. 


Man ſagt, Graf Siegfried betruͤbe ſich ſo herzlich 
und ſchmerzlich über den Tod ſeiner Gemahlin. 
M. M. Werke III. 21 


Adolf. 


Chriſtine. 


Er will eine Kirche erbauen auf den Platz, wo ſie 
den bittern Martertod erlitt; er laͤßt ſchon uͤberall herum 
nach ihrem Leichnam ſuchen. Inwendig ſoll ihr Grab⸗ 
mahl geſetzt werden und hinten dran will er ein Kloſter 
ſtiften zur Andacht heiliger Leute, in deren Orden er 
auch ſelbſt eintreten will. 


Adolf. 


Am Ende geht's doch immer ſo. 


Chriſtine. 

Wollt ihr hier auſſen ein wenig verweilen? Ich 
habe drin in der Küche einen Augenblick was Noͤthiges 
nachzuſehn, bin gleich wieder da. 

Adolf. 


Nein, geh' lieber mit. Mag nirgend allein bleiben. 


Chriſtine. 


Der arme alte Mann! [53 


323 


Sechszehnte Scene. 
(Schloßhalle. Mitternacht] 


Golo mit bloßem Dolch, ſchaut wild um, lauſcht an der 
Pforte von Siegfriedes Schlafgemach. 


ueberall folgt mir ſein Geſeufze. Beſſer, auch ihn 
umgebracht mit, fo hat er doch einmahl feines Haͤr— 
mens ein Ende; ein bischen Verdammniß mehr für 
mich, was thut's, ihm nur zu helfen? Der Arme, 
Ungluͤckliche, ach! THorcht an der Thür! If einmahl 
ruhig drinne. — Er ſchlaͤft Gottlob. — Oh, was 
iſt's wieder?! — Das war ein Seufzer! Noch einer! 
[Man hört von innen ferne rufen: O Jeſu! Oh! oh! Ver: 
ſtopft euch, ihr Ohren! — Sengt mir die Kehle ab! — 
Weltgerichtspoſaune! Ha! Wer da? Wer da? Die 
Mauern haben Zungen, mich anzurufen, die Saͤulen 
ſpieſſen mich feſt! — Wer iſt da! 


Mathilde im Nachthabtt. 


Mathilde. 


Golo, was fehlt wieder? Warum wieder vom 
Bett auf? Du wanderſt wie ein Nachtgeſpenſt 
im Schloß herum, fetzt da alle vernünftigen Leute 
ſchlafen. 
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Golo. 


Schlaf', wer da ſchlafen kann. Ich kenne das 
Ding nicht mehr, das ihr Andern Schlaf nennt. Der 
Graͤber wird mir einmahl aufdecken zur Ruh, eher 
nicht. Entweich' von mir, du meine Strafe, du 
Spiegel, worin ich alle meine begangnen Suͤnden 
ſchaue. 


Mathilde. 
Ich verkannte dich; eine Memme, kein Mann 
biſt du. 
Go bo. 
Sieh mahl hinter dich, wer dir zuwinkt; es iſt ſo 
ein alter Bekannter. 


Mathilde. 
Was haſt du wieder? 


Golo. 


Willſt du's etwa auch noch laͤugnen, was mir vor 
Augen gewiß iſt? Steht dort nicht der Geiſt des 
armen Giftſchluckers? Ich will mich braten laſſen, 
wenn das nicht ſeine Kappe, ſein Wamms und Hoſen 
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find, darin er lag als er verſcharrt ward. Ich hab' N 
dich nicht in die andre Welt geſchickt! Du wirſt es 


wiſſen, wer es that! 
u 


Mathilde. 


Sinnloſer! 


Golo. 
Wie? Siehſt du nichts? 


Mathilde. 


Wo denn ? 


Go bo. 


Dort an der Thuͤr! Soll ich ihn dir am Aermel 
herziehn? — Her, du! 
* 


Mathilde. 


Raſender, was treibſt du? 


| Golo. 
Sahſt du ihn gewiß nicht? 
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Mathilde. 
Einen Narren ſeh' ich, der dir perfect gleicht. 


Gol˖o. 


So laß dich aufhaͤngen, du, wenn unter euch 
Halunken drunten nicht beſſer Recht herrſcht, als hier 
auf der Oberwelt. Den Erſten Beſten wie tolle Hunde 
anzufallen, mit verwiſchten Blicken ihn zu peinigen, 
ohne zu fragen, ob einer ſchuldig oder unſchuldig iſt! 
Ich ſchmeiſſ' dir in deine Grimaſſe! Scher' dich weg 
von meiner Seite! 


Mathilde. 
Sprich doch ſachte, Golo! Du verräthft ſonſt 
unfre Heimlichkeit. 
Golo. 


Hoͤrſt du, wie die Hölle bey dem Worte lacht? Es 
wird noch lange fo in unſrer Laͤmmleinsunſchuld fort— 
waͤhren, ich ſeh's ſchon voraus. Aber, o Verruchte, 
ſey's gewiß, ich kenne dich, weiß deine verdammten 
Schliche, deine Gedanken und Anſchlaͤge alle! Mir 
fuͤllt's oft tief mitten in der Nacht ein. 


Mathilde. 


Was weißt du denn wieder? 
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| Golo. 


Laͤugne es 'mahl: biſt du nicht mit Siegfried dran, 
mich bald mit Gift aus der Welt zu ſchaffen? 


Mathilde. 
Was fuͤr ein toller Einfall! 


Golo. 


Ich will zu Aſche verbrannt werden, wenn Sieg— 
fried mir heut uͤber'm Eſſen nicht Gift in Wein eins 
goß. Du laͤchelteſt ihm zu, da er mir's gereicht, zaͤhl⸗ 
teſt deine Halsperlen, wieſeſt deine verguldeten Finger; 
aber ich goß Alles brav hinter mich, ob ich's gleich ſo 
zum Schein annahm. 


Mathilde. 


Hirngeſpinſte, wie dieß, was du eben hier erblickt. 


Golo. 


Wo iſt's? — Und waͤr's auch Phantaſie, war's 
doch in meinen Augen wirklich vorhanden, und die 
Urſach, warum es da vorhanden ſeyn darf, zermalmt 
mir das Herz. O du Schaͤndliche! Wenn ich's gewiß 
wuͤßte, daß du falſch an mir thaͤteſt, mich nun auf 
dieſem Punkt verlaſſen wollteſt: Hoͤlle! Wenn ich 
dich nur auf einer Spur von Untreue ertappe ... 
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Mathilde. 

Niedertraͤchtiger, verdiene ich's, daß du ſo zu mir 
ſprichſt? 

Golo. 

Biſt du nicht die Verruchteſte, die unter der 
Sonne lebt? Die mich verfaͤlſcht, verdammt, aus mir 
einen Teufel gemacht hat? 

Mathilde. 

Weg, Raſender! 


Golo. 
Blutſchuldige! 


Mathilde. 
Weh mir! O Abſcheulicher, iſt das mein Lohn? 


Go bo. 


Ha Lohn! — Da nimm ihn! (Sticht fie in die Seite] 


Mathilde. 


Ermorde deine Mutter nicht! Golo, ich bin deine 
Mutter! 
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Golo. 


Du. du ...! O mehr als Fluch! Mehr 
als Alles, was ich ſchon erdultet! (es) 


Mathilde. 
Hilfe! O Hilfe! 


Steffen mit Licht. 


Steffen. 
Was iſt geſchehn? Was ſoll's? — Gräfin, in Blut? 


Ein andrer Bedienter mit Licht. 


Bedienter. 


Was für Aufruhr, welcher Laͤrm ſtoͤrt die allge— 
meine Ruh? — Ha ihr ...! Golo rennt eben wie 
ein Wuͤthiger mit blutigem Meſſer an mir vorbey der 
Schloßpforte zu; hat der euch verwundet? 


Mathilde. 


Nicht er! Ein Mörder drang herein, der mir nach 
dem Leben gezuͤckt, Golo hat den verwundet und ver— 
ſolgt ihn auf der Flucht. 
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Steffen 


Wir muͤſſen geſchwind den Wundarzt wecken, damit 
er euch verbinde. Lauf du zu Heinrich, geſchwind! 
tBedienter ab! Ich hoffe doch nicht, daß es gefaͤhr⸗ 
lich iſt. Kommt, ich will euch ſachte in's Zimmer hinein 
fuͤhren, eh' ihr euch hier weiter verblutet. 


Mathilde. 


Steffen, vor Allem laß meine Pferde und Saͤnfte 
bey Tages Anbruch bereit ſtehn; ich muß gleich jetzt 
von Pfaͤlzel weg, kann nicht laͤnger von Hauſe abweſend 
bleiben. 


Steffen. 
Soll geſchehen. Lehnt euch auf meine Schulter. 


Mathilde Lorfihl 


O Genovefa, deine Rache fängt ſchon an! f Ad mit 
Steffen!] 
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* 


Fünfter Aufzug. 


— 


Erſte Scene. 


Ein buſchiger Hang! 
Juli, Anne in pilgerkleidern. 


Jie 


Hier ein bischen ausruhn, Annchen. Sitzt unter 
einen grünen Buſch! 1 


Anne. 


Gerne; wohl müde biſt du, Julchen. Gedult, 
Herz! Dort unten im Thal liegt ein Kloſter von 
Frauen, da wollen wir bald einkehren, nach unſrer 
beſchwerlichen Reiſe raſten; von dort ſind wir nur noch 
zwey Tag' Wegs ab von Pfaͤlzel. Wie will ich mich 
ſreuen, wenn wir dort wieder einmahl ankommen. 
Liebe, wenn dein alter Vater nach ſo langer Zeit dich 
endlich wieder ' mahl ſieht! Wie lange it es, daß du 
jetzt von Hauſe abweſend biſt? 


Sure 


Annchen, geht ſtark in's fünfte Jahr. 


Anne. 


Eine huͤbſche Zeit. Wie viel Tag' und Stunden 
ſind uns ſeitdem verlaufen! Haben derweil ſo vieler— 
ley ausgeſtanden. Kind, ſage mir's doch, haſt du den 
Brief auch bey dir, den Genovefa vor ihrem Tode 
dir anvertraut, ihn in ihres Gemahls Hände zu über- 
liefern? Oder liegt er noch daheim in Difibodenberg? 


Julie. 
Ach, ich trag' ihn immer auf meinem Herzen. Soll 
von dem nirgend weg, als in Siegfrieds Haͤnde. 


Anne. 


Die gute Genovefa! Mir laufen gleich die Augen 
voll Waſſer, wenn ich an ihr ungluͤcklich Ende gedenke. 
Sie hat lange ihre Leiden uͤberſtanden, Gott troͤſte ihre 
Seele. 


J u lie, 


Sie ſtarb als eine e ſtarb unſchuldig, 
eine Heilige. 
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Anne. 


Das ganze Land weit und breit umher iſt jetzt voll 
von deiner Tante Mathildens Veruaͤhlung mit dem 
Herzog von Schwaben; in Trier ſoll ſchon in die acht 
Tage mit großem Pomp feſtivirt werden. 


lie. 


Wollte lieber was Heilſameres von ihr hoͤren. 
Gott, ſey ihr gnaͤdig und gib ihrer Seele Raum zum 
Himmel, 


Anne. 


Ruhe hier ein Weilchen, laß dir's nicht zu lange 
werden; ich will hierum eine friſche Quelle ſuchen, 
unſre Flaſchen fuͤllen, ein wenig zum Waſchen und 
zum Erlaben. Ich ſeh dir's an den Augen an, du biſt 
durſtig. 


Ali e 


Ein friſcher Trunk waͤre mir wohl jetzt eine Er— 
guickung. 


Anne. 
Sollſt ihn gleich haben. 
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Julie. 


Zu viel Muͤhe meinetwegen. 


Anne 


Keine zu viel um dich, mein Engel! [a5 mit deu 
Kürbisflaſchen! 


Juli e. 


Ach uͤber's Grab hinaus meine Wallfahrt! Dort 
erſt find' ich die Ruhe. Die Jahre laufen dahin, ſchnell, 
ſchneller, als ein Adler fleucht. Sie ſagen, mein alter 
Vater lebe noch; wenn er noch lebt, wer hat ihn 
in ſeiner Einſamkeit ſeitdem getroͤſtet? Wie werden 
ihm in Kummer die Naͤchte ſo lang geworden ſeyn, 
die mir oft ſchnell in bruͤnſtiger Andacht dahin geſchwun— 
den? Hilf Gott, ich bin fehr matt. Dacht' es nicht 
mehr zu erleben, ſo weit in der Irre herum, und ſo 
nahe jetzt wieder meiner Heimath! Carl! Carl! auf 
deinem Grabe werd' ich jetzt bald ruhn. Ach! — Wie 
fanft weich hier im Moos! Meyne, habe nirgend noch 
ſo ſanfte Ruheſtaͤtte gefunden. Die liebe Abendſonne, 
ſo freundlich reich; ſey mir geſegnet! Herr Gott, mag 
doch ſo ſanft bald mein Ende ſeyn. Suͤße Ruh, 


erquickende himmliſche Ruh! — FCvehnt an, entſchlum— 
mert] 
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Anne lkommt zurück!. 


Julchen, bring' hier eins zu trinken. Kind, das 
Kloſter iſt ganz nah. — Sie ſchlummert. Reine Seele! 
Süß, wie ein Gedanke zum Himmel. Die unter Stau— 
den ſo anmuthig ruht, will ich nicht wecken, bis ſie 
von ſelbſt erwacht. (Sitzt neden fie] 


Serre 
[Grüner dunkler Wald! 


Genovefa auf einem Stein ſitzend, im Hintergrunde 


Schmerzenreich, ein vierjähriger Junge, im Graſe 
figend, neben ihm liegt ſein Reh. 


Genovefa. 


Ich lebe denn hier fo, fern, verlaſſen, bethe für 
Alle, die mir im vorigen Leben Gutes gethan, und 
auch fuͤr Alle, die mich unſchuldig verfolgt. Du Garten 
Gottes, der mich hier naͤhrt, ſchoͤner, freundlicher 
Wald, du liebe Felshuͤtte, die mir die milde Natur 
gebaut! — Schmerzenreich, meine Taube, biſt du da, 
liebes Kind? * 


Schmerzenreich. 


Hi! hi! Mutter, da bin ich. Gar viel ſchoͤne 
Herbſtblumen! 


Geno vefa. 


Geh' nicht zu weit ab, Kind, bleib' huͤbſch dort 
beym Reh. Singe eins, Lieber, damit ich dich immer 
hoͤre. — Die Thiere ſelbſt tragen Mitleid und Erbar— 
men zu unſerm hilfloſen Zuſtand; jene Rehkuh, die 
Amme, die meinen Kleinen bisher ernaͤhrte und auf 
erzog ... Gott fen gedankt für Alles bisher! Der 
den jungen Raben Futter bringt, ernaͤhr' auch uns. 
Meine Seele hat ſich nun ſo willig ergeben, dieſe Ein— 
ſamkeit wird mir ſo lieblich, daß auch kein Gedanke 
mehr mich zur Welt zuruͤck zieht. Du allein, ungluͤck— 
licher Gemahl, der du mich untreu glaubſt! Koͤnnt' 
ich dich vor meinem Ende noch einmahl ſprechen, dir 
deinen Sohn zuſtellen: nur dieß. — Schmerzenreich, 
mein Liebchen, biſt noch da? 


Schmerzenreich. 
Mutterchen, hab' euch 'nen Strauß gemacht. 


Genovefa. 


Schoͤn Dank, Kind, bring' mir ihn her. 
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Schmerzenreich. 


Noch nicht, ſind gar ſchoͤne Blumen da, muß ſie 
all' haben. 


Genovefa. 


Der liebe Junge! — Ach Siegfried, wo du eine 
andre Gemahlin, andre Kinder haſt, was ſoll dann 
mein Armes hoffen? 


S chmerzenreich. 


Mutter, jetzt mach' ich der heil'gen Mutter Gottes 
nen Strauß, dann noch einen für meinen lieben Vater. 


Genovefa. 


Thu's, Lieber, bleib' huͤbſch! Will hierum Reiſer 
ſammeln, die wir heimziehn, muß ſchon anfangen Win— 
tervorrath beſorgen, es geht in's Jahr. [us] 


Schmerzenreich (bervor an einen Baum]. 


Da haſt du's, Vater, nimm's. — Nun, wann 
kommſt dann einmahl? Wann werd' ich dich ſehn? 


M. M. Werke III. 


» 
rn 
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Diitte Seen 
(Schloßhalle] 
Siegfried ſttt unter der Pforte. 


Nein, ich kann ſie nie vergeſſen! Ihr Andenken, 
ihr Verluſt druͤckt mich immer mehr. Alles erinnert 
mich an die erſte Zeit, da ich ſie noch beſaß. O Gott, 
wie gluͤcklich war's! 


Heinrich mitt auf, 


Siegfried. 


Willkommen, Heinrich! Ihr kommt ja von Trier 
her, wo Mathildens Beylager eelebrirt wird; iſt's 
froͤhlich dort hergangen? Was bringt ihr guts Neues 
mit? Erzaͤhlt mir davon. 


Heinrich. 


Wenig Guts. Als ich vorgeſtern Nachts abritt, 
war Alles noch in Floribus, aber heut iſt eine Hiobspoſt 
hier eingelaufen. Geſtern in der Brautnacht iſt in 
Mathildens Schloß zu Trier Feuer angelegt worden, 
ſo daß es mit allen Moͤbeln bis auf'n Stumpfen abge— 
brannt, der Herzog hat ſich kaum ſalviren koͤnnen, 
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Mathilde befindet ſich ſehr unpaß, vermuthlich aus 


Alteration, und hat ſich ſchnell nach Rautenburg 
retirirt. 


Siegfried. 


In Wahrheit, ſchlimme Nachricht; in der Braut— 
nacht juſt! Wie geſchaͤh's? Weiß man nicht, wer's 
angelegt? 


Heinrich. 
Nein, man weiß hiervon nichts Sichres. 


Siegfried. 
Ihr habt vermuthlich auch Golo'n beym Feſt druͤ— 
ben geſehn? 
Heinrich. 
Er war nicht dort zugegen, ſo hoͤflich ihn auch der 
Herzog ſelbſt hin eingeladen. 
Siegfried. 


Der Herzog erklaͤrt ihn zu ſeinem Erben und er 
kommt nicht mahl zur Hochzeit hinüber? Was hat er 
denn für Entſchuldigung! 


340 
Heinrich. 


Keine; ſein Humor, daß es ihm eben nicht Spaß 
mache, dabey zu ſeyn, dergleichen Lappereyen mehr. 
Man traͤgt ſich in der Gegend umher mit den wunder— 
lichſten Geſchichten von ihm, er ſoll manchmahl ganz 
wie vor den Kopf geſchlagen ſeyn. 


Siegfried. 
Hoͤr' es auch. 
Heinrich. 


Reitet wie ein Unſinniger im Land herum, Kreuz 
und die Queer, kehrt oͤfters in acht Tagen, wie mich's 
glaubwuͤrdige Leute verſichert, nicht heim unter Dach, 
ſondern verliegt drauſſen im Wald in Wind und Wetter 
und paſſirt die Zeit mit Jagen. 


Siegfried. 
Hm! 


Heinrich. 
Ohnbezweifelt wiſſen eure Herrlichkeit doch den 
letzten Streich mit dem Abt von Sanct Gallen? 


Siegfried. 
Wieder was Neues? 
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Heinrich. 

Ah, das iſt infam. Da zog der Abt von Sanct 
Gallen, ein braver ehrlicher Herr, mit fuͤnf ſeiner 
Knechte durch den Wald dahin, dacht' an nichts Uebles, 
und auf einmahl läßt fie Golo umringen und fangen, 
und ohne weiter Recht und Urtheil niederlegen und alle 
die Knechte ſchwarz und blau pruͤgeln, daß der Abt 
zuſehn muß. Der Teufel auch, zu arg! Und das bloß 
allein deswegen, weil fie mit grünen Huͤten durch 
ſeinen Forſt geritten. 


Siegfried. 

Wunderbar! Hab's ſchon oft gehört, grüne Hüte 

ſind ihm ganz zuwider. 
Heinrich. 

Verflucht wuͤthig, wo er nur einen erblickt! Ha 
ha ha! Gruͤn iſt ordentlich ein Herausforderungs— 
zeichen für ihn, geht auf Alle los, die Grün haben. 

Siegfried. 


Sehr wunderbar, Jaͤger lieben ſonſt das Gruͤn. 


Hein rich. 


Eine beſondre Urſache! Gruͤn iſt ſonſt eine den 
Augen wohlthaͤtige Farbe; ob's im Bau feiner Augen, 
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ſphaͤren, irgend im Schliff ... ob die etwa zu platt 
oder hoch gewoͤlbt, ſo daß der inwendige Spiegel die 
Strahlen zu gedraͤngt faßt ... hm.. . I Zuckt die Achfer ] 
Irgend ſo was. 


Siegfried. 

Haͤtt' ich doch nur uͤber Manches mehr ſichre Aus— 
kunft! Ich habe ſchon zehnmahl ſeitdem Genovefens 
Verhoͤr geleſen. Ich weiß nicht, dieſe Auffuͤhrung des 
Golo, ſonſt noch fo Vielerley, das für fie ſpricht ... 
Mir ſteigen oft Traumbilder vor die Seele, als waͤre 
meine Gemahlin gewiß unſchuldig geſtorben. 


Hein rie 
Schon gut das; Traͤume ruͤhren aber gemeiniglich 
von der Verdauung her, je nachdem .. . die heilige 
Schrift zwar 


Siegfried. 


Unruhig macht mich's oft, daß ich mir kaum druͤber 
zu helfen weiß. 


Heinrich. 


Es muß natuͤrlich daraus folgen, man ſieht's eurer 
Herrlichkeit auch ſehr wohl an, daß ſie ſich abzehren, 
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das Fleiſch fällt von Tag zu Tag mehr weg; meine 
Schuldigkeit iſt s euch grade deswegen zuzuſprechen. 
Die Doctores von Trier, die Gnaden mit mir conful- 
tiren, bathen mich ſchon oft drum, und wie ich ſage, 
die eigentliche wahre Urſach iſt's, warum ich jetzt auf— 
warte. Begreiflich iſt's, ſonnenklar, daß alle leiblichen 
Mittel vergebens ſind und weiter nicht anſchlagen, wenn 
die Seele krank iſt; dieſe aber zu curiren iſt wohl ganz 
des Patienten eigne Sache. Muntert euch derowegen 
was Mehreres auf und beliebt zu uͤberlegen, daß ihr 
eigentlich nicht um euch ſelbſt willen ganz allein, ſondern 
vielmehr, denk' ich, zum Wohl des ganzen Landes ge— 
ſchaffen ſeyd. Das Land für ſich genommen iſt eigent— 
lich, von welcher Seite man es auch immer anſieht, 
ohnlaͤugbar ein Corpus, das Haupt davon ſeyd ihr 
ſelbſt; mich duͤnkt, der Vergleich iſt richtig. Wenn ihr 
nun als das Haupt euch beſtaͤndig ſolcher Schwermuth 
uͤberlaßt, ſo wird auch nach und nach dieſe Krankheit, 
ſag' ich, durch die Canale der Landesverwaltung, die 
gleichſam die cirkulirenden Adern des Landkoͤrpers find — 
mich duͤnkt, das Gleichniß iſt ſehr richtig — Koͤrpers 
find, — nach und nach ſich zu den übrigen Theilen 
verbreiten und eine allgemeine Diſſolution nach ſich 
ziehn; das kann nicht fehlen. 


Siegfried. 
Ihr habt Recht. 
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Heinrich. 

Das weiß ich, ha ha ha! Wenigſtens iſt's gerade 
die Sache, wo unſer einer auch am Beſten verſtehn 
ſollte; doch das iſt weiter die Frage hier nicht. Die 
Rede iſt, was eigentlich gut und heilſam fuͤr eure jetzi— 
gen Geſundheitsumſtaͤnde waͤre; ha ha ha! Da follten 
Gnaden von ſelbſt ein Bißchen voran ruͤcken. Was 
Henkers! Sonſt ſchieben wir uns alle von hinten ver— 
gebens aus dem Athem. Ein Fuͤrſt muß ſich uͤber 
Nebenkleinigkeiten ganz emporheben; was Leute von 
gemeinem Rang lachen oder weinen macht, ſind ihm, 
wie geſagt, Kleinigkeiten, die ſich in Betrachtung des 
Ganzen, darauf er beſtaͤndig ſein Augenmerk hat, in 
ein Nichts verlieren. Ein und andre Beyſpiele in 
der Geſchichte . 


Siegfried. 


Ein andermahl mehr davon. Dort kommt ja eben 
mein lieber Baumeiſter. 


Heinrich. 


Des Kirchbaus wegen haͤtte ohnmaßgeblich auch 
noch Eins und das Andre zu erinnern. Wie wollten's 
eure Gnaden wohl einrichten? Gnaden haben ſchon 
ſo vielerley Plane machen laſſen. Es iſt gut und ſchoͤn, 
wenn man eine Sache, die auf lange Dauer und gleichſam 
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für die Zukunft beſtimmt ift, wenn man die, fan’ ich, 
zuvor auch bedaͤchtlich uͤberlegt, um auf alle Faͤlle das 
Beſte zu waͤhlen. Ich wuͤrde zum Exempel hinten einen 
ſchoͤnen runden Chor anlegen laſſen, hell und geraͤumig, 
rund um bemahlt mit einer oder der andern Geſchichte, 
etwa ſo aus dem alten Teſtament, wie David vor der 
Bundeslade tanzte, oder Jephta ... 


Siegfried. 


Laßt mir doch meine eignen Gedanken, ich weiß 
ſchon, wie ich's haben will. 


Erwin teitt auf. 


Siegfried. 


Hört ihr's, Heinrich, naͤchſtens iſt Huberti, will 
dann wieder 'mahl der Jagd beywohnen; ſchreibt es 
an meine Vettern Bernhard und Ulrich, daß ſie doch 
heruͤber kommen und Alles hier zur Jagd einrichten 
nach altem Gebrauch. Ihr müßt weiters noch Einla— 
dungen an alle unfre Verwandten und Freunde ſchicken, 
ich will euch die Liſte geben. Es ſoll glänzend werden, 
will dieß Jahr dann wieder 'mahl im Walde erſcheinen. 


Heinrich. 


Wohlgethan! Dieſer Vorſatz wird gewiß jeder: 
mann erfreuen, wer's nur hoͤrt und vernimmt. 
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Siegfried. > 


Daß ihr's ja nicht vergeht, Golo'n einzuladen. 


Heinrich. 


Der wird aber wohl nicht kommen. Euer Vetter 
Bernhard hat ihm öffentlich den Tod geſchworen und 
ihm zweymahl an der Ellerbach aufgelauert; haͤtten Go— 
lo'n Schaͤfer, die dort herum gehuͤthet, nicht ver— 
warnt, er waͤre ſchnurſtracks in die Falle gerannt. 


Siegfried. 


£adet ihn ein. Kommt er, fo fol er hier ſicher 
seyn, Niemand ihn antaſten. 


Heinrich. 


Werde Alles auf's Beſte beſorgen. Empfehle 
mich. C Ab) 


Siegfried. 


Mengen einem immer Kleyen unter's Mehl. — 
Komm naͤher, Erwin, du meiner Seele Vertrauter! 
Bey dir allein find' ich Troſt, den ich ſonſt nirgendwo 
finde. Haft du deinen Plan fetzt fertig? 
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Der junge Erwin. 


Plan und Aufzüge hier, wie Gott mir's gezeigt; 
wie's der Morgenroͤthe meines Herzens entglomm. 


Siegfried. 


O Morgenroͤthe am ſchoͤnſten Tage! Gluͤckſelig, 
wem Gott fo ruft zu Werken der Liebe. Laß ſehen, 
junger Kuͤnſtler. 


Erwin. 


Der Grundriß hier in Geſtalt eines Kreuzes. 


Siegfried. 

Nun ja, in Beftalt eines Kreuzes! So muß es 
auch. In Geſtalt eines Kreuzes; es bildet meinen 
Schmerz nach, ach ja. Laß mich ſehn die Aufzuͤge von 
auſſen. — [Erwin fchlägt mehrere Riſſe auf! So, da hab' 
ich's! So ſtack's in mir. So was Hohes, Herzerhe— 
bendes, wie Wehn im Baum des Lebens. 


Erwin. 


Wie Wehn im Baum des Lebens. — Fuͤr euch 
mag ich gern bauen, Graf, ihr fuͤhlt's. 


* 


348 g 
Siegfried. N 


O, wie haft du es funden, Trauter? 


Erwin. 


In der Mitternachtsſtunde, beym Sternenklang, 
in der Stunde der Weihe ... 


Siegfried. 
Hochgelobt! 


Erwin. 


Iſt's meiner Seele voruͤber gangen im Traum und 
5 ich hab' das Werk geſetzt. 


Siegfried. 
O gluͤckſelig! 


Erwin. 


Nicht nach Uebung und Regel, dem Herzen nach, 
wie Gott mir's gezeigt. 
Sie g friſe d. 


Gluͤckſelig bift du gebohren. Küßt ihn an die Stirn! 
Auferweckt dich hat Gott zu ſeinem Heiligthum. Mein 
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Troſt lehnt auf dir, gefegnet mir tauſendmahl. Zeig' 
mir doch Alles. Dieß die Vorderſeite des Muͤnſters, 
nicht wahr? 


Erwin. 


Siegfried. 
So hoch und hehr auf, wie Orgelton im heiligen 
Geſang! 
Erwin. 
Damit man es ſchaue, der Baumeiſter habe Gott 
gedacht. 
Siegfried. 
Prophet biſt du, Gottes Namen verkuͤndigſt du in 
deinen Werken. 
Erwin. 


Prophet bin ich, zu halten ſeſt, zu trauen feſt, zu 
ſchaffen rein, wie er's mir zeigt. Seht, in der Mitte 
hier im Giebel ſteht dieſe Fünftlihe Uhr, der Hahn 
kraͤht oben drauf die Viertel, die Zeit dreht den Zeiger, 
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der Tod fchlägt an; rund herum gehn die zwoͤlf Apoſtel 
und uͤber des Giebels Spitze erhebt ſich Jeſus Chriſtus, 
der von den Todten auferſteht. 


Siegfried Ltrocknet ſich die Augen!]. 


Soll Alles ſo werden, ja, Alles ſo und nicht anders. 
Laß mich nun auch das Inwendige ſchauen. Haſt du 
die Orgel ſo angebracht, wie ich's wuͤnſchte? 


Erwin. 


Carls und Genovefa's Grabmahl gegen über. 


Siegfried. 


Laß ſehn das Grabmahl. 


Erwin. 


Hier ihre Bahre, worauf oben uͤber der Garbe eine 
Sichel ruht, unten am Fuß ſtehn Nelken und Hyacin= 
then, ihre Lieblingsblumen, an deren Stengel eine 
Schlange nagt. Hier unten ſteht ihr Name und Ge— 
ſchlecht in ſchwarzer Schrift in weißem Felde, und oben 
drüber mit goldnen Buchſtaben: Jeſus nimmt uns Suͤn⸗ 
der an. 
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Siegfried Merbirat fein Angeficht!, | 


Oh ja! — Ich habe ihre Gebeine bisher noch nicht 
gefunden; ach! Bringe Alles ſo an, wie es dein Sinn 
mag, fo Eoftbar als es ſeyn kann, ſpare nichts. Die 
Welt mag mich drum ſchelten, dennoch ſchelt' ich Geno— 
vefen nicht. Ich hab' ſie treu gekannt, zu ihrem 
Andenken allein will ich dieſe Kirch' erbauen. Was 
kann ich geringer? Iſt ſie ſchuldig, ſo ſteht ſie vor 
Gottes Gericht; waͤre ſie unſchuldig, o wie wenig dann 
das Alles! 


Erwin. 


Ich liebe euch, edler Graf, ehre euer Herz. Erwin 
ſagt's nicht dem Groͤßten, wenn er nicht edel denkt. 


Siegfried Lrüßt ihn an die Stirn!]. 


Gluͤckſelig, die dich zur Welt gebracht! In dir 
liegt ein Schatz, reicher als in Goldminen: freyer aͤchter 
Sinn und ein fuͤhlendes Herz. Du biſt meiner Seele 
Troſt, bey dir kann ich Meuſch ſeyn und weinen, du 
verſtehſt mich, Andre verſtehn mich nicht. — Hin dann 
in Gottes Namen, fäume auch jetzt nicht länger am 
Werk. Ich habe meinen Schaffnern ſchon Befehl er— 
theilt, dir die verlangte Summe an Gold, Korn und 
Wein monatlich reichen zu laſſen. Beſcheide Stein: 
hauer aus Strasburg hieher, wie du ſie brauchſt, 
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ſtich heute noch den Platz ab, ich werde den Grund— 
ſtein mit eignen Haͤnden legen, werde kuͤnftig dein 
untergebner Mitarbeiter an dieſem Baue ſeyn. 


Erwin. 


Graf, lebt wohl! can] 


Siegfried. 


Will denn bauen, mir zur Ruhe; will Steinmetz 
werden, Gott zu Ehren hau'n. 


Adolf von Chriſtine geführt. 


Siegfried. 


Es freut mich, Adolf, kommt ihr auch mahl wie— 
der zu mir her? Ihr laßt euch ſo ſelten ſehn. 


Adolf. 
Hm. Ich habe wieder ein frey Huͤtchen auf. 


Siegfried. 


Recht, Vater. Ihr werdet doch auch mit auf 
nächſter Hubertusjagd erſcheinen? 
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Adolf. 
Weiß nicht wohl. 


Siegfried. 


Ihr ſeht ja heute recht munter aus, 


Adolf. 


Ha ha ha! Es iſt mir auch heut ſo, als wenn 
mir gewiß was Froͤhliches kaͤme, es iſt mir einmahl 
wieder fo leicht. — Bin ſchon lange drin im Zimmer; 
jetzt geht's mahl wieder in's Freye. — Uhi! Wie weit 
ſind wir ſchon im Jahr drin? Dort unten am Wald 
gelbt ſich's. Hubertus? Ja wohl. Haben die Moſel— 
bauern dieß Jahr guten Herbſt gemacht? Wißt ihr's 
zu ſagen? 


Siegfried. 
Fiel ſo ziemlich aus. 


Adolf. 


Was macht denn Graf Siegfried drin? Befindet 
er ſich noch wohl? 
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Siegfried 


Kennt mich nicht, feine Sinne nehmen täglich 
mehr ab. — Lieber Vater Adolf, ſchaut mich einmahl 
recht an. 


Adolf. 


Habt eine Linſe auf der Naſe; aber mich gehn 
andrer Leute Dinge nicht an. Ach wenn ich's doch nur 
wuͤßte, wo meine Tochter waͤre! Kein Kloſter in der 
Welt, wohin ich nicht ſchon ihretwegen geſandt; aber 
mir iſt's doch wieder fo wohl; meyne, krieg' heut noch 
von meiner Tochter Nachricht. 


Siegfried 
Es Fame erwuͤnſcht. 


Adolf. 
Nachricht von meiner Tochter oder mein letztes 
Stuͤndlein iſt vorhanden. 
Siegfried. 


Herein mit, lieber Vater, es wird kuͤhl gegen 
Abend. Das bischen Sonne hat jetzt nicht lange 
Kraft. 
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Adolf. 
Ja wohl, leider. 


Siegfried. 


Kommt. 


Adolf. 


Herr, ich brauch' euch nicht, geht nur eures 
Pfades; mag keine neue Bekanntſchaft. Geht eures 
Wegs, ſag' ich, geht, ihr thut mir einen großen Ge— 
fallen, geht, geht. Steg fried ab! Ich will hier auf 
dem Stein warten. Hinein, du, frag' nach, was 
Graf Siegfried macht, ſag' ihm, ich werd' ihn bald 
mahl wieder beſuchen. 


Chriſtine. 
Ich habe ſchon nachgefragt, er befindet ſich ganz 
wohl, läßt euch grüßen. 
Adolf. 
So? — Schuck, ſchuck! Mich friert. 


Chriſtine. 
Kommt heim, der Tag neigt ſich bald. 
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Adolf. 


Ich muß hier warten. Guck' mahl ſelbſt, fallen 
nicht ſchon alle Blaͤtter dort? Der Wind ſchuͤttelt ſie 
herunter. Die Zwetſchen und die Aepfel ſtehen leider 
ſchon ganz nackend, Kirſchen und Birnen haben 
noch wenig ſtolze hochrothe Kleider an, wird aber auch 
bald vorbey ſeyn. Rauh und ſtoͤbriſch, Maͤdchen, iſt 
der Wintermann; wer 'nen warmen Pelz hat, wickle 
ſich jetzt ein; ſchuck, ſchuck! Die armen Schaͤflein dort 
oben, wie die am Fels hinklimmen, ihr Bißchen Nah— 
rung zu zwacken; wer wird's ihnen ſuchen, wenn jetzt 
der rauhe Winter einbricht und Schneeflocken die Erde 
verſtecken? 


Chriſtine. 


Lieber Herr, dann werden fie in Staͤllen gefüttert. 


Adolf. 

Meine Tochter geht jetzt uͤber Berg und Thal; wenn 
ihr der ſcharfe Wind in's Geſicht brauſt! Warum ſie 
denn nicht lieber bey mir einkehrt? 

Chriſtine. 


Sie kehrt bald ein, gewiß; ihr werdet fie bald ſehn. 
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Adolf. 
Meynſt du? — Sieh einmahl, dort kommt ſie 
ſchon her. a 


Chriſtine. 


Adolf. 


Dort! Dort hinter den Baͤumen herauf. 


Chriftine 


Zwey Pilger. Sie haben vielleicht Kundſchaft von 
eurer Tochter; ſoll ich ihnen entgegen und fragen? 


Adolf. 


Nicht doch, bleib! Wirſt ſehn, ob ſie mich nicht 
auffuchen, 


au Lie, Zen, 


Julie. 


So weit meine Kraft; jetzt laſſen alle Bande auf 
einmahl nach. — Herr Gott, wiederum in Pfaͤlzel! 
UStützt ſich auf den Stab! Dort unten, Annchen, der 
Kirchhof, wo er ruht. 
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Adolf C seiner Tochter zul. 


Ey tauſend, tauſend Mahl willkommen, herzliebe 
Tochter! 


Julie. 


O mein Vater! 


Adolf. 
Wie hab' ich mich hier ſchon ſo ſehnlich nach dir 


umgeſehn! Wie lange erwart' ich ſchon dein hier! Ey, 
wirſt doch endlich einmahl kommen? 
Julie. 


Da bin ich nun in euern lieben Armen. 


Adolf. 


Ah, was bringſt fuͤr gute Nachricht von meiner 
Tochter? Iſt ſie noch wohl? Wird ſie denn auch bald 
kommen? 


Julie. 


Bin ja ſchon da. 
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Adolf. 


Es waͤre mir lieb. Aber biſt du's auch gewiß, 
meine Tochter! Sag's frey, ſag' mir's in's Angeſicht: 
bit du mein Julchen? 


Julie. 
Ja, Vater. 

Adolf. 
Biſt es gewiß? 

Julie. 
Bin es gewiß. 

Adolf. 


Nun laßt Alle mit einander hinfahren, alle Uebri⸗ 
gen — frage jetzt nichts weiters. — Weine nicht, 
weine nicht, die Zeit iſt nahe, bald anbricht der große 
Aerndtetag; jeder dann geſammelt wird, wie er's ge— 
fruchtet. Der mit der Sichel ſcheidet fie zum Feuer 
hin! Da wird denn meine Schweſter kommen und 
hier dein Carl ihr entgegen und Golo und Genovefa 
und auch ich und du. [Jutie weint! Mathilden iſt 
die Herzogsmuͤtze aus der Hand gefallen; ſie hat Gift 
von ihrem Waldbruder geſchluckt, hab's von einer 
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Dohl fispern gehört. Es war noch der Reſt von Dra- 
gones Becher im Gefaͤngniß, der ihr uͤberblieb. 


Anne. 


Iſt's moͤglich was er ſagt? Mathilde — 


Chriſtine. 


Verhaͤlt ſich ſo, Fraͤulein. Dieſen Morgen ſtand's 
aͤuſſerſt ſchlecht um fie, ihr Zuſtand iſt ohne Hilfe. 


Julie. 
O Gott! 


Adolf. 


Wahr muß Alles werden! Aber laß ſie nur voran, 
wollen bald ihr nach, du und ich. 


Anne 


Maͤdchen, fuͤhre deinen alten Herrn hinein. Komm, 
Julchen, meine Seele! 


A d o f [mit Chriſtine ab] 


Kommt! Kommt! Alle zum Eſſen in mein Haus! — 
Herein alle zur Hochzeit! 
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Julie. 


Alles dieß druͤckt mich noch mehr zu Boden. Liebe, 
noch ehe ich ausruhe, laß Siegfrieden wiſſen, daß ich 
hier bin, was Wichtiges fuͤr ihn habe, das ich ihm 
ſelbſt in eigne Haͤnde zuſtellen muß. Wer weiß, wie 
lange ich's noch treibe; immer mehr und mehr matt! 
Will meine Schuld gleich abtragen, je eher je lieber. 


Anne. 


Es ſoll geſchehn, wie du es verlangſt, Herz. 


Vierte Scene 


[Siegfrieds Cabinet! 


Siegfried, Chriſtoph. 


Siegfried. 
Iſt das gewiß fo? Haft du ſelbſt mit Mathildens 
Leuten geſprochen? 
Chriſtoph. 


Meiner Seel’, Herr, habe Alles genau ausgefragt, 
wie ihr mir's befohlen. Der naͤmliche Waldbruder, 
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der ihr Schloß in Trier angezuͤndet, hat ihr auch das 
Gift gegeben. Man ſetzt ihm jetzt überall nach. 


Siegfried. 


Großer Gott! Man hat mich's verſichert, der 
naͤmliche Waldbruder habe auf Mathildens Geheiß 
Dragones im Kerker mit Gift hingerichtet. 


Chriſtoph. 
Das waͤre verflucht, grauslich! 


Siegfried. 
Wie ſteht's mit Sandthal? Biſt du auch da ge: 
weſen? 
Chriſtoph. 


Ja Herr, Golo laͤßt euch ruͤckgruͤßen, will zur 
Hubertusjagd erſcheinen. 


Siegfried. 
Hat dir's ſelbſt geſagt? 


Chriſtoph. 


Er ſelbſt. Seine Redensart war eigentlich: und 
wenn heute noch zwanzig Schloͤſſer meiner Mutter zum 
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Teufel in die Luft brennten, will ich morgen doch nach 
Pfaͤlzel hinuͤber und zur Hubertusjagd erſcheinen. 


Siegfried. 


Ha! — Weiß er denn auch ſeiner Mutter gefaͤhr— 
lichen Zuſtand? 


Chriſtoph. 


Freylich weiß er's. Er lachte laut, da man ihm 
dieſe Neuigkeit brachte, ſchalt den Waldbruder einen 
dummen Teufel, daß er durchging, ohne ſeiner nuͤtz— 
lichen Arbeit wegen Rechnung einzugeben, fuͤr ſo was 
Gutes ſich bezahlen zu laſſen. 


Siegfried. 
Gott! Iſt's moͤglich! 


Chriſtoph. 


Herr, meiner Seel', Alles ſo. 


Siegfried. 


Geht nur wieder. Vetter Ulrich und Bernhard 
werden in Kurzem hier eintreffen, bereitet ihre Zimmer. 
Sobald fie ankommen, führt fie gleich herüber zu mir. 
[Ehriſtoph ab! Du kommſt, Golo. Hab' ich nicht 
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gerechte Urſach, dir zu mißtraun? Wie wendet ſich's 
nach und nach! Ha wenn's ſo waͤre! Unſchuldig Blut 
fo ſchnoͤde zur Erde vergoſſen! O wo wollt' ich mich 
hin verbergen? Golo, wo waͤre eine Hölle rief genug 
für dich? — Meine Pflicht iſt's, Alles anzuwenden, 
Alles zu durchdringen. Unſchuldig vergoſſen Blut 
ſchreyt zu laut in den Himmel. 


Blut richter. 


Siegfried. 
O was wollt ihr jetzt ſchon wieder? Es iſt noch 
zu fruͤh. 
Blutrichter. 


Der Monat ift wieder verfloſſen, wir haben den 
Prozeß jetzt zum fuͤnften Mahl durchgegangen und unter— 
ſucht; das hohe Blutgericht bricht einſtimmig den Stab 
über des Delinquenten Leben. Er hat doppelt den Tod 
verdient; hier iſt das Urtheil. 


Siegfried. 
Nun ſo muß ich's unterſchreiben. 


Blutrichter. 


Darauf wart' ich. 
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Siegfried Liest die Feder wieder nieder). 


Mir zu Liebe laßt es noch etwas anſtehn; jetzt bin 
ich nicht zum Unterſchreiben auf fo was gefaßt. Seht s 
der Zeit noch recht nach, vielleicht. ... 


Blutrichter. 


Aber vorſaͤtzlicher Mord, eingeftanden und bezeugt! 
Herr, die Gerechtigkeit weint, wenn ihr Vormund 
zu gelinde iſt. Friede und Bruderliebe ſind der Geſetze 
Buͤrgen; Fuͤrſten find Väter ihres Volkes, aber auch 
Richter. 


Siegfried. 


Ach, was iſt es ſchwer, Richter zu ſeyn! Einmahl 
ein zu ſchnelles Urtheil, und o wie drückt es ſeitdem! 
Einmahl! — Ich wollte, ich haͤtte nie Gewalt gehabt, 
Urtheil zu ſprechen. Ein andermahl will ich's unter- 
ſchreiben, jetzt bin ich verhindert. Seht, da kommen 
ſchon meine wadern Vettern. 


Blu trichter. 


So will ich gehn und zu gelegner Stunde wieder 
kommen. — Gar zu gelind, gar zu gelind, macht das 
Unrecht üppig; das darf, das Toll kein Landes vater 
ſeyn. cas) 


* 
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Ulrich, Bernhard 


Siegfried. 


Willkommen, theure Vettern! Seht, ich greife 
mich mahl wieder an. Morgen bey der Jagd ſeyd ihr 
die Meiſter und ordnet Alles nach euerm Gutduͤnken 
an. Ich bin jetzt auch euer Untergebner und erwarte 
von euch drauſſen meinen Stand. Ich bin ſchon zu 
fange auſſer Jagduͤbung, ob mich's gleich geluͤſtet, wies 
der einmahl eins mit zu ſtoͤbern. Nehmt alle meine 
Leute zur Hand, macht euch Ehre, Vettern; hoffe, die 
Compagnie auf morgen ſoll brav zahlreich ſeyn. 


Ulrich. 
Wir wollen das Moͤgliche thun. 


Bernhard. 


Wo wir was helfen koͤnnen, ſind wir gern bey der 
Hand, abſonderlich euch, wackrer Vetter. 


Siegfried. 


Bernhard, euch gluͤckt es; eure Gemahlin haͤlt 
ſich tapfer im Ehbett, hat euch ſchon wieder mit einem 
lieben Jungen erfreut. Habt jetzt ſchon ein ſchoͤn Haͤuf⸗ 
chen beyſammen! Eure Freude waͤchſt täglich mehr. 
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Bernhard. 


Sie fagen immer, mit Kindern wachſen Sorgen; 
doch weiß ich bisher nichts davon. Meine freuen mich 
taͤglich mehr, ſo viel ihrer auch ſind. 


Siegfried. 


Es werde euch immer ſo. Gluͤckſelig, wen Gott 
ſo mit lieb Weib und Kindern geſegnet; mir war das 
nicht beſcheert. 


Bernhard. 
Solltet wieder mahl eins heirathen, Vetter, habt 
euch lange genug vertrauert. 
Ulrich. 
Meines Bruders Rath iſt nicht uͤbel. 


Siegfried. 


Nimmermehr. Hab' Eine beſeſſen, hab' fie ver: 
tohren — ihr wißt, wie. Fur mich iſt's weiter vorbey. 
Foͤrſter, Jaͤgerknechte. 


Foͤrſter. 
Kommen her, Gnaden Befehle zu vernehmen, 
* 
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Siegfried. 
Haltet euch morgen friſch und munter. Praͤſentire 
euch hier eure zwey Jagdkoͤnige. 


Foͤrſter und Jager. 


Freuen uns herzlich, unter Befehl ſo braver Jaͤger 
zu ſtehn. Werden das Moͤglichſte thun, unſre Schul: 
digkeit genau zu vollbringen. 


Shriſtoph kommt, ſpricht zu Siegfried bveyſeit. 


Siegfried. 


Was ſagſt du? Adolfs Tochter, die kaum hier 
angekommen, ſchon ſo ſchlecht? 


Chriſtoph. 


Will vor dem Ende euch noch was in eigne Haͤnde 
zuſtellen, verlangt ſehnlichſt, daß ihr zu ihr hin— 
kommt. 


Siegfried. 


Den Augenblick! Lauf, ſag' es, wolle gleich dort 
ſeyn. [Cbriſtoph ab!]! Traurige Botſchaft! Des alten 
Mannes Tochter, Julie, erſt vor ein Paar Tagen 
von ihrer langen Wallfahrt hier angekommen und ſchon 
wieder nah am Hinſcheiden. 
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Ulrich. 


O Schade, die Holde, Liebe! Wir wollen fie nad: 
her auch beſuchen. 


Siegfried. 


Ich will gleich zu ihr hin. Vettern, mit Erlaub⸗ 
niß. Ihr, Foͤrſter und Jager, begleitet mich, hab' 
euch unterwegs noch was zu ſagen. Cu mit den uebrigen! 


U brich. 
Das arme Kind! 


Bernhard. 


Was mir's wieder einen Stich giebt, da ich Julien 
nennen höre! Carl fällt mir wieder ein, der brave 


Junge, der jetzt fault, indeß fein Mörder lebt! (Reitt 
ſich am Bart] 


Ulrich. 
Weißt du es, daß Golo morgen heruͤber auf die 
Jagd kommt? 
Bernhard. 
So unfinnig iſt er dir nicht. 
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Ulrich. 


Weiß dir's aber ganz gewiß. 


Bernhard. 


Oho! — Will ihm dann abzahlen, was er ſo lange 
bey mir ſtehn hat! Wenn er mir wieder lebendig heim 
reitet, ſo mag er meinetwegen nachher meine ganze 
Familie — o du Viper! Daß der Junge fo brav 
ſeyn mußte drauſſen im Kriege und hier ſo von einer 
Viper fiel! 


2 1.2.0 
Wirſt doch nichts hier auf der Jagd anfangen, 
wo wir Beyde als Gaͤſte erſcheinen? 


Bernhard. 


Halt's Maul. — Wetter! O es jauchzt in mir 
um Blut! Wie ein durſtiger Luchs bellt's in mir 
herum, ſchmerzlich in mir nach ſeinem Sterben! 


Uhr ich. 


Habe dir jüngft was Wunderliches von einem Schaͤ⸗— 
ſerburſchen vernommen; es kommt mir zwar ſelbſt als 
was Unglaubliches vor, möcht? es aber doch unterfuchen : 
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der will eine gewiſſe Frau kennen, des vorigen Gaͤrt— 
ners Wittwe — der Schaͤfer war damahl ihr Gaͤrtner— 
jung' und gerad' zu der Zeit in Pfaͤlzel, als ſich das all' 
mit der Graͤfin zugetragen. — 


Bernhard. 


Nun, was iſt's? 


Ulrıd. 


Der behauptet, doch nur fo unter der Hand, 
geheim, Genovefa lebe noch in einem Kloſter, jene 
Frau wiſſe ſicher ihren Aufenthalt. 


Bernhard. 


Tollheit. Lebt unſer Bruder auch noch? Werden 
ſie verſchont haben! Man weiß den Ort genau, wo 
ſie umgebracht ward, heißt bis auf die heutige Stunde 
noch der Graͤfin Fels. 


Ulrid. 


Laß uns denn Anſtalt machen. Heinrich foll uns 
die Liſte geben, wie zahlreich die Geſellſchaft morgen 
iſt. Bruder, mein Rath wäre, du ließeſt das mit 
Golo'n bis zu andrer Gelegenheit. 
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Bernhard. 


Das thu' ich nicht! So lange der lebt, bin ich 
ungluͤcklich. ab; 


Funfzehnte Scene 
[Adolfs Zimmer! 


Julie negt erblaßt auf dem Bett im Todtenhemd, die 
Hände auf der Bruſt zuſammen gefaltet, Genovefa's Schrei 
ben drin. Anne, Adolf ſitzend neben dem Bett. 


Anne Liest Julien einen Biumenkranz auf das Haupt]. 


So ſuͤß ſie die reinſte Liebe brach, ſetze ich ſie auf 
dein Haupt, meiner Hand letztes unſchuldiges Geſchenk. 
Engel dich droben ſchoͤner kroͤnen, Sanfte, Holde, 
Liebe! Schlaf nun wohl, ewig, ewig wohl! CKüßt fie] 


Adolf. 


Verflucht aͤrgerlich, daß einer ſolche eiſenfeſte 
Natur hat. Koͤnnt' ich jetzt gleich meiner Tochter nach, 
es ginge ſo in Einem hin. Nicht wahr? 
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Anne. 
Ja wohl. 
Adolf. 
Wo habt ihr das Grab hin beſtellt d 


Anne. 


Dicht neben Carls, wie ihr's befohlen. 


Adolf. 
Wird mich wieder einen Roſenſtock koſten. 


Anne. 
So was — 
Adolf. 
Habe einen auf Carls Grab hingepflanzt, der mut 
noch floriren. 
Anne. 
Sind doch weiße Roſen? 


Adolf. 


O ſo weiß, wie Maͤrzenſchnee, die Lilie iſt nicht 
weißer, weiß wie meiner Tochter Todtenhemd da. 
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Anne. 
Ey! 


Adolf. 


Ha! ha ha! Muß dir herzlich lachen. Sagen 
Alle, meine Schweſter ziehe heute noch. Meine Tochter 
iſt jetzt ſchon voran; wenn die nun zuſammen fahren, 
die Eine da hinauf, die Andre dort hinunter! 


Anne. 


Graf Siegfried! — [vor ih) Wuͤßt' ich nur den 
alten Mann wegzubringen, er bewacht den Leichnam 
immerfort. 


ie g fe ie . 


Siegfried. 


Ich wollte, ihr haͤttet mich zu was Freudigerm 
gerufen als dem Traueranblick. Schon erblichen, das 
holde Fraͤulein? Frieden ihrer Seele! Sie ſtarb rein 
und unſchuldig wie jeder zu ſterben wuͤnſcht. Iſt es 
der Brief, den ich leſen fol? Was für Inhalt muß 
er ſchließen, daß ſolch' eine Hand mir ihm überreicht ? 


Adolf. 


Könnt es ſicher einnehmen, es laxirt nicht arg. 
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Siegfried. 


O Gott! Gott! Genovefens Handſchrift! Wicht 
ſich die Augen und ſchnell ab] 


Die Glocken gehn. Träger kommen in ſchwarzen Mänteln. 


Anne winkt hinzu]. 


Sachte. Faßt an! Fort, geſchwind. L Sie tragen 
Julien ab.] 


Ado lf [vor fie] 
Ach Gott, wie druͤckt es, ach! 


Anne. 


Wollt ihr ein Augenblickchen mit heruͤber kommen? 
Haͤtte euch druͤben was zu zeigen. 


Adolf (cchaut um J. 


Wo iſt fie? Wo habt ihr fie hinbracht? (Hort 
drauſſen zunageln! Oh! Oh! Weltlicht, auf ewig.... 
[Hüte ſich ein und fallt auf das Bert) Gute Nacht! — 
In's Grab! In's Grab! 


Sehffe Scene. 


(Platz vor dem Schloß zu Rautenburg]. 


Ein Röhrbrunnen hinten, worauf Brandfuchs als Schi 
fer ſitzt und ſingt. 


Mein Grab ſey unter Weiden 
Am ſtillen dunkeln Bach! 
Wenn Leib und Seele ſcheiden 
Laͤßt Herz und Kummer nach. 
Vollend' bald meine Leiden! 
Mein Grab ſey unter Weiden 
Am ſtillen dunkeln Bach. 


Die ſchoͤne Graͤfin droben ſtirbt nun auch, bald 
iſt's vorbey. 


Mein Grab ſey unter Weiden 
Am ſtillen dunkeln — — 


Werbe fie von nun an nicht mehr Morgens und 
Abends am Soͤller hervortreten ſehn, wenn ich zur 
Traͤnke trieb und dazu ein traurig Stuͤckchen fang. 
Da war mir Winter und Sommer eins, und auch der 
Lohn nicht gering. Wie wenig Wochen dauert der 
Fruͤhling, wie wenig Alles. Ich will fort, die Ge— 
gend ſtirbt auch hierum, irgend in der weiten Welt den 
Zaun ſuchen, woran mein Gluͤck ein Bißchen bluͤht. 
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Voellend' bald meine Leiden! 
Mein Grab ſey unter Weiden 
Am ſtillen dunkeln Bach — 


Gol ſo (den Jagdſpieß in der Hand! 


Golo. 


Ein thoͤricht Ding, wie einem Geſang an's Herz 
greift, in verfloſſne Zeiten wieder zuruͤckruͤckt! Es 
wehet einem durch die Seele ſo nahe, als koͤnnte man's 
nochmahls zu ſich ziehn, und doch iſt es vorbey, auch 
für immer! Wolken, Rauch und naͤchtlicher Nebel ... 
uh! Was kuͤmmert mich das All'? Iſt's vorbey, ſo 
iſt's vorbey. — Guten Tag, Brandfuchs! Biſt du 
als Schaͤfer immer noch ſo luſtig, als du als Gaͤrtner 
warſt ? 


Brandfuchs. 


Treib' es eben ſo durch, wie man kann. Ein Him— 
mel ober uns, aber drunter her vielerley Arten, ſich 
die Zeit zu vertreiben, ſagt das Sprichwort. 


Golo. 


Wer's kann. Achte, daß dir der Wolf dort nicht 
ein paar Schaafe zerreißt, es iſt mir einer im Buſch 
begegnet. [Pfeift He drin! Heraus! 
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Bedienter kommt, mit einem grünen Hut, Golo 
ſchlägt ihn. 


Bedienter. 


Hilfe! o! he! Der Ritter ſchlaͤgt mich todt! 


’ 
Andre Bedienten mit grünen Hüten, 


Golo. 


Iſt die Holle los, daß mir heut alle grünen Hüte 
begegnen? Hunde! Schurken! [Schlägt unter fie] 


Brand fuchs. 


Herr, thun's des Hubertus wegen, der heut und 
morgen gefeyert wird; koͤnnen wir wegen der Graͤfin 
Zuſtand morgen nicht mitjagen, wollen wir doch gerne 
grüne Hüte tragen. 


Golo. 


In die Hoͤlle mit ihnen! Schmeißt ſie alle davon, 
verbrennt ſie! Daß mir ja keiner mehr ſo begegnet, 
wo er nicht ungluͤcklich ſeyn will! Meine Augen haſſen 
dergleichen, mein Groll empört ſich toͤdtlich dem nach, 
der ſo mir ſchmaͤht! [Bediente ſchmeiſſen die Hüte weg! 
Genug. Wie iſt's? Habt ihr der Zeit nichts Weite— 
res vom Waldbruder vernommen? Meine Knechte 
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ſtoͤbern überall, wo fie ihn fangen. An den erſten beſten 
Baum an die Fuͤße aufgehenkt, ſoll er ſchwitzen. Was 
macht die droben? 


Bedienter. 


Steht aͤuſſerſt ſchlecht mit der Gräfin, die Docto— 
res geben ihr keine Hoffnung weiter. So lange ſie bey 
Sinnen iſt, fragt ſie beſtaͤndig nach eurer Ankunft. 


Golo. 
Hm! 


Andrer Bedienter. 


Gewiß, gnaͤd'ger Herr, wenn ihr nicht bald hin— 
aufgeht, trefft ihr ſie nicht mehr lebendig an. 


Golo. 


Geht auf die Seite. — Brandfuchs, haft du ſeit— 
dem nichts Weiteres vernommen, daß Bernhard mir 
auflauern läßt? 


Brandfuchs. 


Seit der Zeit nichts mehr. 
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Go bo. 


Will aller Orten ausreiten, wohin er Mannſchaft 
geſtellt, will ihn ſelbſt aufſuchen und uͤberſtellen. Wo 
du etwa ſeiner Leute welche ſiehſt, ſag's ihnen, ſie 
ſollen ſich vor mir wahrnehmen. 


Brandfuchs. 


Will's; mit ſo was verdien' ich immer großen 
Dank oder gar einen Krug Wein. 


Golo. 

Sag's Allen genau an, daß ich's heut um dieſe 
Stunde zu dir geſprochen, um dieſe Zeit! Ich will 
nicht wie ein Schelm in's Dunkle mich verſtecken und im 
Ruͤcken anfallen; mein Gang iſt immer im Freyen. 


Steffen. 


Steffen. 

Geſchwind, Ritter, hinauf! Eure Mutter ſtirbt 
ſchwer, wenn ſie euch vor ihrem Ende nicht noch ein— 
mahl ſieht. Sie wartet ordentlich mit dem Wegſchei— 
den auf euch, mein Seel'. 


Golo. 


Hat Andre mit geringern Umſtänden fahren laſſen. — 
Adjes, Brandfuchs. Cut! 
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Bedienter. 


Wunderbar! Kann gruͤne Huͤte an Andern nicht 
vertragen und hat doch ſelbſt einen. 


Steffen. 


Hm, hat feine Urſach; weiß, warum. dels 


Bedienter. 


O du weißt auch vielleicht zu viel. 


Brandfuch s. 
Aprilwetter! — Iſt er zur Gräfin hinauf! 


Bedienter. 


Nein, ſeht doch, geht erſt hinunter in den Stall 
und ſie verlangt droben doch ſo ſehnlich nach ihm. 


Andrer Bedienter. 
Wenig Reſpect, der Sohn zur Mutter. 
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Siebente Scene 


[Mathildens Zimmer] 


Bett) worin Mathilde liegt, zwey Kerzen brennend, 
Franciskaner kniend, Doctor, 


Doctor. 


Leiſe — ha — noch. 


Franeiskaner (cet auf!]. 


Vielleicht ſchläft ſie. Doctor rückt den Vorhang! 


Mathilde tra). 
Golo! Sohn Golo! 


Franciskanek. 


Unruh nach ihm beftändig! Wie dumpf hohl! Ar⸗ 
beitet mit der Hand in die Decke. 


Doctor. 


Giftkrampf. 


Franciskaner. 


Erſtickt ... ſchaͤumt » baͤumt! 
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Doctor. 


Der Tod liegt nun gewaltig ihr uͤber den Nerven 
und ſpannt. 


Franciskaner. 


Hier geiſtlicher und leiblicher Rath umſonſt! Seht, 
wie graͤßlich ſie jetzt knirſcht. 


Doctor. 


Murmelt. 


Mathilde. 


Iß dein Gift allein, hab' ſchon mein Theil ver- 
ſchluckt. Oh! Oh! Helft! 


Franciskaner. 


Arme Seele, dir ſteh' die Gnade bey. 


Mathilde. 
Ha! Dragones! Genovefa! Laßt mich! Helft! 


Doctor. 


Schwere Namen, Centner ſchwer! 
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Mathilde 


Helft! Helft! O laßt mich doch nur einmahl! 
Doch nur ein einzigmahl! Oh! 
Franciskaner. 


Zerſchlagnes Herz, Gott heile dich 


Mathilde. 


Biſt du der Waldbruder? Kriech' her unter die 
Decke! Wart noch! — Still drunten! — Tief drun⸗ 
ten, bereiten ſie unſer Hochzeitbett! — Still, daß keine 
Maus hoͤrt, wenn wir beyſammen ſind! 


Francis kaner. 


Sie will auf. 


Doctor. 


Die Gicht kruͤmmt ſie. 


Mathilde. 


Sie haben's Kiſt und Kaſten voll .... ſie tiſchen's 
uns voll! Wenn nur deren ihr Geſicht nicht dabey 
waͤre — deren dort. — Mir ſchmeckt nichts! — Fort, 
gebt ihr ein Stuͤck, haltet ihr die Haͤnde vor, mag 
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ihre leeren Augenloͤcher nicht ſehn! — Fort! Begrabt 
ſie, bevor es Tag wird! — Still, daß es Niemand 
weiß ... Siegfried nichts erfahrt ... Uh! Oh! Oh! 
(Stirbt). 

Doctor. 


Zerſchnitten der Faden, ausgeloͤſcht die Lampe, todt. 


Franciskaner. 


Gott, welch ein Ende! 


Doctor. 


Schrecklich, wie ich keines ſah. 


Franciskaner. 


Der Spiegel ihres vergangenen Lebens. — Gott, 
du Gnadenquelle, richte nach deiner großen Barmher— 
zigkeit, faſſe auf ihre ſinkende Seele. 


Doctor. 


Sie hat wichtige Worte fahren laſſen, ſehr 
wichtige. 


Franciskaner. 


Wir ſtehn am Rande; ſie mißt den Weg hin durch 
das Land der Ewigkeit. Wo Gott als Richter ſteht, 
M. M. Werke. III. 25 
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muͤſſen Menſchen ſchweigen. Ruͤckt den Vorhang und 
zugleich auch einen Vorhang uͤber dieſe traurige Scene. 


Doet or. 


Hier kommt der Ritter. 
G o lo. 


Golo. 
Wie ſteht's mit ihr dort? (Zieht den Vorhang wie 
der weg! 
Francis kaner. 


Verſchied ſo eben, ſie ſtarb eines ſchweren Todes; 
hat oft vor ihrem Ende nach euch verlangt. 


Golo. 


Beſorgt ihr Leichenbegaͤngniß. Ich kann nicht 
ſelbſt dabey ſeyn, habe mein Wort gegeben, druͤben 
in Pfaͤlzel zu erſcheinen, muß jetzt dorthin. Ordinirt 
ihr Alles, wie ihr's fuͤr gut und noͤthig findet. 


Franeiskaner. 


Ich unterziehe mich gern dieſer Muͤhe, aber eure 
Gegenwart duͤnkt mich dabey hoͤchſt nothwendig und 
auch anſtaͤndig. 
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Golo. 

Ein andermahl, im Fall wo ihr wollt, nur dieß⸗ 
mahl unmoglich! Es thut ſich nicht. Auf Pfaͤlzel 
hinüber muß ich, wir haben nach der Jagd noch noth— 
wendige Dinge mit einander abzumachen, Siegfried 
und ich. Es geſchieht eine Graͤnzabtheilung unſers 
Forſtes. 


Franeiskaner. 
Aber auf einen Tag, was kommt drauf an? Sieg⸗ 
fried wird euch gewißlich entſchuldigen. 
Golo. 


Auf eine Stunde, Herr! Ich ſollte ſchon nicht ſo 
lange hier ſchwaͤtzen. Morgen iſt Hubertus, den kein 
braver Jaͤger ungeſagt vorbep läßt. Meine Pferde— 
wechſel ſind ſchon auf dieſe Nacht beſtellt, morgen bey 
guter Zeit drüben zu ſeyn. Uebernehmt die Muͤhe, auch 
ihr, Doctor, und macht mir nachher Rechnung; es 
ſoll euch nichts ſchaden. 


Franciskaner. 


Bleibt dieß mahl von der Jagd, ich bitte euch ſehr. 


Golo. 


Unmoͤglich. Jagen iſt für mich noch das Einzige; 
man vergißt fo Vieles daruber. 
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Doctor. 

Jagen iſt ſchon geſund, wie alle Bewegung über- 
haupt, die den Koͤrper nicht zu heftig anſtrengt und mit 
Vergnuͤgen verbunden iſt; aber auch alles mit rechtem 
Maß und zur rechten Zeit. 


Golo. 
Da werde der Henker fertig! Adjes. c Ab; 


D DIE. d x. 


Im Ernſt fort. 


Francis kaner. 


O mein Gott! Noch raucht der Leichnam der 
eben verſchiedenen Mutter, und ihr Sohn ſie ſchon 
vergeſſen! Was ſoll's noch in dieſer Zeit? Aeltern— 
liebe, Liebe zu Gott, wo find' ich die? 


Doetor. 


Wenn ihr wuͤßtet, was ſich die Bedienten des Schloſſes 
einander hier in die Ohren raunen! Mit dem Wald— 
bruder ſoll's eine beſondre Bewandtniß haben, er hat 
ſich gewiß zu Trier dem Herzog offenbart, der ihn 
alsbald gegen Golo's Nachſtellungen in Schutz genom⸗ 
men. Er ſoll der verlorne Sohn einer großen Familit 
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ſeyn, den dieſer Strudel, Mathilde, die Alles, was 
ihr nahe kam, in ſich zog, verſchlungen. Man 
ſpricht Dinge davon, die eines Ehrenmannes Zunge 
nachzuſprechen ſich ſchaͤmt; unter dem Vorwand geiſt— 
licher Uebung trieben fie ſichrer ihr unzuͤchtig Spiel, 


Franciskaner. 


O Schande! Erroͤthe die Erde, die ſolche Unge— 
heuer traͤgt! Das Gewand, das frommer Andacht 
geweiht iſt, ſo zu entehren, ſo den Bußrock zur geilen 
unzuͤchtigen Buhldecke beſudeln! Ach! Ach! 


peter. 

Die Zeit bringt doch Alles endlich an's Licht. Laßt 
uns, es iſt ſpaͤt, die Nachtglocke wurde lange ſchon 
gelaͤutet. 

Franeciskaner. 

Was fuͤr ein Laͤrm unten? — Drauſſen! Wer 

ſchreyt? 


Bedienter ſürzt herein. 


Bedienter. 


Feuer! Feuer! Das ganze Schloß in Flammen! 
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Doctor. 


Wo rett ich mich? Hilfe! (gäuft ab!. 


Franciskaner. 


Gott, woher? Wo iſt Golo? 


Bedienter. 


Vor einigen Minuten fort Pfaͤlzel zu. — Flieht! 
Rettet euch! 


Franciskaner. 
Wer kommt da! 


Bedienter. 


Oh! Er iſt's! Der verſtellte Waldbruder mit der 
Mordfackel! Flieht, rettet euch! Bald, bald! (Ab! 


Franciskaner. 


O Wallrod von Sponheim, was macht ihr hier? 
Im Namen Gottes, ſteht, ſagt! (Hält das Crucifir vor] 


Wallrod mit Fackel und Dolch in Ritterkleidung. 


Wallrod. 


Hinweg, wer Tod und Verderben nicht ſucht! Fort! 
Reizt mich nicht zu Neuem, habe ſchon zu viel Suͤnden 
auf mir. 
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Srancidfaner. 


Kehre wieder, verlorned Schaf, komm! Er, der 
am Kreuz den bittern Tod erlitt, hat Gnade fuͤr all' 
unfre Sünde. 


Wallrod reißt ſich los J. 


Laß mich! Geh deines Pfades! Hier iſt der meine. 
(Die Flammen ſchlagen herein, auswendig kracht es und ſtürzt, 
der Franciskaner zieht ſich zurück] Wie ſteht's? Liegſt 
du jetzt ſo ruhig? Hab' ich dich endlich einmahl unter— 
bracht, du? Jetzt hat dein Verrath ein Ende! Du 
wirſt mir jetzt treu bleiben; nicht wahr? — Wie's 
hinauf, hinunter knattert! — Juh! Die Hitze umringt 
und verzehrt mich ſchon! (Sitzt auf das Kerr) Her deine 
Hand, feins Liebchen, brennen jetzt gewiß einmahl in 
einer Flamme! 1 Wirft ſich über fie] 


Achte Scene 


[Wald vor Pfälzel. Morgenarau] 


Golo. 


Wenn alle abſchnappen, die von der Sache wiſſen, 
bleibt auf die Letzt, Keiner, der mich verraͤth. Dann 
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komme ich vielleicht wieder einmahl zur Ruhe. Es 
ſollte mir jetzt der Waldbruder nur noch in die Haͤnde 
ſpringen. — Wo nur die Burſche bleiben, die ich 
hinein auf Pfaͤlzel geſagt! Steffen! — Ach! wie mir's 
durch alle Rippen kracht, ſchwer in den Knochen als ein 
Gewitter. Todt meine Mutter, von der naͤmlichen 
Hand vergiftet, die fie ſelbſt zu ihren Mordthaten ge— 
braucht; es iſt doch Gerechtigkeit in allen Dingen, die 
Geſchichte predigt's vom Anbeginn der Welt. Gift mit 
Gift, Blut um Blut, mit richtiger Wage ſo viel Strafe 
zugewogen, als das Verbrechen galt. Wenn's denn ſo 
iſt — Narr, der ich bin! Hinzureiten, mich ſelbſt mei— 
nen Beſchuldigern in die Haͤnde zu liefern! Sie muͤſſen 
mich doch erſt fangen, wenn ſie's vermoͤgen, ihr Recht 
an meine Gewalt probiren. Will nicht mein eigner 
Scherge ſeyn. — Hoͤlliſch! 


eff e n. 


Go lo. 
Nun, was bringſt du zuruͤck? 


Steffen. 


Sie laſſen euch wieder gruͤßen, ſagen, ſie freuen 
ſich eurer Geſellſchaft auf heutiger Jagd. 


Go lo. 
Wird bald aufgeſeſſen? — Bernhard iſt da? 


Steffen. 
Freylich. 


Golo. 


Reite nur heim zuruͤck, beſtelle meine Pferde— 
wechſel richtig; auf heut Nacht kehr' ich wieder nach 
Sandthal. 


Steffen. 


Wollt ihr meinem Rath folgen, Herr? Vermeidet 
dießmahl die Jagd, ich prophezeye euch nichts Guts. 
* 
Golo. 
Warum? 


Steffen. 


Bernhards Knecht hat's verſchwaͤtzt. Wir tranken 
eins an der Kellerthuͤr' mitſammen, da hoͤrt' ich den 
Vogel von Weitem; bald drauf legte er's naͤher los, 
als er gehoͤrt, daß ihr heut gewiß herüber kaͤmt. 
Er trank ſeines Herrn Geſundheit im Leben immer hoch 
zu Pferde, euch aber todt und hinunter tief unter die 
Erde. Es iſt gegen euch angelegt, ich weiß es gewiß. 


Go bo. 


Was acht’ ich heimliche Anſchlaͤge, Meuchelmord 
und Gewalt? Ich ſcheue dergleichen nichts. Ich wollte 
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vorhin von felbft wieder zuruͤck heim; iſt mir jetzt an« 
ders. Dergleichen Faͤllen trotzt mein Muth. Ich hoͤre 
ſchon nahe Hörner; dort unten im Thale! Ich muß 
dabey ſeyn. Geſchwind meinen Fuchs hervor, mir 
nach, ich muß hin! (Ab! 


Steffen. 


Rennt in's Teufels Namen hinein in euer Ver— 
derben, wenn ihr nicht hoͤren wollt! Ich bleibe huͤbſch 
zuruck, fo weit profeſſionir' ich Ehrlichkeit nicht, mich 
ſelbſt in die Schanze zu ſchlagen. Ab! 


Neunte Seene. 


Im Wald] 
Bernhard, Heinrich, Foͤrſter. 


Bernhard. 


Ihr habt auch Genovefens Brief geleſen, den 
Siegfried von Julien bekommen. Daraus ſieht man's 
nun ſonnenklar, wie unſchuldig dieſe gute Frau ge— 
ſtorben. 
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Foͤrſter. 

Habe ſo was nie gehoͤrt noch! Habe ſchon ſeit 
zehn Jahren, ſeit meines lieben Soͤhnleins Tod, kein 
naß Auge mehr gekriegt, es muͤßte denn manchmahl 
vom ſcharfen Maͤrzwind geſchehn, der einem ſo herb 
in die Naſe ſticht, daß es darnach waͤſſert; hab' flen- 
nen muͤſſen dabey wie ein junger Bub'. 


Heinrich. 


Ein Brief von Genovefa? Was iſt denn das fuͤr 
ein Brief? Hab auch ſchon fo was murmeln gehört. 
Nu? Was hat's denn damit? Wie iſt das Ding? 
Bedeutung? 


Bernhard. 
Schon gut. Dachte, ihr haͤttet ihn auch geleſen. 


Heinrich. 


Nein, geleſen hab' ich nichts; aber was iſt's denn 
nun? Wie? Iſt's denn ein Brief von Intereſſe, oder 
etwa — wie? Wo hat ihn denn Julie her? Erzählt 
mir's doch auch, moͤcht' es gar zu gerne wiſſen. 


u Bernhard. 


Ein andermahl. — Kommen ſchon dort in hellen 
Haufen. 
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Foͤrſter. 


Golo nahe um Siegfried. 


Bernhard. 


Da iſt er! Ich zweifelte bisher immer noch, ob 
er auch gewiß kaͤme, da iſt er nun, gewiß! Ein Wort 
auf Seite, Foͤrſter. Sprechen zuſammen ! 


Heinrich. 


Hm, hm, ein Brief von Genovefen! Was es 
damit hat? — Blitzding; kann jetzt nicht ruhn, bis ich 
es weiß. Muß' mahl hinter Siegfrieden her, ob ich's 
da heraus kriege. 


Siegfried, Golo, Ulrich, andre 
Ritter und Jaͤger. 
Siegfried. 


Hier der Sammelplatz, wo unſre Pferde halten ? 


Jager. 


Ein wenig weiter oben, gleich dort. 
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Siegfried. 


Wollen ſehn, wer heut am gluͤcklichſten jagt, wer 
einen Bruch erbeutet. Voran, ihr Herrn. Golo mir 
Rittern und Jägern ab! — Vettern, ein Wort. 
Haltet euch auf der Jagd immer dicht zu Golo hin, 
packt ihn ſo, daß ihr ihn nie verliert, ich will ihn nach— 
her auf die Probe ſtellen, will's wagen. 


Bernhard. 
Eher meine Naſe, meine Augen! Wollen ihn Paar 
ſchon halten. 


Siegfried. 


Nur keine Gewalt an ſein Leben, bis — 


* 


Bernhard. 
Nicht gleich, aber nachher, wenn ihr Alles ge: 
fragt! Ich muß ihn umbringen, zittre darnach! 
Siegfried. 


Er ſoll euch Preis ſeyn, ſobald wir's genauer 
finden. 
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Bernhard. 
Gut, gut, es wird ſich gewiß. 


Siegfried. 
Auf jetzt, friſch zur Jagd! (as! 


Zehn! Lene. 
Innerer Theil des Waldes! 
:Saldhörner von innen. Oberjaͤger, Foͤrſter. 


er. 
Wo zieht ſich's hin? Dem Gebirge oder innern 
Wald zu? 
DDr I ger. 
Die meiſten Treiber find um's Gebirge hin ver: 


theilt, es muß ſich gewiß dem innern Theile zu ziehn. 
Muthig! Muthig! [ Stoßt in's Horn] 


Foͤrſter. 


Gefällt 's nur Siegfried heut, dann iſt Alles gut, 
er kriegt dann wieder Muth zur Jagd. Iſt Himmel: 
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Sünde, fo ſchoͤnes Gehege und fo wenig Pflegung. 


Haſt den Grafen geſehn? 
Oberjäger. 


Den Wolf gerufen, ſo iſt er vor der Hecke. Siehſt 
du ihn dort? Sporenſtreichs einem flüchtigen Schmahl— 
thier nach, fleckicht vorn auf dem Blatt. 


Sörfer. 
Daͤucht mich eine Rehkuh. 


O ber jäger. 


Muthig jetzt, daß alles extra geht! Wollen nach— 
her auch Eins zum Hubertus ſtoßen, bey einer Flaſche 
Johannisberger. — Juh! Wieder einmahl in's Leben! 


Foͤrſter. 


Die Hitze ſticht arg, bekommen ſpaͤt im Jahr noch 
ein Gewitter heut. Komm, hab' dir noch was zu 
ſagen. 


Ober jäger [fine]. 


So laßt uns all' jagen, uns jagen und jagen, 
So lang uns das Blut an dem Herzen friſch quillt! 
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So laßt uns all' jagen in muthigen Tagen 

So lang uns den Kragen, ſo lang uns den Magen 
Vertumnus mit brauſendem Moft noch erfüllt! 
Was gibt es denn Suͤßers zu thun und zu wagen, 
Als Jagen und Jagen, als liebliches Jagen? 

So laßt uns all' jagen in muthigen Tagen 


So lang uns das Blut an dem Herzen friſch quillt! — 
Ab 


Golo zu Fuß. 


Verdammt! Bin in des Teufels Klauen! Wo nun 
durch? Wo? Ueberall wie zwey loßgelaſſene ſchwarze 
Geiſter ſind die zwey zottigen Schelme mir beſtaͤndig 
am Nacken, treiben mich herum zu Pferd' und zu Fuß. — 
Nur einmahl wieder im Freyen drauſſen, daheim! Da 
hat fie der Teufel von Neuem! CA! 


Bernhard, Ulrich zu Fuß. 


Bernhard. 


Bricht dort durch die Hecken, nach ihm, grad zu, 
Bruder! Will umbeugen, ihm vor, und wenn er etwa 
durch will, oben an der Spitze ihn auffangen und 
ſtellen. 


ulrich. 


Erinnere dich nur, was du Siegfrieden verſprochen. 
Keine Gewalt! [a0] 
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Bernhard 


Nachdem er ** (Ab) 


9 
Oberjager, Foͤrſter. 


Förſter. 

Sie treiben ihn, er kommt nirgend durch. Zu 

Pferde jetzt und Siegfried angeſagt! cus; 
Ober jäger Lins Korn ſtoßend !. 

Hurra! Ins frepe Grüne! Die Jagd geht ftiſch 

lieblich! cb) 
Golo amuft und ſchnauft. 
Verdammt! Verdammt! Wo hinaus? 


Bernhard. 


Bernhard tim entgegen. 
Willſt ſtehn! 
—4 ulrich (hinten! 
Halt! 
Golo. 
Was wollt ihr, Teufel? Ha, was jagt ihr mich? 
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Bernhard 
Steh! 


Golo. 


Hunde! Ich ſcheu' euch nicht! Der erſte, der 
mich ... [Hätt den Speer vor] 


ulrich. 
Du ſollſt bey uns bleiben. Wollen nichts, als 
dich immer begleiten. 
Golo. 
Verflucht! Schert euch davon, weg! Will euer 
Gefangner nicht ſeyn. Ha! Zuruck! 
Bernhard. 


Biſt unſer Baͤr! Wollen dich kitzeln, wenn du 
nicht tanzen willſt. 


Golo ſwirft wild den Kopf rechts und links, mit vorge 
haltnem Speer ab]. 
Ulrich. 


Immer ihm nach, bis Siegfried uns das Zeichen 
gibt. 
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Bernhard. 
Kaum konnt' ich mich halten. Voran! Er ſetzt 
von Neuem durch! Huſch! 
Ulrich. 
Siegfried dort! Ihm nach! Auch nach! cut! 


Bernhard. 
Gehetzt jezt! Friſch! Bis er fällt! cas! 


vu 
Eilfte Scene. 
(Innerer Wald] 


Auf einer Seite eine Felsböhle, ein hölzern Kreutz vor der 
Hohle, wovor Genovef qa kniet. 
Geno vefa. 


Du allein pruͤfſt die Herzen, ſiehſt in's Verbor⸗ 
gene, du allein weißt es zu lenken nach deinem Rath. 
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Schmerzenreich bringt Holz, wirft es nieder, 


Schmerzenreich. 


Bin müde, Mutter. LIE Wurzeln] Hört 'mahl 
Mutter, trinkt das Taͤubchen denn immer aus Truͤbem, 
wenn ihm der Gatte ſtirbt? 


Genovefa. 


Ja, Kind. 


Schmerzenreich. 


Mutter, was iſt denn ein Gatte? 


Genovefa. 


Hab' dir es ja ſchon geſagt. 


Schmerzenreich. 
Weiß es nicht. 


Genovefa. 


Jemand, den man ſehr liebt. 


Schmerzenreich. 
Bin ich dein Gatte, Mutter? 
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Genovefa. 


* 
Naͤrrchen! — Wie perfect er ihm gleicht. 


Schmerzenreich. 
Mutter, was Geſchrey drin? — Hoͤrt mahl! Donnert. 


Genovefa. 
Im Wald drin, Jagdgeſchrey! 


Schmerzenreich. 
Was iſt's, Mutter? 


Geno vefa. 
Maͤnner, die boͤſe Kinder ſchlagen, wenn ſie nicht 
ſchoͤn fromm ſind. 
Schmerzen reich. 
Mutter, bin fromm. Mutter, es donnert fehr. 


Geno vefa. 
Fuͤrchte dich nicht. 
Schmerzenreich. 


Mutter, fürchte mich. Sieh dort, ſchwarz! Iſt's 
Gott? * 


406 
Genovefa. 


Ja, fen fromm! Im Gewitter, wie im milden 
Sonnenſchein iſt er immer dein freundlicher Vater und 
Verſorger. 


Schmerzenreich. 


Wollen hinauf zum Himmelvater bethen, daß 
der Weltvater bald zu uns komme. 


Genovefa. 


Kniee denn zu mir, die Haͤndchen huͤbſch zuſam— 
men, mir nach. — Allmaͤchtiger, wir knieen vor dir! 
Groß biſt du und wohlthaͤtig, laß mich vor dir bethen, 
Gewaltiger, Starker, Heiliger! — Lobſingt mit mir, 
Waͤlder umher! Tannen auf Felſen, neigt euch herab! 
Starker Gott! Schöpfer! Naͤhrer! Erhalter, wohl: 
thuend, liebend, die dir vertrauen! 


Schmerzenreich. 


Horcht, wie's draus regnet! 


Genovefa. 


Traͤnkſt den Erdball jetzt, daß Menſchen und Thiere 
leben. Den Hirſch auf oͤden Heiden verlaͤſſeſt du nicht, 
du hoͤhlſt den Felsgipfel, fuͤllſt ihn mit Nachtthau, 
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daß dem Adler auf Klippen der Quell ſpringt und er 
von dir auch Nahrung findet. 


Schmerzenreich. 
Mutter, es hoͤrt auf. Es iſt vorbey. 


Genovefa. 


Siehſt du, wenn man huͤbſch fromm iſt! Die 
Sonne ſcheint auch ſchon wieder hinter den Bergen her— 
vor, der Sturm ſchweigt, das Wetter zieht hin. 


Schmerzenreich. 


Gott Lob! Vater im Himmel, laß ziehn die boͤſen 
Wetter, wollen fromm ſeyn, Mutter und ich. — O 
die liebe Sonne, wie wohl einem das nach Regen! 
Wie Lerch' und Amſel hüpfen und ſich wieder freuen 
mit ihren Schnäbeln. — Schön Act auch noch, 
lieb Mutterchen, droben. 


Genovefa. 


Still mahl! Was rauſcht in den Hecken drüben? 
Hoͤrſt! (Jagdgeſchrey / Hörner nahe! 


Schmerzenreich. 
Mutter, was iſt's? 
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Genovefa. 


Dein Reh dort geſprungen, zur Hoͤhle hinein! — 
Hinten 


Schmerzenreich. 
O blutig, Mutter! Mutter, wer hat's geſchlagen? 


Genovefa. 


Hinein, hinein! [Laufen in die Höhle! 
Golo ſtürzt hervor. 


Golo. 


Nur Flügel, mich wegzuheben! Ein Sprung über 
die ganze Welt! — Soll ich dort ... will da hinein, 
mich verbergen! (Geht in die Höhle! 


Bernhard bervor. 


Bernhard. 


Hier haben wir ihn! Dort in der Hoͤhle 
Ulrich hervor. 


Ulrich. 
Ha! Umringt, umſtellt, gefangen! 
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Siegfried Ten, 
2 
Si 9 fr ie d. 

Wo iſt er? — Herbey! Alle! 

Jäger, Foͤrſter, Ritter, Heinrich, Golo 
aus der Höhle hervor. 
Golo. 

Bin gefangen, ſie haben mich! — Ha, was wollt 
ihr? Wen ſucht ihr? Siegfried, was begehrſt du 
von mir? 

Siegfried. 

Antwort uͤber Vieles. Kennſt du dieſe Handſchrift, 

dieſen Namen? 


Golo. f 
Was ſoll's? erg, 
A 

Siegfried. 


Leſ't es ihm vor, Heinrich! Genovefa's Schreiben 
kurz vor ihrer Hinrichtung an mich. 


Heinrich. 


Recht ſehr gern! Sehr deutlich geſchrieben, hem! — 
»An meinen theuern, auch im bittern Tod geliebten 


440 

Gemahl.“ Ruͤhrend, wahrhaftig. — „Du haft mein 
Todesurtheil unterſchrieben; was ich verbrochen, ift 
mir unbekannt, ich ſterbe unſchuldig, doch zufrieden, 
weil du es befiehlſt. Es werden Zeiten kommen, wo 
du dich mein wieder erinnerſt, traure nicht zu tief, in 
Gottes Hand empfehl' ich dich und mein verwaiſtes 
Kind, in jener Welt erwart' ich dich ohne Vorwurf. 
Lebe wohl.“ 


Siegfried. 
Die Nachſchrif. 


Heinr ich. 
Gleich. — „Auch denen verziehen, die dich faͤlſch— 
lich hintergangen, die mich unbeleidigt verfolgt, Ma— 
thilde, Golo; Gott gebe ihnen Gnade.“ 


Golo. 


Was quält ihr mich lange? Verlangt ihr mein 
Blut? Setzt alle eure Schwert' und Gewehre auf 
meine Bruſt her, mordet euch ſatt, ich weiß, daß 
ihr es wollt! 


Geno vefſa am Eingange der Hohle. 


Genovefa. 


Gott! Er ſelbſt hier! Verleihe mir Kraft, ſteh 
mir bey! (Kommt hervor, kniet vor Siegfried] Herr, 
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ſchafft Recht einer unſchuldigen Mutter, einer verſtoß⸗ 
nen Waiſe. 


* * 
I 


Siegfried. 


Walb, wie kommſt du hieher, in dieſe Wildniß, 
unter dieſe Felſen? Wer biſt du? Was willſt du, 
begehrſt du von mir? 


Genovefa. 


O Siegfried, Siegfried! Gott ſey mein Richter 
hier unter dem Himmel, hier vor diefen, Menſchen! 
Steht auf! Golo, wenn du noch einſt Erbarmen und 
Seligkeit hofſſt, fo zeuge jetzt die Wahrheit! Ich bin 
Genovefa, die ungluͤckliche Frau! Hier ſteht mein Ge— 
mahl, den ihr faͤlſchlich betrogen! Zeuge die Wahrheit, 
wir Drey ſtehn hier vor Gottes Augen. 
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Alle. 
Oh! Was iſt das? Genovefa! Genovefa! 


Go lo. 


Todte ſtehen auf, mich zu richten! Weh! Sie iſt 
es! Selbſt! 
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Siegfried. 


Wer biſt du? Was ſagſt du? Weib! Gott! O 
Gott! Du — ; 


Genovefa. 


Ach Siegfried! Siegfried! — Ach Vettern, liebe 
Vettern, ſchaut mich an, erbarmt euch mein! Niemahls 
hab' ich eure Flüche verdient. Falſche Zungen haben 
mich zu Grunde gerichtet! Ich war niemahls das, was 
ſie mich beſchuldigt! 


Siegfried. 


Du ſollteſt ... Genovefa! Du lebendig — du —! 
Ach, biſt du's? 


Genovefa. 


Siegfried, ich bin's, wahrhaftig und lebend, dir 
treu und rein immer, ſo wahr meine Hand die deine 
faßt, drin in dieſer Höhle iſt dein Sohn. 


Siegfried. 
O hervor! cutrich hinein] Genovefa, biſt du's? 
O wenn's nur kein Traum iſt! Soll ich dich gewiß— 
lich wieder beſitzen? Biſt du von den Todten erftan- 
den? Biſt du vom Himmel geſtiegen hieher zu mir? 


1 
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Genovefa. 
Ich war nicht geſtorben, der Allmächtige hat mich 


gnädig aus der Hand derer gerettet, die grauſam mein 
Blut vergießen ſollten. — Golo, ich klage dich nicht an, 
aber die Untreue gegen deinen Freund verdammt dich. 
Er war es ſelbſt, Siegfried, der meine Treue zu dir 
zu faͤlſchen geſucht, ich hörte ihn nicht, das war meine 
Schuld. 


Golo. 


Begrabt mich doch lebendig! O ſchlagt mich todt! 
Ja, Siegfried, ich war's, der Alles that, dich fo ver⸗ 
rieth, gib mir deine Rache jetzt gleich und laß mich 
in Ruhe. 


ulr ich furt Schmerzen reich bevor, Schmer— 
zen reich ſtarrt Alle an. 
Genovefa. 


Zu mir, Lieber, zu deinem Vater! Hier iſt er, 
ſieh. 


Schmerzenreich. 


Ach, Mutter, haben mein Rehchen geſchlagen 
drin, drin! Ach weh! (Wieder in die Poble! 
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Siegfried. 


Ach Herz! Herz! Es weint, zerſpringt, daß ich 
nicht mehr kann. — Ungluͤckliche! — Ha Schlange, 
die ich in meinem Buſen ernaͤhrt! Raͤuberiſcher Uhu, 
der mit ſtinkenden Fluͤgeln Bluͤthen zerſchlaͤgt, die ihm 
nicht duften! — Ach Gott! Gott! — Ha du ſollſt fter- 
ben, nieder hier! (Zieht das Waidmeſſer! 


Golo. 


Hier! Oeffne dieſen Buſen! Mein Blut laß ab— 
waſchen die ſchweren Schulden an dir und an deiner 
Gemahlin, Siegfried! — Gern und leicht ſterb' ich, 
weil die noch lebt. 


Genovefa. 


Gib Gnade, Siegfried, verzeih ihm, wie ich ihm 
verzeihe. 


Siegfried. 


Nein. Zwar will ich an dem Tage, wo ich dich 
wieder fand, meine Hand nicht mit verraͤtheriſchem 
Blut beſudeln: fuͤhrt ihn weg von hier, fern dieſer 
unſchuldigen Ruhſtaͤtte; am Bach dort lohnt ihm nach 
ſeinen Thaten. 
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Golo. 


Siegfried, lebe lange und doppelt vergnügt, des 
Friedens willen, den ich dir geraubt! dürft’ ich dir 
noch zum letztenmahl die Hand druͤcken! Lebe wohl! 
Auf deinem Todesbette, in der letzten Stunde, wo 
man Alles verzeiht, erinnere dich meiner und verzeih' 
auch mir. 


Bernhard. 


Fort jetzt! Mein Inwendiges huͤpft, daß ich dich 
bald abthu'! Das Gewehr her! 


Ulrich. 0 


Voran! LEntwarnen und ſtoßen ihn ab! 


Siegfried [Henkit]. 


Gott! Wohin kommt's mit dem Menſchen! Er 
war mir einſt fo lieb! Ach, ach! Und nun — daß 
ich ihn richten muß! ... Soll ich ihn zurück rufen? — 
Verzeih ihm du im Himmel, wie ich ihm jetzt verzeihe. 
Doch er hat ihres Bruders Blut vergoſſen; ſie fodern 
ihr Recht. Komm, Liebe, laß uns fort, einen Ort 
verlaſſen, wo Alles meinen Schmerz vermehrt. 


Genovefa. 
Ein Geluͤbde thu' ich hier. 
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Siegfried. 


Und meines dazu. umarmt fie) Hier wollen wir 
einſt ſterben, hier der Auferſtehung entgegen ruhn 
unter dieſem Felſen. Nur ſo lange, Traute, laß uns 
zur Welt zuruͤck kehren, bis wir unſern Sohn zu ſei— 
nen Würden eingeſetzt, bis er mannhaft, ſtark, ſelbſt 
gelernt, Hirt ſeiner Heerde zu ſeyn. Dann wieder 
hieher, und wir wollen, ſo wie wir gelobet, Hand in 
Hand wallfahrten hinauf. Dann ſey mir deine freundliche 
Dunklung zweymahl willkommen, wohlthaͤtige Hoͤhle; 
geſegnet bis dahin! Wo iſt denn mein Sohn? — Lies 
ber, wo biſt du? Komm, dein Vater ruft. Komm 
doch, komm! [Hinein in die Höhle! 


Genovefa kniet! 


Segen ruhe über dir, freundliche Höhle, die mich 
aufgenommen und bewahrt! Steh immer gruͤn zu 
meinem Andenken, ſey ferner noch gedruͤckter Unſchuld 
Freyſtatt, nimm vom Unglück Verfolgte in ſichern 
Schirm auf! Meine Verbannung hat nun ein Ende. 
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Zwölfte Seene. 


EU 
L Weidengebilid } 


Bon fern die Melodie des Liedes: mein Grab ſey unter Weiden, 
mit Waldhörnern. 1 


Golo, Bernhard, Ulrich. 


Go lo. 
Ha, mein Sterbegeſang! 


Ulrich. 


Drunten rauſcht der Bach, ſag' an ſeinen Tod, 
wie er ſterben ſoll. 


Bernhard. 


Niedergeſtochen wie ein Thier, ſein Blut im Bach 
einnend, zerhauen die Glieder und aufgehenkt in die 
Aeſte, daß einmahl des Himmels Geyer in ſeinen 
Knochen horſten! 


Golo faßt wüthig Bernbard, wirft ihn nieder, reißt 
das Schwert ihm aus der Fauſt und verwundet ihn). 


Noch brennt Mannheit in mir! Verflucht neun— 
mahl die Zunge, die ſolch Urtheil mir ſprach! 


. 
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U rich. 
Ha! Noch meinen Bruder erſchlagen? Blutdür- 
ſtiger! Hoͤlliſcher! 
Golo. 


Bin ich nicht Ritter, fo edel gebohren, wie ihr? 
Schlachtet ihr mich wie ein Thier? 


Ulrich. 
Hund! Wuͤthiger! Will dir's geben! 


Bernhard. 
Halt' ein, Bruder Ulrich! 


Ulrich. 


Nein, ſoll mir darnieder! 


Bernhard. 
Sonſt batheſt du mich, bitte jetzt dich. ku trich 
fiicht! 
Golo [ ſchlägt ihm das Schwert aus der Hand]. 


Ihr waͤret mir nichts, ich wollte euch eb Beyde 
Wolf und Geyern vorſchmeiſſen, daß fie eure Glieder 
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zerhackten, eh ihr mich zu Boden bradtet! Ihr Nie: 
dertraͤchtigen! Die ihr ſchnoͤde verdammt, ihr Elen— 
den, die nicht fühlen, wie jammervoll dem Unglück 
lichen iſt! Ihr ſchmaͤhet mich, ſchaut auf mein Ver: 
brechen, aber nicht auf das Schickſal, das mich bis 
dahin trieb. Oh ich wollte mich jetzt ſtellen gleich vor 
euch Allen an die Spitze hundert Bewaffneter hinter 
mir: wer wagt' es, mich dann noch zu richten, wo 
tauſend und tauſend! Aber hier, in meinem Buſen, 
da . .. ich habe Ungluͤckliche gemacht, habe meinen 
edelſten Freund hintergangen, ach! C Wirft das Schwert 
weg! Stehe hier unbewaffnet wieder! — Ritter-Tod 
und Begraͤbniß ehrlich: mehr begehr' ich nicht. 


Bernhard. 


Habe mich zu ſehr auf deinen Tod gefreut, habe 
zu ſehr nach deinem Blute gelechzt! Geh' deines Weges, 
Gott wird dich finden. 


Golo. 
Ich bin muͤde! Wer mir den Tod gibt, gibt mir 
Ruhe. 
Ulrich (faßt das Schwerd]. 


Ungluͤcklicer! Sollſt haben Ritter-Tod und Ba 
graͤbniß, ehrlich Bepdes von meiner Hand. Steh' her, 
will dein Richter ſeyn. (eckt das Schwert! 
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Go bo Lfätt hinein ]. 
Verzeiht mir, eh ich ſterbe. 


Bev de. 


Wir verzeihen dir! 


RR A ED<I ee 2 2 1 8 
2 XS 4 8 8 — ä 5 
5 e RR 
FIR Y En 
2 > > > Sal Da 8 8 N 
. & — > 7 3% 
> 38 > N 5 & x 1 2 2 
5 5 — 55 „ 5 
2 Bug & 1250 RN . 
EEE Sr 85 
1 8 2 N 
>D 2 282 8 8 e “Er . 2 
e EN EN 5 . 
F — 7 >24 8 3 . Er et 
8 5 2%) 
Er 0 KH 2 . >, 3 & 
4 * . * > > 7 — * > 
e 
* 
J RS e >54 & > . N 
8 1 88 5 1 ae =. 9 N 
5 9 5 8 SE * TER "ig > * 38 3 | 
2 ch 2 Eh sr SICH SCH 
RS . > & > 
75 3 4 "a A x | 35 
ji * 
6 N . 185 EN > * 8 
N 28 5 
>>. . & ae * . a Fr, 
> 5 — & N . * S 
55 38 — ＋ 38 25 . . 4a ES 2 
UN ee 
2 EN Er JE iS ee RR; 
I RS As er a | 
e RAR 
an, EEE 
& & . — af 2 38 
RR, ee 


EEE ED NE 9 7 re 


EETIER TIER TIER 4 er 2 1 e 41 
N „ X» IL», 40» ol» Me . N 2 7 4 

„ a A N Ya . * er. 
K>, ln « . 


— 8 * u 1 EINE Y a N * e WE >, 7 RR PX 
* OL» Ol» u VOR» . l Dr 


* 


E 
** 
a 


. „ . * a 2 my 7 8 *. 
Le e DE DT e 
2 Y her * udn 2 es * * 0 
ee N in 


7 N IR 2 nr ar um 
us N ä 11 N 7 


rn 


* 


121 
* 
4 


* 
4 
8 
* 

| A 
8 
7 
A! 


uw / Tu 7 2 Aun * 0 


AT, * m N Er, d 5 NS \ 9 t 
OL u r e 
. 2 ic N ws „Abe u an fi 

— r . e 


— 4 * nr * — > 2 
nen 8 Be ne — Yo — 


* v 19 1 \ 
0 1e 
sch e 


N a W A X 5 3 [7 Be rt 5 % 2 1 * * 0 en 
. „ e EIER Lee 
> 2 + ol » 2 fe „ * 4 . > 4 7 


8 
* 
Ba 


A 
F Fa ea d en 
* A 1 PR Fr 
* 
V 
u 
N; 
A D : 
* 
D 
>... A 
* > 
aD 
A L><] 
wu W 
<a 
De 
a 
* 
2 
Y 
* 
f 
3 
5 
* 
4 
2 
* 
a 
Dat 


* 
> 
A 
D 

« 
7 


* 
‘a 
7 * 
. 
8 

. 
N 
* 


» 


** 
no: 


D 


7 
> . 
PS 
2 


— 


F 
=, 
e 
* 
2 
* 
N 
* 
arg: 


2 
Kean 

* 

* 


8 > Arn 5 e 5 rr e N 
cee . De 
© DE X X X X ED IX at» 2 183 2 > a tr 

> EN u u > eu 


72 


